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Erſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Iphigenie. 

Heraus in eure Schatten, rege Wipfel 
Des alten, heil'gen, dichtbelaubten Haines, 
Wie in der Göttin ſtilles Heiligthum, 
Tret' ich noch jetzt mit ſchauderndem Gefühl, 
Als wenn ich fie zum erſtenmal beträte, 
Und es gewöhnt ſich nicht mein Geiſt hierher. 
So manches Jahr bewahrt mich hier verborgen 
Ein hoher Wille, dem ich mich ergebe; 
Doch immer bin ich, wie im erſten, fremd. 
Denn ach mich trennt das Meer von den Geliebten 
Und an dem Ufer ſteh' ich lange Tage 
Das Land der Griechen mit der Seele ſuchend; 
Und gegen meine Seufzer bringt die Welle 
Nur dumpfe Töne brauſend mir herüber. 
Weh dem, der fern von Eltern und Geſchwiſtern 
Ein einſam Leben führt! Ihm zehrt der Gram 
Das nächſte Glück vor ſeinen Lippen weg. 
Ihm ſchwärmen abwärts immer die Gedanken 
Nach ſeines Vaters Hallen, wo die Sonne 
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Zuerft den Himmel vor ihm aufſchloß, wo 
Sich Mitgeborne ſpielend feſt und feſter 

Mit ſanften Banden an einander knüpften. 
Ich rechte mit den Goͤttern nicht; allein 

Der Frauen Zuſtand iſt beklagenswerth. * 
Zu Hauſ' und in dem Kriege herrſcht der Mann 
Und in der Fremde weiß er ſich zu helfen. 
Ihn freuet der Beſitz; ihn Frönt der Sieg! 
Ein ehrenvoller Tod iſt ihm bereitet. 

Wie eng⸗gebunden iſt des Weibes Glück! 
Schon einem rauhen Gatten zu gehorchen, 

Iſt Pflicht und Troſt; wie elend, wenn ſie gar 
Ein feindlich Schickſal in die Ferne treibt! 

So hält mich Thoas hier, ein edler Mann, 
In ernſten, heil'gen Sklavenbanden feſt. 

O wie beſchämt geſteh' ich, daß ich dir 

Mit ſtillem Widerwillen diene, Goͤttin, 

Dir meiner Retterin! Mein Leben ſollte 

Zu freiem Dienſte dir gewidmet ſeyn. 

Auch hab' ich ſtets auf dich gehofft und hoffe 
Noch jetzt auf dich, Diana, die du mich, 

Des größten Koͤniges verſtoßne Tochter, 

In deinen heil'gen, ſanften Arm genommen. 
Ja, Tochter Zeus, wenn du den hohen Mann, 
Den du, die Tochter fordernd, ängitigteft, 
Wenn du den goͤttergleichen Agamemnon, 

Der dir ſein Liebſtes zum Altare brachte, 
Von Troja's umgewandten Mauern rühmlich 
each ſeinem Vaterland zurück begleitet, 

Die Gattin ihm, Elektren und den Sohn, 
Die ſchönen Schätze, wohl erhalten haſt; 
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So gieb auch mich den Meinen endlich wieder, 
Und rette mich, die du vom Tod' errettet, 
Auch von dem Leben hier, dem zweiten Tode! 


Zweiter Auftritt. 
Iphigenie. Arkas. 


! Arkas. 
Der König ſendet mich hieher und beut 
Der Prieſterin Dianens Gruß und Heil. 
Dieß iſt der Tag, da Tauris ſeiner Goͤttin 
Für wunderbare neue Siege dankt. 
Ich eile vor dem König' und dem Heer, 
Zu melden daß er kommt und daß es naht. 
Iphigenie. 
Wir ſind bereit ſie würdig zu empfangen, 
Und unſre Göttin ſieht willkommnem Opfer 
Von Thoas Hand mit Gnadenblick entgegen. 
. Arkas. 
O fänd' ich auch den Blick der Prieſterin, 
Der werthen, vielgeehrten, deinen Blick, 
O heil'ge Jungfrau, heller, leuchtender, 
Uns allen gutes Zeichen! Noch bedeckt 
Der Gram geheimnißvoll dein Innerſtes; 
Vergebens harren wir ſchon Jahre lang 
Auf ein vertraulich Wort aus deiner Bruſt. 
So lang' ich dich an dieſer Stätte kenne, 
Iſt dieß der Blick, vor dem ich immer ſchaudre; 
Und wie mit Eifenbanden bleibt die Seele 
Ins Innerſte des Buſens dir geſchmiedet. 
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Iphigenie. e 
Wie's der Vertriebnen, der Verwaiften ziemt. 4 
Arkas. * 
Scheinſt du dir hier vertrieben und verwaiſ't? 
Iphigenie. 
Kann uns zum Vaterland’ die Fremde werden? 
Arkas. 
Und dir ift fremd das Vaterland geworden. 
Iphigenie. 
Das iſt's, warum mein blutend Herz nicht bellt. 
In erſter Jugend, da ſich kaum die Seele 
An Vater, Mutter und Geſchwiſter band; 
Die neuen Schößlinge, geſellt und lieblich, 
Vom Fuß der alten Stämme himmelwärts 
Zu dringen ſtrebten; leider faßte da 
Ein fremder Fluch mich an und trennte mich 
Von den Geliebten, riß das ſchoͤne Band 1 9 
Mit ehrner Fauſt entzwei. Sie war dahin, 4 
Der Jugend beſte Freude, das Gedeihn 
Der erſten Jahre. Selbſt gerettet, war + 
Ich nur ein Schatten mir, und friſche Luft 
Des Lebens blüht in mir nicht wieder auf. 
Arkas. 
Wenn du dich ſo unglücklich nennen willſt, 
So darf ich dich auch wohl undankbar nennen. 
Iphigenie. 
Dank habt ihr ſtets. 
Arkas. 
Doch nicht den reinen Dank, 
Um deſſentwillen man die Wohlthat thut; 
Den frohen Blick, der ein zufriednes Leben r 


’ 
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Und ein geneigtes Herz dem Wirthe zeigt. 

Als dich ein tief geheimnißvolles Schickſal 

Vor ſo viel Jahren dieſem Tempel brachte, 

Kam Thoas dir, als einer Gottgegeb'nen, 

Mit Ehrfurcht und mit Neigung zu begegnen, 

Und dieſes Ufer ward dir hold und freundlich, 

Das jedem Fremden ſonſt voll Grauſens war, 

Weil niemand unſer Reich vor dir betrat, 

Der an Dianens heil'gen Stufen nicht, 

Nach altem Brauch, ein blutig Opfer, fiel. 
Iphigenie. 

Frei athmen macht das Leben nicht allein. 

Welch Leben iſt's, das an der heil'gen Stätte, 

Gleich einem Schatten um ſein eigen Grab, 

Ich nur vertrauern muß? Und nenn' ich das 

Ein fröhlich ſelbſtbewußtes Leben, wenn 

Uns jeder Tag, vergebens hingeträumt, 

Zu jenen grauen Tagen vorbereitet, 

Die an dem Ufer Lethe's, ſelbſtvergeſſend, 

Die Trauerſchaar der Abgeſchiednen feiert? 

Ein unnüß Leben iſt ein früher Tod; 

Dieß Frauenſchickſal iſt vor allen mein's. 

Arkas. 

Den edlen Stolz, daß du dir ſelbſt nicht g’nügeft, 

Verzeih' ich dir, ſo ſehr ich dich bedaure; 

Er raubet den Genuß des Lebens dir. 

Du haſt hier nichts gethan ſeit deiner Ankunft? 

Wer hat des Koͤnigs trüben Sinn erheitert? 

Wer hat den alten grauſamen Gebrauch, 

Daß am Altar Dianens jeder Fremde 

Sein Leben blutend laßt, von Jahr zu Jahr, 
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Mit ſanfter Ueberredung aufgehalten, 

Und die Gefangnen vom gewiſſen Tod’ 

Jus Vaterland ſo oft zurückgeſchickt? 

Hat nicht Diane, ſtatt erzürnt zu ſeyn, a 

Daß fie der blut'gen alten Opfer mangelt, 

Dein ſanft Gebet in reichem Maaß erhoͤrt? 

Umſchwebt mit frohem Fluge nicht der Sieg 

Das Heer? und eilt er nicht ſogar voraus? 

Und fühlt nicht Jeglicher ein beſſer Loos, 

Seitdem der Konig, der uns weiſ' und tapfer 

So lang gefuͤhret, nun ſich auch der Milde 

In deiner Gegenwart erfreut und uns 

Des ſchweigenden Gehorſams Pflicht erleichtert? 

Das nennſt du unnütz, wenn von deinem Weſen 

Auf Tauſende herab ein Balſam träufelt? 

Wenn du dem Volke, dem ein Gott dich brachte, 

Des neuen Gluͤckes ew'ge Quelle wirſt, Fr 

Und an dem unwirthbaren Todes-Ufer 

Dem Fremden Heil und Ruͤckkehr zubereiteſt? 15 
Iphigenie. m 


Das Wenige verſchwindet leicht dem Blick, 9 
Der vorwärts ſieht, wie viel noch übrig bleibt. 
Arkas. 
Doch lobſt du des, der was er thut nicht ſcatzt? 
Iphigenie. 
Man tadelt den der feine Thaten wägt. 
Arkas. 


Auch den, der wahren Werth zu ſtolz nicht achtet, 
Wie den, der falſchen Werth zu eitel hebt. 
Glaub' mir und hoͤr' auf eines Mannes Wort, 
Der treu und redlich dir ergeben iſt: 


* 
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Wenn heut der Koͤnig mit dir redet, ſo 
Erleichtr' ihm was er dir zu ſagen denkt. 
Jphigenie. 
Du ängfteft mich mit jedem guten Worte; 
Oft wich ich ſeinem Antrag mühſam aus. 
Arkas. 

Bedenke was du thuſt und was dir nützt. 
Seitdem der König feinen Sohn verloren, 
Vertraut er Wenigen der Seinen mehr, 
Und dieſen Wenigen nicht mehr wie ſonſt. 
Mißgünſtig ſieht er jedes Edlen Sohn 

Als ſeines Reiches Folger an, er fürchtet 
Ein einſam hülflos Alter, ja vielleicht 
Verwegnen Aufſtand und frühzeit'gen Tod. 
Der Scythe ſetzt ins Reden keinen Vorzug, 
Am wenigſten der König. Er, der nur 
Gewohnt iſt zu befehlen und zu thun, 
Kennt nicht die Kunſt von weitem ein Geſpräch 
Nach ſeiner Abſicht langſam fein zu lenken. 
Erſchwer's ihm nicht durch ein rückhaltend Weigern, 
Durch ein vorſetzlich Mißverſtehen. Geh 
Gefällig ihm den halben Weg entgegen. 


Iphigenie. 
Soll ich bet eanigen was mich bedroht? 
“ j Arkuas. 
. du fein Werben eine Drohung nennen? 
Iphigenie. 
Es iſt die ſoreclicſte von allen mir. 
9 Arkas. 


Gieb ihm fuͤr ſeine Neigung nur Vertraun. 
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Iphigenie. 
Wenn er von Furcht erſt meine Seele loͤſ't. 
Arkas. 
Warum verſchweigſt du deine Herkunft ihm? * 
Iphigenie. 
Weil einer Prieſterin Geheimniß ziemt. 
Ar kas. = 
Dem König’ ſollte nichts Geheimniß ſeyn; 4 
Und ob er's gleich nicht fordert, fühlt er's doch 
Und fuͤhlt es tief in ſeiner großen Seele, 
Daß du ſorgfältig dich vor ihm verwahrſt. 
Iphigenie. 5 
Nährt er Verdruß und Unmuth gegen mich? 0 
Arkas. i 
So ſcheint es faſt. Zwar ſchweigt er auch von dir: 
Doch haben hingeworfne Worte mich * * 
Belehrt, daß feine Seele feſt den Wunſch Pr 
Ergriffen hat dich zu befißen. Laß, < 
O überlaß ihn nicht fich ſelbſt! damit * 
In feinem Buſen nicht der Unmuth reife 
Und dir Entſetzen bringe, du zu fpat ia Tr 
An meinen treuen Rath mit Reue denkeſt. We * 
Iphigenie. * 


Wie? Sinnt der König, was kein edler Mann, 


Der ſeinen Namen liebt und dem Verehrung 0 
Der Himmliſchen den Buſen bändiget, * * 
Je denken ſollte? Sinnt er vom Altar „ * 


Mich in ſein Bette mit Gewalt zu ziehn? 
So ruf' ich alle Goͤtter und vor allen 
Dianen, die entſchloßne Göttin an, 
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Die ihren Schutz der Prieſterin gewiß 
Und Jungfrau einer Jungfrau gern gewährt. 
Arkas. 
Sey ruhig! Ein gewaltſam neues Blut 
Treibt nicht den König, ſolche Jünglingsthat 
Verwegen auszuüben. Wie er ſinnt, 
Befürcht' ich andern harten Schluß von ihm, 
Den unaufhaltbar er vollenden wird: 
Denn ſeine Seel' iſt feſt und unbeweglich. 
Drum bitt' ich dich, vertrau' ihm, ſey ihm dankbar, 
Wenn du ihm weiter nichts gewähren kannſt. 
Iphigenie. 
O ſage was dir weiter noch bekannt iſt. 
Arkas. 

Erfahr's von ihm. Ich ſeh' den Koͤnig kommen; 
Du ehrſt ihn, und dich heißt dein eigen Herz, 
Ihm freundlich und vertraulich zu begegnen. 
Ein edler Mann wird durch ein gutes Wort 
Der Frauen weit geführt. 

a Iphigenie (allein). 

Zwar ſeh' ich nicht, 

Wie ich dem Rath des Treuen folgen ſoll. 
Doch folg' ich gern der Pflicht, dem Könige 
Für ſeine Wohlthat gutes Wort zu geben, 
Und wünſche mir daß ich dem Mächtigen, 
Was ihm gefällt, mit Wahrheit ſagen möge, 
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Dritter Auftritt. 
Aphigenic. Thoas. 


— 


Iphigenie. 
Mit königlichen Guͤtern ſegne dich 
Die Goͤttin! Sie gewaͤhre Sieg und Ruhm 
Und Reichthum und das Wohl der Deinigen 
Und jedes frommen Wunſches Fülle dir! 
Daß, der du über Viele ſorgend herrſcheſt, 
Du auch vor Vielen ſeltnes Glück genießeſt. 

Thoas. 


Zufrieden wär' ich wenn mein Volk mich ruͤhmte: 


Was ich erwarb, genießen andre mehr 
Als ich. Der iſt am glücklichſten, er ſey 
Ein König oder ein Geringer, dem 

In ſeinem Hauſe Wohl bereitet iſt. 

Du nahmeſt Theil an meinen tiefen Schmerzen, 
Als mir das Schwert der Feinde meinen Sohn, 
Den letzten, beſten, von der Seite riß. . 
So lang’ die Rache meinen Geift beſaß, 9 
Empfand ich nicht die Oede meiner Wohnung; 

Doch jetzt, da ich befriedigt wiederkehre, 

Ihr Reich zerſtört, mein Sohn gerochen iſt, 
Bleibt mir zu Haufe nichts das mich ergsͤtze. 
Der fröhliche Gehorſam, den ich ſonſt 
Aus einem jeden Auge blicken ſah, 

Iſt nun von Sorg' und Unmuth ſtill gedämpft. 
Ein Jeder ſinnt was künftig werden wird, 
Und folgt dem Kinderloſen, weil er muß. 

Nun komm' ich heut Mn dieſen Tempel, den 
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Sch oft betrat um Sieg zu bitten und 

Für Sieg zu danken. Einen alten Wunſch 

Trag' ich im Buſen, der auch dir nicht fremd, 

Noch unerwartet iſt: ich hoffe, dich 

Zum Segen meines Volks und mir zum Segen, 

Als Braut in meine Wohnung einzuführen. 
Iphigenie. 

Der Unbekannten bieteſt du zu viel, 

O König, an. Es ſteht die Flüchtige 

Beſchämt vor dir, die nichts an dieſem Ufer 

Als Schutz und Ruhe ſucht, die du ihr gabſt. 

Thoas. 

Daß du in das Geheimniß deiner Abkunft 

Vor mir wie vor dem Letzten ſtets dich hülleſt, 

Mar’ unter keinem Volke recht und gut. 

Dieß Ufer ſchreckt die Fremden: das Geſetz 

Gebietet's und die Noth. Allein von dir, 


Die jedes frommen Rechts genießt, ein wohl 


Von uns empfangner Gaſt, nach eignem Sinn 
Und Willen, ihres Tages ſich erfreut, 
Von dir hofft' ich Vertrauen, das der Wirth 
Für ſeine Treue wohl erwarten darf. 

Iphigenie. 
Verbarg ich meiner Eltern Namen und 
Mein Haus, o König, war's Verlegenheit, 
Nicht Mißtraun. Denn vielleicht, ach wüßteſt du 
Wer vor dir ſteht, und welch verwünſchtes Haupt 
Du nährſt und ſchuͤtzeſt, ein Entſetzen faßte 
Dein großes Herz mit ſeltnem Schauer an, 
Und ftatt die Seite deines Thrones mir 
Zu bieten, triebeſt du mich vor der Zeit 
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Aus deinem Reiche; ſtießeſt mich vielleicht, 

Eh' zu den Meinen frohe Rückkehr mir 

Und meiner Wandrung Ende zugedacht iſt, 

Dem Elend zu, das jeden Schweifenden, 

Von ſeinem Hauſ' Vertriebnen überall 

Mit kalter fremder Schreckenshand erwartet. 
Thoas. 

Was auch der Rath der Götter mit dir ſey, 

Und was ſie deinem Hauſ' und dir gedenken; 

So fehlt es doch, ſeitdem du bei uns wohnſt 

Und eines frommen Gaſtes Recht genießeſt, 

An Segen nicht, der mir von oben kommt. 

Ich möchte ſchwer zu überreden ſeyn, 

Daß ich an dir ein ſchuldvoll Haupt beſchütze. 

Iphigenie. 

Dir bringt die Wohlthat Segen, nicht der Gaſt. 
Thoas. 

Was man Verruchten thut wird nicht geſegnet. 

Drum endige dein Schweigen und dein Weigern; 

Es fordert dieß kein ungerechter Mann. 

Die Göttin übergab dich meinen Händen; 

Wie du ihr heilig warſt, ſo warſt du's mir. 

Auch ſey ihr Wink noch künftig mein Geſetz: 

Wenn du nach Hauſe Rückkehr hoffen kannſt, 

So ſprech' ich dich von aller Fordrung los. 

Doch iſt der Weg auf ewig dir verſperrt, 

Und iſt dein Stamm vertrieben, oder durch 

Ein ungeheures Unheil ausgelöfcht, 

So biſt du mein durch mehr als Ein Geſetz. 

Sprich offen! und du weißt, ich halte Wort. 
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1 Iphigenie. 
Vom alten Bande loͤſet ungern ſich 
Die Zunge los, ein langverſchwiegenes 
Geheimniß endlich zu entdecken. Denn 
Einmal vertraut, verläßt es ohne Rückkehr 
Des tiefen Herzens ſichre Wohnung, ſchadet, 
Wie es die Götter wollen, oder nützt. 
Vernimm! Ich bin aus Tantalus Geſchlecht. 


Thoas. 
Du ſprichſt ein großes Wort gelaſſen aus. 
Nennſt du Den deinen Ahnherrn, den die Welt 
Als einen ehmals Hochbegnadigten 
Der Götter kennt? Iſt's jener Tantalus, 
Den Jupiter zu Rath und Tafel zog, 
An deſſen alterfahrnen, vielen Sinn 
Verknüpfenden Geſprächen Götter ſelbſt, 
Wie an Orakelſprüchen, ſich ergötzten? 


Iphigenie. 
Er iſt es; aber Götter ſollten nicht 
Mit Menſchen, wie mit ihres Gleichen, wandeln; 
Das ſterbliche Geſchlecht iſt viel zu ſchwach 
In ungewohnter Höhe nicht zu ſchwindeln. 
Unedel war er nicht und kein Verräther; 
Allein zum Knecht zu groß, und zum Geſellen 
Des großen Donn'rers nur ein Menſch. So wor 
Auch ſein Vergehen menſchlich; ihr Gericht 
War ſtreng, und Dichter fingen: Uebermuth 
Und Untreu ſtürzten ihn von Jovis Tiſch 
Zur Schmach des alten Tartarus hinab. 
Ach und ſein ganz Geſchlecht trug ihren Haß 
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Thoas. 

Trug es die a des Ahnherrn oder eigne? 

Iphigenie. 
Zwar die gewalt'ge Bruſt und der Titanen 
Kraftvolles Mark war feiner Soͤhn' und Enkel 
Gewiſſes Erbtheil; doch es ſchmiedete 
Der Gott um ihre Stirn ein ehern Band: 
Rath, Mäßigung und Weisheit und Geduld 
Verbarg er ihrem ſcheuen düftern Blick: 
Zur Wuth ward ihnen jegliche Begier, 
Und granzenlos drang ihre Wuth umher. 
Schon Pelops, der Gewaltig-wollende, 
Des Tantalus geliebter Sohn, erwarb 
Sich durch Verrath und Mord das ſchoͤnſte Weib, 
Oenomaus Erzeugte, Hippodamien. 
Sie bringt den Wünſchen des Gemahls zwei Söhne, 
Thyeſt und Atreus. Neidiſch ſehen ſie 
Des Vaters Liebe zu dem erſten Sohn 
Aus einem andern Bette wachſend an. 
Der Haß verbindet ſie, und heimlich wagt 
Das Paar im Brudermord die erſte That. 
Der Vater wähnet Hippodamien 
Die Moͤrderin, und grimmig fordert er 
Von ihr den Sohn zurück, und ſie entleibt 
Sich ſelbſt — 

Thoas. 
Du ſchweigeſt? Fahre fort zu reden! 

Laß dein Vertraun dich nicht gereuen! Sprich! 

Iphigenie. 
Wohl dem, der ſeiner Vater gern gedenkt, 
Der froh von ihren Thaten, ihrer Größe 
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Den Hörer unterhält, und ſtill fich freuend 
Ans Ende dieſer ſchoͤnen Reihe ſich 
Geſchloſſen ſieht! Denn es erzeugt nicht gleich 
Ein Haus den Halbgott noch das Ungeheuer; 
Erſt eine Reihe Böſer oder Guter 
Bringt endlich das Entſetzen, bringt die Freude 
Der Welt hervor. — Nach ihres Vaters Tode 
Gebieten Atreus und Thyeſt der Stadt, 
Gemeinſam⸗herrſchend. Lange konnte nicht 
Die Eintracht dauern. Bald entehrt Thyeſt 
Des Bruders Bette. Rächend treibet Atreus 
Ihn aus dem Reiche. Tückiſch hatte ſchon 
Thyeſt, auf ſchwere Thaten ſinnend, lange 
Dem Bruder einen Sohn entwandt und heimlich 
Ihn als den ſeinen ſchmeichelnd auferzogen. 
Dem füllet er die Bruſt mit Wuth und Rache 
Und ſendet ihn zur Königsſtadt, daß er 
Im Oheim ſeinen eignen Vater morde. 
Des Jünglings Vorſatz wird entdeckt; der König 
Straft grauſam den geſandten Mörder, wähnend, 
Er tödte feines Bruders Sohn. Zu ſpaät 
Erfährt er, wer vor ſeinen trunknen Augen 
Gemartert ſtirbt; und die Begier der Rache 
Aus ſeiner Bruſt zu tilgen, ſinnt er ſtill 
Auf unerhörte That. Er ſcheint gelaſſen, 
Gleichgültig und verfühnt, und lockt den Bruder 
Mit feinen beiden Söhnen in das Reich 
Zurück, ergreift die Knaben, ſchlachtet ſie, 
Und ſetzt die ekle ſchaudervolle Speiſe 
Dem Vater bei dem erſten Mahle vor. 
Und da Thyeſt an feinem Fleiſche ſich 

Goethe, ſämmtl. Werke. XIII. 2 
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Geſättigt, eine Wehmuth ihn ergreift, 

Er nach den Kindern fragt, den Tritt, die Stimme 

Der Knaben an des Saales Thüre ſchon 

Zu hören glaubt, wirft Atreus grinſend 

Ihm Haupt und Füße der Erſchlagnen hin. — 

Du wendeſt ſchaudernd dein Geſicht, o König: 

So wendete die Sonn' ihr Antlitz weg 

Und ihren Wagen aus dem ew’gen Gleiſe. 

Dieß ſind die Ahnherrn deiner Prieſterin; 

Und viel unſeliges Geſchick der Männer, 

Viel Thaten des verworrnen Sinnes deckt 

Die Nacht mit ſchweren Fittigen und läßt 

Uns nur die grauenvolle Daͤmmrung fehn. 

Thoas. 

Verbirg ſie ſchweigend auch. Es ſey genug 

Der Graͤuel! Sage nun, durch welch ein Wunder 

Von dieſem wilden Stamme Du entfprangft. 
Iphigenie. 

Des Atreus ältſter Sohn war Agamemnon: 

Er iſt mein Vater. Doch ich darf es ſagen, 

In ihm hab' ich ſeit meiner erſten Zeit 

Ein Muſter des vollkommnen Manns geſehn. 

Ihm brachte Klytaͤmneſtra mich, den Erſtling 

Der Liebe, dann Elektren. Ruhig herrſchte 

Der König, und es war dem Hauſe Tantals 

Die lang' entbehrte Raſt gewährt. Allein 

Es mangelte dem Gluͤck der Eltern noch 

Ein Sohn, und kaum war dieſer Wunſch erfüllt, 

Daß zwiſchen beiden Schweſtern nun Oreſt 

Der Liebling wuchs, als neues Uebel ſchon 

Dem ſichern Hauſe zubereitet war. 


19. 
* 5 
Der Ruf des Krieges iſt zu euch gekommen, 
Der, um den Raub der ſchönſten Frau zu rächen, 
Die ganze Macht der Fürſten Griechenlands 
Um Trojens Mauern lagerte. Ob ſie 
Die Stadt gewonnen, ihrer Rache Ziel 
Erreicht, vernahm ich nicht. Mein Vater führte 
Der Griechen Heer. In Aulis harrten ſie 
Auf günſt'gen Wind vergebens: denn Diane, 
Erzürnt auf ihren großen Führer, hielt 
Die Eilenden zurück und forderte 
Durch Kalchas Mund des Königs ältſte Tochter. 
Sie lockten mit der Mutter mich ins Lager; 
Sie riſſen mich vor den Altar und weihten 
Der Goͤttin dieſes Haupt. — Sie war verſöhnt: 
Sie wollte nicht mein Blut, und hüllte rettend 
In eine Wolke mich; in dieſem Tempel 
Erkannt' ich mich zuerſt vom Tode wieder. 
Ich bin es ſelbſt, bin Iphigenie, 
Des Atreus Enkel, Agamemnons Tochter, 
Der Göttin Eigenthum, die mit dir ſpricht. 
Thoas. 
Mehr Vorzug und Vertrauen geb' ich nicht 
Der Königstochter als der Unbekannten. 
Ich wiederhole meinen erſten Antrag: 
Komm, folge mir und theile was ich habe. 
f Iphigenie. 
Wie darf ich ſolchen Schritt, o König, wagen? 
Hat nicht die Göttin, die mich rettete, 
Allein das Recht auf mein geweihtes Leben? 
Sie hat für mich den Schutzort ausgeſucht, 
Und ſie bewahrt mich einem Vater, den 
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Sie durch den Schein genug geſtraft, vielleicht 
Zur fhönften Freude feines Alters hier. *. 
Vielleicht iſt mir die frohe Rückkehr nah; 
Und ich, auf ihren Weg nicht achtend, hatte 
Mich wider ihren Willen hier gefeſſelt? 
Ein Zeichen bat ich, wenn ich bleiben ſollte. 
Thoas. 
Das Zeichen iſt, daß du noch hier verweilſt. 
Such' Ausflucht ſolcher Art nicht angftlih auf. 
Man ſpricht vergebens viel, um zu verſagen; 
Der andre hört von allem nur das Nein. 
Iphigenie. 

Nicht Worte ſind es, die nur blenden ſollen; 
Ich habe dir mein tiefſtes Herz entdeckt. 
Und ſagſt du dir nicht ſelbſt, wie ich dem Vater, 
Der Mutter, den Geſchwiſtern mich entgegen 
Mit aängſtlichen Gefühlen ſehnen muß? 
Daß in den alten Hallen, wo die Trauer 
Noch manchmal ſtille meinen Namen lispelt, 
Die Freude, wie um eine Neugeborne, 
Den ſchönſten Kranz von Saul’ an Säulen ſchlinge. 


O ſendeteſt du mich auf Schiffen hin! “ 
Du gäbeft mir und Allen neues Leben. 2 
Thoas. 


So kehr' zurück! Thu’ was dein Herz dich heißt, 
Und hoͤre nicht die Stimme guten Raths 

Und der Vernunft. Sey ganz ein Weib und gieb 
Dich hin dem Triebe, der dich zügellos 

Ergreift und dahin oder dorthin reißt. 

Wenn ihnen eine Luſt im Buſen brennt, 

Hält vom Verräther fie kein heilig Band, 
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Der ſie dem Vater oder dem Gemahl 
Aus langbewährten, treuen Armen lockt; 
Und ſchweigt in ihrer Bruſt die raſche Gluth, 
So dringt auf ſie vergebens treu und mächtig 
Der Ueberredung goldne Zunge los. 
Iphigenie. 
Gedenk, o König, deines edeln Wortes! 
Willſt du mein Zutraun ſo erwiedern? Du 
Schienſt vorbereitet alles zu vernehmen. 
Thoas. 
Aufs Ungehoffte war ich nicht bereitet; 
Doch ſollt' ich's auch erwarten: wußt' ich nicht 
Daß ich mit 43 Weibe handeln ging? 
Iphigenie. 
Schilt nicht, o Koͤnig, unſer arm Geſchlecht. 
Nicht herrlich wie die euern, aber nicht 
Unedel ſind die Waffen eines Weibes. 
Glaub' es, darin bin ich dir vorzuziehn, 
Daß ich dein Glück mehr als du ſelber kenne. 
Du wähneſt, unbekannt mit dir und mir, 
Ein näher Band werd' uns zum Glück vereinen. 
Voll guten Muthes, wie voll guten Willens, 
Dringſt Du in mich daß ich mich fügen ſoll; 
Und hier dank ich den Göttern, daß ſie mir 
Die Feſtigkeit gegeben, dieſes Bündniß 
Nicht einzugehen, das ſie nicht gebilligt. 
Thoas. 
Es ſpricht kein Gott; es ſpricht dein eignes Herz. 
5 Iphigenie. 
Sie reden nur durch unſer Herz zu uns. 
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Thoas. 
Und hab' Ich, ſie zu hoͤren, nicht das Recht? 
Iphigenie. 
Es überbrauſ't der Sturm die zarte Stimme. 
Thoas. 
Die Prieſterin vernimmt ſie wohl allein? 
Iphigenie. 
Vor allen andern merke fie der Fürft. 
Thoas. 
Dein heilig Amt und dein geerbtes Recht 
An Jovis Tiſch bringt dich den Goͤttern naher, 
Als einen erdgebornen Wilden. 
Iphigenie. 
So. 
Buß' ich nun das Vertraun, das du erzwangſt. 
Thoas. 
Ich bin ein Menſch; und beſſer iſt's, wir enden. 
So bleibe denn mein Wort: Sey Prieſterin 
Der Göttin, wie fie dich erkoren hat; 
Doch mir verzeih' Diane daß ich ihr, 
Bisher mit Unrecht und mit innerm Vorwurf, 
Die alten Opfer vorenthalten habe. 
Kein Fremder nahet glücklich unſerm Ufer; 
Von Alters her iſt ihm der Tod gewiß. 
Nur Du haſt mich mit einer Freundlichkeit, 
In der ich bald der zarten Tochter Liebe, 
Bald ſtille Neigung einer Braut zu ſehn 
Mich tief erfreute, wie mit Zauberbanden 
Gefeſſelr, daß ich meiner Pflicht vergaß. _ 
Du hatteſt mir die Sinnen eingewiegt, 
Das Murren meines Volks vernahm ich nicht; 
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Nun rufen fie die Schuld von meines Sohnes 
Frühzeit'gem Tode lauter über mich. 

Um deinetwillen halt' ich länger nicht 

Die Menge, die das Opfer dringend fordert. 

Iphigenie. 

Um meinetwillen hab ichs nie begehrt. 

Der mißverſteht die Himmliſchen, der fie 
Blutgierig wähnt; er dichtet ihnen nur 

Die eignen grauſamen Begierden an. 

Entzog die Goͤttin mich nicht ſelbſt dem Prieſter? 
Ihr war mein Dienſt willkommner, als mein Tod. 

Thoas. 

Es ziemt ſich nicht für uns, den heiligen 
Gebrauch mit leichtbeweglicher Vernunft 
Nach unſerm Sinn zu deuten und zu lenken. 
Thu' deine Pflicht, ich werde meine thun. 
Zwei Fremde, die wir in des Ufers Höhlen 
Verſteckt gefunden, und die meinem Lande 
Nichts Gutes bringen, ſind in meiner Hand. 
Mit dieſen nehme deine Goͤttin wieder 

Ihr erſtes, rechtes, lang entbehrtes Opfer! 
Ich ſende ſie hierher; du weißt den Dienſt. 


Vierter Auftritt. 


Iphigenie allein. 
Du haft Wolken, gnadige Retterin, 
Einzuhüllen unſchuldig Verfolgte, 
Und auf Winden dem ehrnen Geſchick ſie 
Aus den Armen über das Meer, 
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Ueber der Erde weiteſte Strecken 

Und wohin es dir gut dünkt zu tragen. 
Weiſe biſt du und ſieheſt das Künftige; 
eicht vorüber iſt dir das Vergangne, 

Und dein Blick ruht über den Deinen 
Wie dein richt, das Leben der Nächte, 
Ueber der Erde ruhet und waltet. 

O enthalte vom Blut meine Handel 
Nimmer bringt es Segen und Ruhe; 

Und die Geſtalt des zufallig Ermordeten 
Wird auf des traurig-unwilligen Moͤrders 
Böſe Stunden lauern und ſchrecken. 

Denn die Unſterblichen lieben der Menſchen 
Weit verbreitete gute Geſchlechter, 

Und ſie friſten das flüchtige Leben 

Gerne dem Sterblichen, wollen ihm gerne 
Ihres eigenen, ewigen Himmels 
Mitgenießendes fröhliches Anſchaun 

Eine Weile goͤnnen und laſſen. 


Zweiter Aufzug. 


— — 


Erſter Auftritt. 
Oreſt. Pylades. * 


Oreſt. 
Es iſt der Weg des Todes, den wir treten: 
Mit jedem Schritt wird meine Seele ſtiller. 
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Als ich Apollen bat, das gräßliche 

Geleit der Rachegeiſter von der Seite 

Mir abzunehmen, ſchien er Hülf' und Rettung 
Im Tempel feiner vielgeliebten Schwefter‘, 

Die über Tauris herrſcht, mit hoffnungsreichen 
Gewiſſen Götterworten zu verſprechen; 

Und nun erfüller ſich's, daß alle Noth 

Mit meinem Leben völlig enden ſoll. 

Wie leicht wird's mir, dem eine Götterhand 
Das Herz zuſammendrückt, den Sinn betäubt, 
Dem fchönen Licht der Sonne zu entſagen. 

Und ſollen Atreus Enkel in der Schlacht 

Ein ſiegbekröntes Ende nicht gewinnen; 

Soll ich wie meine Ahnen, wie mein Vater, 
Als Opferthier im Jammertode bluten: 

So ſey es! Beſſer hier vor dem Altar, 

Als im verworfnen Winkel, wo die Netze 

Der nahverwandte Meuchelmörder ſtellt. 

Laßt mir ſo lange Ruh', ihr Unterird'ſchen, 
Die nach dem Blut' ihr, das von meinen Tritten 
Hernieder träufelnd meinen Pfad bezeichnet, 
Wie losgelaßne Hunde ſpürend hetzt. 

Laßt mich, ich komme bald zu euch hinab; 

Das Licht des Tags ſoll euch nicht ſehn, noch mich. 
Der Erde ſchöner grüner Teppich ſoll 

Kein Tummelplatz für Larven ſeyn. Dort unten 
Such' ich euch auf: dort bindet alle dann 

Ein gleich Geſchick in ew'ge matte Nacht. 

Nur dich, mein Pylades, dich, meiner Schuld 
Und meines Banns unſchuldigen Genoſſen, 

Wie ungern nehm' ich dich in jenes Trauerland 
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Frühzeitig mit! Dein Leben oder Tod 
Giebt mir allein noch Hoffnung oder Furcht. 
Pylades. 

Ich bin noch nicht, Oreſt, wie du bereit, 
In jenes Schattenreich hinabzugehn. 
Ich ſinne noch, durch die verworrnen Pfade, N 
Die nach der ſchwarzen Nacht zu führen ſcheinen, 
Uns zu dem Leben wieder aufzuwinden. 
Ich denke nicht den Tod; ich ſinn' und horche, 
Ob nicht zu irgend einer frohen Flucht 
Die Götter Rath und Wege zubereiten. 
Der Tod, gefürchtet oder ungefürchtet, 
Kommt unaufhaltſam. Wenn die Prieſterin 
Schon, unſre Locken weihend abzuſchneiden, 
Die Hand erhebt, ſoll dein' und meine Rettung 
Mein einziger Gedanke ſeyn. Erhebe 
Von dieſem Unmuth deine Seele; zweifelnd 
Beſchleunigeſt du die Gefahr. Apoll 
Gab uns das Wort: im Heiligthum der Schweſter 
Sey Troſt und Hülf' und Rückkehr dir bereitet. 
Der Götter Worte find nicht doppelſinnig, 
Wie der Gedrückte ſie im Unmuth wähnt. 

N Or eſt. 
Des Lebens dunkle Decke breitete 
Die Mutter ſchon mir um das zarte Haupt, £ 
Und fo wuchs ich herauf, ein Ebenbild 5 
Des Vaters, und es war mein ſtummer Blick 
Ein bittrer Vorwurf ihr und ihrem Buhlen. 
Wie oft, wenn ſtill Elektra meine Schweſter 
Am Feuer in der tiefen Halle ſaß, 
Drängt' ich beklommen mich an ihren Schooß, 
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Und ſtarrte, wie ſie bitter weinte, ſie 
Mit großen Augen an. Dann ſagte ſie 
Von unſerm hohen Vater viel: wie ſehr 
Verlangt' ich ihn zu ſehn, bei ihm zu ſeyn! 
Mich wunſcht' ich bald nach Troja, ihn bald her. 
Es kam der Tag — 
Pylades. 
O laß von jener Stunde 
Sich Höllengeiſter naͤchtlich unterhalten! 
Uns gebe die Erinnrung ſchoͤner Zeit 
Zu friſchem Heldenlaufe neue Kraft. 
Die Götter brauchen manchen guten Mann 
Zu ihrem Dienſt auf dieſer weiten Erde. 
Sie haben noch auf dich gezählt; ſie gaben 
Dich nicht dem Vater zum Geleite mit, 
Da er unwillig nach dem Orcus ging. 
Oreſt. 
O wär’ ich, feinen Saum ergreifend, ihm 
Gefolgt! 
Pylades. 

So haben die, die dich erhielten, 
Für mich geſorgt: denn was ich worden wäre, 
Wenn du nicht lebteſt, konn ich mir nicht denken; 
Da ich mit dir und deinetwillen nur 
Seit meiner Kindheit leb' und leben mag. 

Oreſt. 

Erinnre mich nicht jener ſchönen Tage, 
Da mir dein Haus die freie Stätte gab, 
Dein edler Vater klug und liebevoll 
Die halberſtarrte junge Blüthe pflegte; 
Da du ein immer munterer Geſelle, 
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Gleich einem leichten bunten Schmetterling 

Um eine dunkle Blume, jeden Tag 

Um mich mit neuem Leben gaukelteſt, 

Mir deine Luſt in meine Seele ſpielteſt, 

Daß ich, vergeſſend meiner Noth, mit dir 

In raſcher Jugend hingeriſſen ſchwärmte. 
Pylades. 

Da fing mein Leben an, als ich dich liebte. 

Oreſt. 

Sag': meine Noth begann, und du ſprichſt wahr 

Das iſt das Aengſtliche von meinem Schickſal, 

Daß ich, wie ein verpeſteter Vertriebner, 

Seheimen Schmerz und Tod im Buſen trage; 

Daß, wo ich den geſund'ſten Ort betrete, 

Gar bald um mich die blühenden Geſichter 

Den Schmerzenszug langſamen Tod's verrathen. 
Pylades. 

Der Nächſte wär' ich dieſen Tod zu ſterben, 

Wenn je dein Hauch, Oreſt, vergiftete. 

Bin ich nicht immer noch voll Muth und Luſt? 


Und Luſt und Liebe ſind die Fittige u 


Zu großen Thaten. 
Oreſt. 

Große Thaten? Ja, _ 
Ich weiß die Zeit, da wir fie vor uns ſahn! 
Wenn wir zuſammen oft dem Wilde nach 
Durch Berg und Thaler rannten, und dereinſt 
An Bruſt und Fauſt dem hohen Ahnherrn gleich 
Mit Keul und Schwert dem Ungeheuer ſo, 
Dem Rauber auf der Spur zu jagen hofften; 
Und dann wir Abends an der weiten See 
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Uns an einander lehnend ruhig ſaßen, 
Die Wellen bis zu unſern Füßen ſpielten, 
Die Welt ſo weit, ſo offen vor uns lag; 
Da fuhr wohl Einer manchmal nach dem Schwert, 
Und künft'ge Thaten drangen wie die Sterne 
2 um uns her unzählig aus der Nacht. 
Pylades. 

Unendlich iſt das Werk, das zu vollführen 
Die Seele dringt. Wir möchten jede That 
So groß gleich thun als wie fie wächſ't und wird, 
Wenn Jahre lang durch Länder und Geſchlechter 
Der Mund der Dichter fie vermehrend wälzt. 
Es klingt fo fhön was unſre Vater thaten, 
Wenn es in ſtillen Abendſchatten ruhend 
Der Juͤngling mit dem Ton der Harfe ſchlürft; 
Und was wir thun iſt, wie es ihnen war, 
Voll Muͤh' und eitel Stückwerk! 
So laufen wir nach dem was vor uns flieht, 
Und achten nicht des Weges den wir treten, 
Und ſehen neben uns der Ahnherrn Tritte 
Und ihres Erdelebens Spuren kaum. 
Wir eilen immer ihrem Schatten nach, 
Der göttergleich in einer weiten Ferne 
Der Berge Haupt auf goldnen Wolken kroͤnt. 
Ich halte nichts von dem, der von ſich denkt 
Wie ihn das Volk vielleicht erheben möchte, 
Allein, o Jüngling, danke du den Göttern, 
Daß ſie ſo früh durch dich ſo viel gethan. 

f Oreſt. 
Wenn ſie dem Menſchen frohe That beſcheeren, 
Daß er ein Unheil von den Seinen wendet, 
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Daß er fein Reich vermehrt, die Grängen fichert, 
Und alte Feinde fallen oder fliehn; 
Dann mag er danken! denn ihm hat ein Gott 
Des Lebens erſte, letzte Luft gegönnt. 
Mich haben ſie zum Schlachter auserkoren, 
Zum Mörder meiner doch verehrten Mutter, 
Und, eine Schandthat fchandlih raͤchend, mich 
Durch ihren Wink zu Grund' gerichtet. Glaube, 
Sie haben es auf Tantals Haus gerichtet, 
Und ich, der Letzte, ſoll nicht ſchuldlos, ſoll 
Nicht ehrenvoll vergehn. 
Pylades. 

Die Götter rächen 
Der Väter Miſſethat nicht an dem Sohn; 
Ein jeglicher, gut oder böfe, nimmt 
Sich ſeinen Lohn mit ſeiner That hinweg. 
Es erbt der Eltern Segen, nicht ihr Fluch. 

Oreſt. 
Uns führt ihr Segen, dünft mich, nicht hierher. 
l Pylades. 
Doch wenigſtens der hohen Götter Wille. 
Oreſt. 

So iſt's ihr Wille denn, der uns verderbt. 


Pylades. 
Thu' was ſie dir gebieten und erwarte. 
Bringſt du die Schweſter zu Apollen hin, 
Und wohnen beide dann vereint zu Delphi, 
Verehrt von einem Volk das edel denkt; 
So wird fuͤr dieſe That das hohe Paar 
Dir gnadig ſeyn, fie werden aus der Hand 
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Der Unterird'ſchen dich erretten. Schon 

In dieſen heil'gen Hain wagt keine ſich. 
Oreſt. 

So hab ich wenigſtens geruh'gen Tod. 

a Pylades. 

Ganz anders denk' ich, und nicht ungeſchickt 

Hab' ich das ſchon Geſcheh'ne mit dem Künft'gen 

Verbunden und im Stillen ausgelegt. 

Vielleicht reift in der Götter Rath ſchon lange 

Das große Werk. Diana ſehnet ſich 

Von dieſem rauhen Ufer der Barbaren 

Und ihren blut'gen Menſchenopfern weg. 

Wir waren zu der ſchoͤnen That beſtimmt, 

Uns wird ſie auferlegt, und ſeltſam ſind 

Wir an der Pforte ſchon gezwungen hier. 
Oreſt. 

Mit ſeltner Kunſt flichſt du der Götter Rath 

Und deine Wünſche klug in Eins zuſammen. 

Pylades. 

Was iſt des Menſchen Klugheit, wenn ſie nicht 

Auf Jener Willen droben achtend lauſcht? 

Zu einer ſchweren That beruft ein Gott 

Den edeln Mann, der viel verbrach, und legt 

Ihm auf was uns unmöglich ſcheint zu enden. 

Es ſiegt der Held, und büßend dienet er 

Den Göttern und der Welt, die ihn verehrt. 
Oreſt. 

Bin ich beſtimmt zu leben und zu handeln, 

So nehm' ein Gott von meiner ſchweren Stirn 

Den Schwindel weg, der auf dem ſchlüpfrigen, 

Mit Mutterblut beſprengten Pfade fort 


32 ° 


Mich zu den Todten reißt. Er trockne gnädig 
Die Quelle, die, mir aus der Mutter Wunden 
Entgegen ſprudelnd, ewig mich befleckt. 

Pylades. 0 
Erwart' es ruhiger! Du mehrſt das Uebel 
Und nimmſt das Amt der Furien auf dich. 
Laß mich nur ſinnen, bleibe ſtill! Zuletzt, 
Bedarf's zur That vereinter Kräfte, dann 
Ruf' ich dich auf, und beide ſchreiten wir 
Mit überlegter Kühnheit zur Vollendung. 

Oreſt. 

Ich hoͤr' Ulyſſen reden. 

Pylades. 

Spotte nicht. 
Ein jeglicher muß feinen Helden wählen, 
Dem er die Wege zum Olymp hinauf 
Sich nacharbeitet. Laß es mich geſtehn: a 
Mir ſcheinen Liſt und Klugheit nicht den Mann 
Zu ſchänden, der ſich kühnen Thaten weiht. 
Oreſt. 

Ich ſchätze den, der tapfer iſt und g'rad. 

Pylades. 5 
Drum hab' ich keinen Rath von dir verlangt. 
Schon iſt ein Schritt gethan. Von unſern Wächter 
Hab' ich bisher gar Vieles ausgelockt. 
Ich weiß, ein fremdes, göttergleiches Weib 
Hält jenes blutige Geſetz gefeſſelt; 
Ein reines Herz und Weihrauch und Gebet 
Bringt ſie den Göttern dar. Man rühmet hoch 
Die Gütige; man glaubet, ſie entſpringe 
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Vom Stamm der Amazonen, ſey geflohn, 
Um einem großen Unheil zu entgehn. 
O reſt. 

Es ſcheint ihr lichtes Reich verlor die Kraft 
Durch des Verbrechers Nähe, den der Fluch 
Wie eine breite Nacht verfolgt und deckt. 
Die fromme Blutgier loͤſ't den alten Brauch 
Von ſeinen Feſſeln los, uns zu verderben. 
Der wilde Sinn des Königs tödtet uns; 
Ein Weib wird uns nicht retten, wenn er zürnt. 

Pylades. 
Wohl uns, daß es ein Weib iſt! denn ein Mann, 
Der beſte ſelbſt, gewöhnet ſeinen Geiſt 
An Grauſamkeit, und macht ſich auch zuletzt 
Aus dem, was er verabſcheut, ein Geſetz, 
Wird aus Gewohnheit hart und faſt unkenntlich. 
Allein ein Weib bleibt ſtät auf Einem Sinn 
Den ſie gefaßt. Du rechneſt ſicherer 
Auf ſie im Guten wie im Böſen. — Still! 
Sie kommt; laß uns allein. Ich darf nicht gleich 
Ihr unſre Namen nennen, unſer Schickſal 
Nicht ohne Rückhalt ihr vertraun. Du gehſt, 
Und eh' ſie mit dir ſpricht, treff' ich dich noch. 


Zweiter Auftritt. 
Iphigenie. Pylades. 


Iphigenie. 
Woher du ſeyſt und kommſt, o Fremdling, ſprich! 
Mir ſcheint es, daß ich eher einem Griechen 
Goethe, ſämmtl. Werke. XIII. 3 
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Als einem Scythen dich vergleichen fol. 
(Sie nimmt ihm die Ketten ab.) 
Gefährlich iſt die Freiheit, die ich gebe; 
Die Götter wenden ab was euch bedroht! 
Pylades. 
O ſüße Stimme! Vielwillkommner Ton 
Der Mutterſprach' in einem fremden Lande! 
Des väterlichen Hafens blaue Berge 
Seh' ich Gefangner neu willkommen wieder 
Vor meinen Augen. Laß dir dieſe Freude 
Verſichern, daß auch ich ein Grieche bin! 
Vergeſſen hab' ich einen Augenblick, 
Wie ſehr ich dein bedarf, und meinen Geiſt 
Der herrlichen Erſcheinung zugewendet. 
O ſage, wenn dir ein Verhängniß nicht 
Die Lippe ſchließt, aus welchem unfrer Stämme 
Du deine göttergleihe Herkunft zaͤhlſt. 
Iphigenie. 
Die Prieſterin, von ihrer Goͤttin ſelbſt 
Gewählet und geheiligt, ſpricht mit dir. Pr 
Das laß dir g’nügen; ſage, wer du ſeyſt 
Und welch unſelig-waltendes Geſchick 
Mit dem Gefährten dich hierher gebracht. 
Pylades. 
Leicht kann ich dir erzählen, welch ein Uebel 
Mit laſtender Geſellſchaft uns verfolgt. 
O könnteſt du der Hoffnung frohen Blick 
Uns auch ſo leicht, du Göttliche, gewähren! 
Aus Kreta ſind wir, Söhne des Adraſts: 
Ich bin der jüngſte, Cephalus genannt, 
Und er Laodamas, der aͤlteſte 
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Des Hauſes. Zwiſchen uns ſtand rauh und wild 
Ein mittlerer, und trennte ſchon im Spiel 
Der erſten Jugend Einigkeit und Luſt. 
Gelaſſen folgten wir der Mutter Worten, 
So lang' des Vaters Kraft vor Troja ſtritt; 
Doch als er beutereich zurücke kam 
Und kurz darauf verſchied, da trennte bald 
Der Streit um Reich und Erbe die Geſchwiſter. 
Ich neigte mich zum Aeltſten. Er erſchlug 
Den Bruder. Um der Blutſchuld willen treibt 
Die Furie gewaltig ihn umher. 
Doch dieſem wilden Ufer ſendet uns 
Apoll, der Delphiſche, mit Hoffnung zu. 
Im Tempel ſeiner Schweſter hieß er uns 
Der Hülfe ſegensvolle Hand erwarten. 
Gefangen ſind wir und hierher gebracht, 
Und dir als Opfer dargeſtellt. Du weißt's. 

* Iphigenie. 
Fiel Troja? Theurer Mann, verſichr' es mir. 

Pylades. 

Es liegt. O ſich're du uns Rettung zu! 
Beſchleunige die Hülfe, die ein Gott 
Verſprach. Erbarme meines Bruders dich. 
O ſag' ihm bald ein gutes holdes Wort; 
Doch ſchone feiner wenn du mit ihm ſprichſt, 
Das bitt' ich eifrig: denn es wird gar leicht 
Durch Freud' und Schmerz und durch Erinnerung 
Sein Innerſtes ergriffen und zerrüttet. 
Ein fieberhafter Wahnſinn fallt ihn an, 
Und feine fchöne freie Seele wird 
Den Furien zum Raube hingegeben. 
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Iphigenie. * 
So groß dein Unglück iſt, beſchwoͤr' ich dic... 
Vergiß es, bis du mir genug gethan. 
8 Pylades. 
Die hohe Stadt, die zehen lange Jahre 
Dem ganzen Heer der Griechen widerſtand, 
Liegt nun im Schutte, ſteigt nicht wieder auf. 
Doch manche Graber unſrer Beſten heißen 
Uns an das Ufer der Barbaren denken. 
Achill liegt dort mit ſeinem ſchoͤnen Freunde. 
Iphigenie. 
So ſeyd ihr Götterbilder auch zu Staub! 1 
Pylades. 1 1 
Auch Palamedes, Ajar Telamons, * 
Sie ſahn des Vaterlandes Tag nicht wieder. * 
Iphigenie. er 
Er ſchweigt von meinem Vater, nennt ihn nicht * 
Mit den Erſchlagnen. Ja! er lebt mir noch! K 
Ich werd' ihn ſehn! O hoffe, liebes Herz! 


Pylades. 8 
* 


* 


Doch ſelig find die Taufende, die ſtarben 

Den bitterſüßen Tod von Feindes Hand! 4 

Denn wüſte Schrecken und ein traurig Ende 

Hat den Rückkehrenden ſtatt des Triumphs 

Ein feindlich aufgebrachter Gott bereitet. A 
Kommt denn der Menſchen Stimme nicht zu euch? 

So weit fie reicht, tragt fie den Ruf umher us 
Von unerhörten Thaten die geſchah'n. 

So iſt der Jammer, der Mycenens Hallen 

Mit immer wiederholten Seufzern füllt, 
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Dir ein Geheimniß? — Klytämneftra hat 
Mit Hülf Aeghiſtens den Gemahl berückt, 
Am Tage ſeiner Ruͤckkehr ihn ermordet! — 
Ja, du verehreſt dieſes Koͤnigs Haus! 

Ich ſeh' es, deine Bruſt befampft vergebens 
Das unerwartet ungeheure Wort. 

Biſt du die Tochter eines Freundes? biſt 
Du nachbarlich in dieſer Stadt geboren? 
Verbirg' es nicht und rechne mir's nicht zu, 
Daß ich der Erſte dieſe Gräuel melde. 


Iphigenie. 
Sag' an, wie ward die ſchwere That vollbracht? 
Pylades. 


Am Tage feiner Ankunft, da der König, 
Vom Bad' erquickt und ruhig, ſein Gewand 
Aus der Gemahlin Hand verlangend, ſtieg, 
Warf die Verderbliche ein faltenreich 
Und künſtlich ſich verwirrendes Gewebe 
Ihm auf die Schultern, um das edle Haupt; 
Und da er wie von einem Netze ſich 
Vergebens zu entwickeln ſtrebte, ſchlug 
Aegiſth ihn, der Verräther, und verhüllt 
Ging zu den Todten dieſer große Fürſt. 
Iphigenie. 
Und welchen Lohn erhielt der Mitverſchworne? 
Pylades. 
Ein Reich und Bette, das er ſchon beſaß. 
Iphigenie. 
So trieb zur Schandthat eine böfe Luft? 
f Pylades. 
Und einer alten Rache tief Gefühl. 
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Iphigenie. 0 
Und wie beleidigte der Koͤnig ſie? 
Pylades. 
Mit ſchwerer That, die, wenn Entſchuldigung 
Des Mordes ware, ſie entſchuldigte. 
Nach Aulis lockt' er ſie und brachte dort, 
Als eine Gottheit ſich der Griechen Fahrt 
Mit ungeſtümen Winden widerſetzte, 
Die aͤltſte Tochter, Iphigenien, 
Vor den Altar Dianens, und ſie fiel 
Ein blutig Opfer für der Griechen Heil. 
Dieß, ſagt man, hat ihr einen Widerwillen 
So tief ins Herz geprägt, daß ſie dem Werben 
Aegiſthens ſich ergab und den Gemahl 
Mit Netzen des Verderbens ſelbſt umfchlang. 
Iphigenie (ſich verhüllend). 
Es iſt genug. Du wirſt mich wiederſehn. 
Pylades (allein). 
Von dem Geſchick des Königs-Hauſes ſcheint 
Sie tief gerührt. Wer ſie auch immer ſey, 
So hat ſie ſelbſt den König wohl gekannt 
Und iſt, zu unſerm Glück, aus hohem Hauſe 
Hierher verkauft. Nur ſtille, liebes Herz, 
Und laß dem Stern der Hoffnung, der uns blinkt, 
Mit frohem Muth uns klug entgegen ſteuern. 
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Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Iphigenie. Oreſt. 


Iphigenie. 
Unglücklicher, ich löſe deine Bande 
Zum Zeichen eines ſchmerzlichern Geſchicks. 
Die Freiheit, die das Heiligthum gewahrt, 
Iſt, wie der letzte lichte Lebensblick 
Des ſchwer Erkrankten, Todesbote. Noch 
Kann ich es mir und darf es mir nicht ſagen, 
Daß ihr verloren ſeyd! Wie könnt' ich euch 
Mit mörderiſcher Hand dem Tode weihen? 
Und niemand, wer es ſey, darf euer Haupt, 
So lang' ich Prieſterin Dianens bin, 
Berühren. Doch verweigr' ich jene Pflicht, 
Wie fie der aufgebrachte König fordert; 
So wählt er eine meiner Jungfraun mir 
Zur Folgerin, und ich vermag alsdann 
Mit heißem Wunſch allein euch beizuſtehn. 
O werther Landsmann! Selbſt der letzte Knecht, 
Der an den Herd der Vatergötter ſtreifte, 
Iſt uns in fremdem Lande hoch willkommen: 
Wie ſoll ich euch genug mit Freud' und Segen 
Empfangen, die ihr mir das Bild der Helden, 
Die ich von Eltern her verehren lernte, 
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Entgegen bringet und das innre Herz 
Mit neuer ſchöner Hoffnung anichelnd labet! 
O reſt. 
Verbirgſt du deinen Namen, deine Herkunft 
Mit klugem Vorſatz? oder darf ich wiſſen, 
Wer mir, gleich einer Himmliſchen, begegnet? 
Iphigenie. 
Du ſollſt mich kennen. Jetzo ſag' mir an, 
Was ich nur halb von deinem Bruder hörte, 
Das Ende derer, die von Troja kehrend 
Ein hartes unerwartetes Geſchick 
Auf ihrer Wohnung Schwelle ſtumm empfing. 
Zwar ward ich jung an dieſen Strand geführt; 
Doch wohl erinnr' ich mich des ſcheuen Blicks, 
Den ich mit Staunen und mit Bangigkeit 
Auf jene Helden warf. Sie zogen aus, 
Als hätte der Olymp ſich aufgethan 
Und die Geſtalten der erlauchten Vorwelt 
Zum Schrecken Ilions herabgeſendet, 
Und Agamemnon war vor allen herrlich! 
O ſage mir! Er fiel, ſein Haus betretend, 
Durch feiner Frauen und Aegiſthens Tüde? 
O reſt. 
Du ſagſt's! 7 
Zphigenze. 
Weh dir, unſeliges Mycen! 
So haben Tantals Enkel Fluch auf Fluch 
Mit vollen wilden Händen ausgeſa't! 
Und gleich dem Unkraut, wuͤſte Häupter ſchüttelnd 
Und tauſendfalt'gen Samen um ſich ſtreuend, 
Den Kindeskindern nahverwandte Moͤrder 
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Zur ew'gen Wechſelwuth erzeugt! Enthülle, 
Was von der Rede deines Bruders ſchnell 
Die Finſterniß des Schreckens mir verdeckte. 
Wie iſt des großen Stammes letzter Sohn, 
Das holde Kind, beſtimmt des Vaters Rächer 
Dereinſt zu ſeyn, wie iſt Oreſt dem Tage 
Des Bluts entgangen? Hat ein gleich Geſchick 
Mit des Avernus Netzen ihn umſchlungen? 
Iſt er gerettet? Lebt er? Lebt Elektra? 
Oreſt. 
Sie leben. 
Iphigenie. 
Goldne Sonne, leihe mir ft 
Die ſchoͤnſten Strahlen, lege fie zum Dank 
Vor Jovis Thron! denn ich bin arm und ſtumm. 
Oteſt. 
Biſt du gaftfreundlich dieſem Königs-Hauſe, 
Biſt du mit nähern Banden ihm verbunden, 
Wie deine fchöne Freude mir verräth: 
So bändige dein Herz und halt es feſt! 
Denn unerträglich muß dem Fröhlichen 
Ein jäher Ruͤckfall in die Schmerzen ſeyn. 
Du weißt nur, merk' ich, Agamemnons Tod. 
Iphigenie. 
Hab' ich a an dieſer Nachricht nicht genug? 
Oreſt. 
Du haft des Gräuels Halfte nur erfahren. 
Iphigenie. 
Was fuͤrcht' ich noch? Oreſt, Elektra leben. 
Oreſt. 
Und fuͤrchteſt du für Klytämneſtren nichts? 
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Iphigenie. 
Sie rettet weder Hoffnung, weder Furcht. 
Oreſt. 
Auch ſchied ſie aus dem Land der Hoffnung . 
Iphigenie. 
Vergoß fie reuig wüthend ſelbſt ihr Blut? 1 
Oreſt. 
Nein, doch ihr eigen Blut gab ihr den Tod. 
Iphigenie. 
Sprich deutlicher, daß ich nicht länger ſinne. 
Die Ungewißheit fchlägt mir taufendfältig 
Die dunkeln Schwingen um das bange Mußt. 
* Ore ſt. 
So haben mich die Götter auserfehn 
Zum Boten einer That, die ich ſo gern 
Ins klanglos-dumpfe Höllenreich der Nacht 
Verbergen möchte? Wider meinen Willen 
Zwingt mich dein holder Mund; allein er darf 
Auch etwas Schmerzlich's fordern und erhalt's. 
Am Tage, da der Vater fiel, verbarg 
Elektra rettend ihren Bruder: Strophius, 
Des Vaters Schwäher, nahm ihn willig auf, 
Erzog ihn neben ſeinem eignen Sohne, 
Der, Pylades genannt, die ſchönſten Bande 
Der Freundſchaft um den Angekommnen fnüpfte, 7 
Und wie ſie wuchſen, wuchs in ihrer Seele 
Die brennende Begier des Koͤnigs Tod 
Zu rächen. Unverſehen, fremd gekleidet, 
Erreichen ſie Mycen, als brachten ſie 
Die Trauernachricht von Oreſtens Tode 
Mit feiner Aſche. Wohl empfanget fie 
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Die Königin; fie treten in das Haus. 

Elektren giebt Oreſt ſich zu erkennen; 

Sie blaͤſ't der Rache Feuer in ihm auf, 

Das vor der Mutter heil'ger Gegenwart 

In ſich zurückgebrannt war. Stille führt 

Sie ihn zum Orte, wo ſein Vater fiel, 

Wo eine alte leichte Spur des frech 

Vergoßnen Blutes oftgewaſchnen Boden 

Mit blaſſen ahnungsvollen Streifen färbte. 

Mit ihrer Feuerzunge ſchilderte 

Sie jeden Umſtand der verruchten That, 

Ihr knechtiſch elend durchgebrachtes Leben, 

Den Uebermuth der glücklichen Verräther, 

Und die Gefahren, die nun der Geſchwiſter 

Von einer ſtiefgewordnen Mutter warteten. — 

Hier drang ſie jenen alten Dolch ihm auf, 

Der ſchon in Tantals Haufe grimmig wüthete, 

Und Klytämneſtra fiel durch Sohnes Hand. 
Iphigenie. 

Unſterbliche, die ihr den reinen Tag 

Auf immer neuen Wolken ſelig lebet, 

Habt ihr nur darum mich ſo manches Jahr 

Von Menſchen abgeſondert, mich ſo nah 

Bei euch gehalten, mir die kindliche 

Beſchäftigung, des heil'gen Feuers Gluth 

Zu nähren, aufgetragen, meine Seele 

Der Flamme gleich in ew'ger frommer Klarheit 

Zu euern Wohnungen hinaufgezogen, 

Daß ich nur meines Hauſes Graäuel ſpäter 

Und tiefer fühlen ſollte? — Sage mir 

Vom Unglückſel'gen! Sprich mir von Oreſt! — 
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Oreſt. 


O koͤnnte man von ſeinem Tode ſprechen! 

Wie gahrend ſtieg aus der Erſchlagnen Blut 
Der Mutter Geiſt N r 

Und ruft der Nacht uralten Töchtern zu: 

„Laßt nicht den Muttermörder entfliehn! 
Verfolgt den Verbrecher! Euch iſt er geweiht!“ 
Sie horchen auf, es ſchaut ihr hohler Blick 
Mit der Begier des Adlers um ſich her. 

Sie rühren ſich in ihren ſchwarzen Hoͤhlen, 

Und aus den Winkeln ſchleichen ihre Gefährten, 
Der Zweifel und die Reue, leiſ' herbei. 

Vor ihnen ſteigt ein Dampf vom Acheron; 

In ſeinen Wolkenkreiſen walzet ſich 

Die ewige Betrachtung des Geſcheh'nen 
Verwirrend um des Schuld'gen Haupt umher, 
Und ſie, berechtigt zum Verderben, treten 

Der gottbeſa'ten Erde fchönen Boden, 

Von dem ein alter Fluch fie langt verbannte. 
Den Flüchtigen verfolgt ihr ſchneller Fuß; 

Sie geben nur um neu zu ſchrecken Raſt. 


Iphigenie. 


Unſeliger, du biſt in gleichem Fall, 
Und fühlſt was er, der arme Flüchtling, leidet 


* Oreſt. * 
Was ſagſt du mir? Was wähnſt du gleichen Fall? 
Iphigenie. 


Dich drückt ein Brudermord wie jenen; mir 
Vertraute dieß dein jüngfter Bruder ſchn. 


* 
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O reſt. * 
Ich kann nicht leiden, daß du große Seele 
Mit einem falſchen Wort betrogen werdeſt. 1 
Ein lügenhaft Gewebe knuͤpf' ein Fremder 
Dem Fremden, ſinnreich und der Liſt gewohnt, 
Zur Falle vor die Fuße; zwiſchen uns 
Sey Wahrheit! 
Ich bin Oreſt! und dieſes ſchuld'ge Haupt 
Senkt nach der Grube ſich und ſucht den Tod; 
In jeglicher Geſtalt ſey er willkommen! f 
Wer du auch ſeyſt, ſo wünſch' ich Rettung dir 
und meinem Freunde; mir wünſch' ich ſie nicht. 
Du fheinf ‚hier wider Willen zu verweilen; 
Erfindet Rath zur Flucht und laßt mich hier. 
Es ſtürze mein entſeelter Leib vom Fels, 
Es rauche bis zum Meer' hinab mein Blut, 
Und bringe Fluch dem Ufer der Barbaren! 
Geht ihr, daheim im ſchoͤnen Griechenland’ “ii 
Ein neues Leben freundlich anzufangen. 


* (Er entfernt ſich.) 
0 Ipbhigenie. 

So ſteigſt du denn, Erfüllung, ſchönſte Tochter 

Des größten Vaters, endlich zu mir nieder! 

Wie ungeheuer ſteht dein Bild vor mir! N 

Kaum reicht mein Blick dir an u Dane die 

Mit Frucht und Segens anzen angefüllt 

Die Schäße des Olympus niederbringen. 

Wie man den Koͤnig an dem Uebermaaß 

Der Gaben kennt: denn ihm muß wenig ſcheinen 

Was Tauſenden ſchon Reichthum iſt; ſo kennt 

Man euch, ihr Goͤtter, an geſparten, lang' 


* 
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Und weiſe zubereiteten Geſchenken. 

Denn ihr allein wißt, was uns frommen kann, 

Und ſchaut der Zukunft ausgedehntes Reich, 

Wenn jedes Abends Stern- und Nebelhülle 

Die Ausſicht uns verdeckt. Gelaſſen hört 

Ihr unſer Flehn, das um Beſchleunigung 

Euch kindiſch bittet; aber eure Hand 

Bricht unreif nie die goldnen Himmelsfrüchte; 

Und wehe dem, der ungeduldig ſie 

Ertrotzend ſaure Speiſe ſich zum Tod' 

Genießt. O laßt das lang' erwartete, 

och kaum gedachte Glück nicht, wie den Schatten 

Des abgeſchiednen Freundes, eitel mien 

Und dreifach ſchmerzlicher vorübergehn! 1 ° 
Oreſt (tritt wieder zu ihr). 

Rufſt du die Götter an für dich und Pylades, 

So nenne meinen Namen nicht mit eurem. 

Du retteſt den Verbrecher nicht, zu dem „ 

Du dich geſell'ſt, und theileſt Fluch und Noth. 


Iphigenie. 

Mein Schickſal iſt an ene gebunden. 

Oreſt. g 
Mit nichten! Laß allein und unbegleitet 
Mich zu den Todten gehn. Verhüllteſt da 
In deinen Schleier ſe Ri f den Schi aten 
Du birgſt ihn nicht v Blick der ce 
Und deine Gegenwart, du Himmliſche, 
Drangt fie nur ſeitwärts und verſcheucht ſie nicht 
Sie dürfen mit den ehrnen frechen Füßen 
Des heil'gen Waldes Boden nicht treten; 
Doch hör’ ich aus der Ferne hier und da 
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Ihr gräßliches Gelächter. Wölfe harren 
So um den Baum, auf den ein Reiſender 
Sich rettete. Da draußen ruhen ſie 
Gelagert; und verlaſſ' ich dieſen Hain, 
Dann ſteigen ſie, die Schlangenhäupter ſchüttelnd, 
Von allen Seiten Staub erregend auf 
Und treiben ihre Beute vor ſich her. 
Iphigenie. 
Kannſt du, Oreſt, ein freundlich Wort vernehmen? 
Oreſt. 
Spar' es fuͤr einen Freund der Götter auf. 
Iphigenie. 
Sie geben dir zu neuer Hoffnung Licht. 
Oreſt. PR 
Durch Rauch und Qualm ſeh' ich den matten Schein 
Des Todtenfluſſes mir zur Hoͤlle leuchten. 
Iphigenie. 
Haſt du Elektren, Eine Schweſter nur? 
Oreſt. 
Die Eine kannt' ich; doch die ältſte nahm 
Ihr gut Geſchick, das uns ſo ſchrecklich ſchien, 
Bei Zeiten aus dem Elend unſers Hauſes. 
O laß dein Fragen, und geſelle dich 
Nicht auch zu den Erinnyen; ſie blaſen 
Mir ſchadenfroh die Aſche von der Seele, 
Und leiden nicht, daß ſich die letzten Kohlen 
Von unſers Hauſes Schreckensbrande ſtill 
In mir verglimmen. Soll die Gluth denn ewig, 
Vorſätzlich angefacht, mit Höllenſchwefel 
Genährt, mir auf der Seele marternd brennen? 


1 
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Iphigenie. 
Ich bringe ſußes Rauchwerk in die Flamme. * * 
O laß den reinen Hauch der Liebe dir 
Die Gluth des Buſens leiſe wehend kühlen. 8 
Oreſt, mein Theurer, kannſt du nicht vernehmen? 27 
Hat das Geleit der Schreckensgoͤtter fo 
Das Blut in deinen Adern aufgetrocknet? 
Schleicht, wie vom Haupt der gräßlichen Gorgone, 
Verſteinernd dir ein Zauber durch die Glieder? 
O wenn vergoßnen Mutterblutes Stimme 
Zur Höll' hinab mit dumpfen Tönen ruft: 
Soll nicht der reinen Schweſter Segenswort 
ER Götter vom Olympus rufen? * 
Oreſt. * 1 ö 
uft! es ruft! So willſt du mein Verderben 
irgt in di ſich eine Nachegöttin? L 


Be bift du, deren Stimme mir entſetzlich * 
Das Innerſte in ſeinen Tiefen wendet? ' 
Iphigenie. 11 
Es zeigt ſich dir im tiefſten Herzen an: 9 
Oreſt, ich bin's! Sieh Iphigenien! 9 


Ich lebe! 


Orell. er 5 


Du! » . 
Iphigenie N 


“ 
Mein Bruder! 9 4 1 * . 
Oreſt. f - 
, * 
Laß! ame * 
Ich rathe dir, berühre nicht die Locken! 
Wie von Kreuſa's Brautkleid zündet o en 
Ein unauslöfchlich Feuer von mir fort. 
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Laß mich! Wie Hercules will ich Unwürd’ger 
Den Tod voll Schmach, in mich verſchloſſen, ſterben. 
Iphigenie. 
Du wirſt nicht untergehn! O daß ich nur 
Ein ruhig Wort von dir vernehmen konnte! 
O loͤſe meine Zweifel, laß des Glückes, 
Des lang' erflehten, mich auch ſicher werden. 
Es walzet ſich ein Rad von Freud’ und Schmerz 
Durch meine Seele. Von dem fremden Manne 
Entfernet mich ein Schauer; doch es reißt 
Mein Innerſtes gewaltig mich zum Bruder. 
Oreſt. 
Iſt hier Lyäens Tempel? und ergreift 
93 heil'ge Wuth die Prieſterin? 
Iphigenie. 
O höre mich! O ſieh mich an, wie mir 
Nach einer langen Zeit das Herz ſich öffnet, 
Der Seligkeit, dem Liebſten, was die Welt 
Noch für mich tragen kann, das Haupt zu küſſen, 
Mit meinen Armen, die den leeren Winden 
Nur ausgebreitet waren, dich zu faſſen! 
O laß mich! Laß mich! Denn es quillet heller 
Nicht vom Parnaß die ew’ge Quelle ſprudelnd 
Von Fels zu Fels ins goldne Thal hinab, 
Wie Freude mir vom Herzen wallend fließt, 
Und wie ein ſelig Meer mich rings umfaͤngt. 
Oreſt! Oreſt! Mein Bruder! 
Oreſt. 
Schöne Nymphe, 
Ich traue dir und deinem Schmeicheln nicht. 
Diana fordert ſtrenge Dienerinnen 
Goethe, ſämmtl. Werke. XIII. 4 
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Und rächet das entweih'te Heiligthum. 

Entferne deinen Arm von meiner Bruſt! 

Und wenn du einen Jüngling rettend lieben, 

Das ſchoͤne Glück ihm zaͤrtlich bieten willſt, 

So wende meinem Freunde dein Gemüth 

Dem würd' gern Manne zu. Er irrt umher 

Auf jenem Felſenpfade; ſuch' ihn auf, 4 

Weiſ' ihn zurecht und ſchone meiner. 8 
Iphigenie. 


Ziaſſe 

Dich, Bruder, und erkenne die Gefund'ne! 
Schilt einer Schweſter reine Himmelsfreude 
Nicht unbeſonnene, ſtrafbare Luſt. 

O nehmt den Wahn ihm von dem ſtarren Auge, 
Daß uns der Augenblick der hoͤchſten Freude 
Nicht dreifach elend mache! Sie iſt hier, 
Die längſt verlorne Schweſter. Vom Altar 
Riß mich die Göttin weg und rettete 1 
Hierher mich in ihr eigen Heiligthum. b 
Gefangen biſt du, dargeſtellt zum Opfer, 
Und findeſt in der Prieſterin benen. 


Orell. 
unſelige! So mag die Sonne denn * 3 * 
Die letzten Grauel unſers Hauſes ſehn! * 
Iſt nicht Elektra hier? damit auch ſie 1 


Mit uns zu Grunde gehe, nicht ihr Leben 
Zu ſchwererem Geſchick und Leiden friſte. 
Gut, Prieſterin! Ich folge zum Altar: 

Der Brudermord iſt hergebrachte Sitte 

Des alten Stammes; und ich danke, Götter, 
Daß ihr mich ohne Kinder auszurotten 


51 


Beſchloſſen habt. Und laß dir rathen, habe 
Die Sonne nicht zu lieb und nicht die Sterne; 
Komm, folge mir ins dunkle Reich hinab! 

Wie ſich vom Schwefelpfuhl' erzeugte Drachen 
Bekampfend die verwandte Brut verſchlingen, 
Zerſtört ſich ſelbſt das wüthende Geſchlecht; 
Komm kinderlos und ſchuldlos mit hinab! 

Du ſiehſt mich mit Erbarmen an? Laß ab! 
Mit ſolchen Blicken ſuchte Klytämneſtra 

Sich einen Weg nach ihres Sohnes Herzen; 
Doch fein geſchwung'ner Arm traf ihre Bruſt. 
Die Mutter fiel! — Tritt auf, unwill'ger Geiſt! 
Im Kreis geſchloſſen tretet an, ihr Furien, 
Und wohnet dem willkommnen Schauſpiel bei, 
Dem letzten, gräßlichften, das ihr bereitet! 
Nicht Haß und Rache ſchärfen ihren Dolch; 

Die liebevolle Schweſter wird zur That 


Gezwungen. Weine nicht! Du haſt nicht Schuld. 


Seit meinen erſten Jahren hab' ich nichts 
Geliebt, wie ich dich lieben koͤnnte, Schweſter. 
Ja, ſchwinge deinen Stahl, verſchone nicht, 
Zerreiße dieſen Buſen, und eröffne 
Den Strömen die hier ſieden einen Weg! 

(Er ünkt in Ermattung.) 

Iphigenie. 

Allein zu tragen dieſes Glück und Elend 
Vermag ich nicht. — Wo biſt du, Pylades? 
Wo find' ich deine Hülfe, theurer Mann? 


(Sie entfernt ſich ſuchend.) 


ef 
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Zweiter Auftritt. 
Oreſt a 


aus feiner Betäubung erwachend und ſich aufrichtend. 
Noch Einen! reiche mir aus Lethe's Fluthen 
Den letzten kühlen Becher der Erquickung! 
Bald iſt der Krampf des Lebens aus dem Buſen 
Hinweggeſpült; bald fließet ſtill mein Geiſt, 
Der Quelle des Vergeſſens hingegeben, 
Zu euch, ihr Schatten, in die ew'gen Nebel. 
Gefallig laßt in eurer Ruhe ſich 
Den umgetriebnen Sohn der Erde laben! 
Welch ein Gelispel hör’ ich in den Zweigen, 
Welch ein Geräufh aus jener Daͤmmrung ſauſeln? — 
Sie kommen ſchon den neuen Gaſt zu ſehn! a 
Wer iſt die Schaar, die herrlich mit einander 0 
Wie ein verſammelt Fuͤrſtenhaus ſich freut? 
Sie gehen friedlich, Alt’ und Junge, Männer 
Mit Weibern; göttergleich und ahnlich ſcheinen 
Die wandelnden Geſtalten. Ja, ſie ſind's, 
Die Ahnherrn meines Hauſes. — Mit Thyeſten 
Geht Atreus in vertraulichen Geſprachen; 
Die Knaben ſchlüpfen ſcherzend um ihn her. 
Iſt keine Feindſchaft hier mehr unter euch? 
Verloſch die Rache wie das Licht der Sonne? 
So bin auch ich willkommen, und ich darf 
In euern feierlichen Zug mich miſchen. 

Willkommen, Väter! euch grüßt Oreſt, 


Von euerm Stamme der letzte Mann; 
Mas ihr gefa’t hat er geerntet: 


* 
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Mit Fluch beladen ſtieg er herab; 

Doch leichter träget ſich hier jede Bürde: 
Nehmt ihn, o nehmt ihn in euern Kreis! 
Dich, Atreus, ehr' ich, auch dich Thyeſten: 
Wir ſind hier Alle der Feindſchaft los. — 
Zeigt mir den Vater, den ich nur Einmal 
Im Leben ſah! — Biſt du's, mein Vater? 
Und führſt die Mutter vertraut mit dir? 
Darf Klytämneſtra die Hand dir reichen; 
So darf Oreſt auch zu ihr treten 

Und darf ihr ſagen: ſieh deinen Sohn! — 
Seht euern Sohn! Heißt ihn willkommen. 
Auf Erden war in unſerm Hauſe 

Der Gruß des Mordes gewiſſe Loſung, 
Und das Geſchlecht des alten Tantalus 
Hat ſeine Freuden jenſeits der Nacht. 

Ihr ruft: Willkommen! und nehmt mich auf! 
O führt zum Alten, zum Ahnherrn mich! 
Wo iſt der Alte? daß ich ihn ſehe, 

Das theure Haupt, das vielverehrte, 

Das mit den Göttern zu Rathe ſaß. 

Ihr ſcheint zu zaudern, euch wegzumwenden‘. 
Was iſt es? Leidet der Goͤttergleiche? 
Weh mir! es haben die Uebermächt'gen 
Der Heldenbruſt grauſame Qualen 

Mit ehrnen Ketten feſt aufgeſchmiedet. 


by 


* 


Dritter Auftritt. 


Oreſt. Iphigenie. Pylades. , 


Oreſt. 

Seyd ihr auch ſchon herabgekommen? 
Wohl Schweſter dir! Noch fehlt Elektra: 
Ein güt'ger Gott ſend' uns die Eine 
Mit ſanften Pfeilen auch ſchnell herab. 
Dich, armer Freund, muß ich bedauern! 
Komm mit! komm mit! zu Pluto's Thron, 
Als neue Gäſte den Wirth zu grüßen. 

Iphigenie. 
Geſchwiſter, die ihr an dem weiten Himmel 
Das ſchoͤne Licht bei Tag und Nacht herauf 


Den Menſchen bringet, und den Abgeſchiednen 


Nicht leuchten dürfet, rettet uns Geſchwiſter! 
Du liebſt, Diane, deinen holden Bruder 
Vor allem, was dir Erd' und Himmel bietet, 
Und wendeſt dein jungfräulich Angeſicht 
Nach feinem ew’gen Lichte ſehnend ſtill. 
O laß den einz'gen Spätgefundnen mir 

eicht in der Finſterniß des Wahnſinns rafen! 
Und iſt dein Wille, da du hier mich bargſt, 
Nunmehr vollendet, willſt du mir durch ihn 
Und ihm durch mich die ſel'ge Hülfe geben; 
So löſ' ihn von den Banden jenes Fluchs, 
Daß nicht die theure Zeit der Rettung ſchwinde. 

Pylades. 

Erkennſt du uns und dieſen heil'gen Hain 
Und dieſes Licht, das nicht den Todten leuchtet 
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Fublit du den Arm des Freundes und der Schweſter, 
Die dich noch feſt, noch lebend halten? Faß 

Uns Fraftig an; wir find nicht leere Schatten. 

Merk' auf mein Wort! Vernimm es! Raffe dich 
Zuſammen! Jeder Augenblick iſt theuer, 

Und unſre Rückkehr hangt an zarten Faden, 

Die, ſcheint es, eine günſt'ge Parze ſpinnt. 


Oreſt Gu Iphigenien). 


Laß mich zum erſtenmal mit freiem Herzen 
In deinen Armen reine Freude haben! 

Ihr Götter, die mit flammender Gewalt 
Ihr ſchwere Wolken aufzuzehren wandelt, 
Und gnädig ⸗ernſt den lang’ erflehten Regen 
Mit Donnerſtimmen und mit Windesbrauſen 
In wilden Strömen auf die Erde ſchüttet; 
Doch bald der Menſchen grauſendes Erwarten 
In Segen auflöſ't und das bange Staunen 
In Freudeblick und lauten Dank verwandelt, 
Wenn in den Tropfen friſcherquickter Blätter 
Die neue Sonne tauſendfach ſich ſpiegelt, 
Und Iris freundlich bunt mit leichter Hand 
Den grauen Flor der letzten Wolken trennt; 
O laßt mich auch an meiner Schweſter Armen, 
An meines Freundes Bruſt, was ihr mir gönnt 
Mit vollem Dank genießen und behalten. 

Es loͤſet ſich der Fluch, mir ſagt's das Herz. 
Die Eumeniden ziehn, ich höre ſie, 

Zum Tartarus und fchlagen hinter ſich 

Die ehrnen Thore fernabdonnernd zu. 

Die Erde dampft erquickenden Geruch 
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Und ladet mich auf ihren Flachen ein, 

Nach Lebensfreud' und großer That zu jagen. 
Pylades. 

Berfäumt die Zeit nicht, die gemeſſen iſt! 

Der Wind der unſre Segel ſchwellt, er bringe 

Erſt unfre volle Freude zum Olymp. 

Kommt! Es bedarf hier ſchnellen Rath und Schluß. 


Prerter Anf 


Erſter Auftritt. 
Iphigenie. 

Denken die Himmliſchen 
Einem der Erdgebornen 
Viele Verwirrungen zu, 
Und bereiten ſie ihm 
Von der Freude zu Schmerzen 
Und von Schmerzen zur Freude 
Tief⸗erſchütternden Uebergang; 
Dann erziehen ſie ihm 
In der Nähe der Stadt, 
Oder am fernen Geſtade, 
Daß in Stunden der Noth 
Auch die Hülfe bereit ſey, 
Einen ruhigen Freund. 
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O ſegnet, Götter, unſern Pylades 

Und was er immer unternehmen mag! 

Er iſt der Arm des Jünglings in der Schlacht, 
Des Greiſes leuchtend Aug' in der Verſammlung: 
Denn ſeine Seel' iſt ſtille; ſie bewahrt 

Der Ruhe heil'ges unerſchoͤpftes Gut, 

Und den Umhergetriebnen reichet er 

Aus ihren Tiefen Rath und Hülfe. Mich 

Riß er vom Bruder los; den ſtaunt' ich an 
Und immer wieder an, und konnte mir 

Das Glück nicht eigen machen, ließ ihn nicht 
Aus meinen Armen los, und fühlte nicht 

Die Nähe der Gefahr die uns umgiebt. 

Jetzt gehn ſie ihren Anſchlag auszuführen 

Der See zu, wo das Schiff mit den Gefährten 
In einer Bucht verſteckt aufs Zeichen lauert, 
Und haben kluges Wort mir in den Mund 
Gegeben, mich gelehrt was ich dem König’ 
Antworte, wenn er ſendet und das Opfer 

Mir dringender gebietet. Ach! ich ſehe wohl, 
Ich muß mich leiten laſſen wie ein Kind. 

Ich habe nicht gelernt zu hinterhalten, 

Noch jemand etwas abzuliſten. Weh! 

O weh der Lüge! Sie befreiet nicht, 

Wie jedes andre wahrgeſprochne Wort, 

Die Bruſt; fie macht uns nicht getroſt, fie angſtet 
Den, der ſie heimlich ſchmiedet, und ſie kehrt, 
Ein losgedruckter Pfeil, von einem Gotte 
Gewendet und verſagend, ſich zurück 

Und vrifft den Schützen. Sorg' auf Sorge ſchwankt 
Mir durch die Bruſt. Es greift die Furie 
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Vielleicht den Bruder auf dem Boden wieder 

Des ungeweihten Ufers grimmig an. — 
Entdeckt man fie vielleicht? Mich dünkt, ich höre 
Gewaffnete ſich nahen! — Hier! — der Bote 
Kommt von dem Könige mit ſchnellem Schritt. 
Es ſchlaͤgt mein Herz, es trübt ſich meine Seele, 
Da ich des Mannes Angeſicht erblicke,— 

Dem ich mit falſchem Wort begegnen fol. 0 


Zweiter Auftritt. 
Iphigenie. Arkas. 


Ar kas. 
Beſchleunige das Opfer, Prieſterin! 
Der König wartet und es harrt das Volk. 
Iphigenie. 
Ich folgte meiner Pflicht und deinem Wink, 
Wenn unvermuthet nicht ein Hinderniß 
Sich zwiſchen mich und die Erfuͤllung ſtellte. 
Arkas. 
Was iſt's, das den Befehl des Königs hindert? 
Iphigenie. 
Der Zufall, deſſen wir nicht Meiſter ſind. 
Arkas. 
So ſage mir's, daß ich's ihm ſchnell vermelde: 
Denn er beſchloß bei ſich der beiden Tod. 
Iphigenie. 
Die Götter haben ihn noch nicht beſchloſſen. 
Der altfte dieſer Männer trägt die Schuld 


« 
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Des nahverwandten Bluts, das er vergoß. 

Die Furien verfolgen ſeinen Pfad, 

Ja in dem innern Tempel faßte ſelbſt 

Das Uebel ihn, und ſeine Gegenwart 

Entheiligte die reine Stätte. Nun 

Eil' ich mit meinen Jungfraun, an dem Meere 

Der Göttin Bild mit friſcher Welle netzend, 

Geheimnißvolle Weihe zu begehn. 

Es ſtoͤre niemand unſern ſtillen Zug! 
Arkas. 

Ich melde dieſes neue Hinderniß 

Dem Könige geſchwind; beginne du 

Das heil'ge Werk nicht eh' bis er's erlaubt. 


Iphigenie. 
Dieß iſt allein der Prieſt'rin überlaffen. 
i Arkas. 
Solch ſeltnen Fall ſoll auch der König wiſſen. 
Iphigenie. 
Sein Rath wie ſein Befehl verändert nichts. 
Ar kas. 
Oft wird der Mächtige zum Schein gefragt. 
Iphigenie. 
Erdringe nicht, was ich verſagen ſollte. 
Ar kas. 
Verſage nicht, was gut und nützlich iſt. 
Iphigenie. 
Ich gebe nach, wenn du nicht faumen willſt. 
Arkas. 


Schnell bin ich mit der Nachricht in dem Lager, 
Und ſchnell mit ſeinen Worten hier zurück. 
O könnt’ ich ihm noch eine Botſchaft bringen 
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Die alles löſ'te was uns jetzt verwirrt: 
Denn du haſt nicht des Treuen Rath geachtet. 


Iphigenie. 
Was ich vermochte, hab' ich gern gethan. 
Arkas. 
Noch änderſt du den Sinn zur rechten Zeit. 
Iphigenie. 
Das ſteht nun einmal nicht in unſrer Macht. 
Ar kas. 
Du hältſt unmoglich, was dir Mühe koſtet. 
Iphigenie. 1 
Dir ſcheint es möglich, weil der Wunſch dich truͤgt. 
Arkas. 
Willſt du denn alles fo gelaſſen wagen? 
Iphigenie. 
Ich hab' es in der Goͤtter Hand gelegt. 
Arkas. 
Sie pflegen Menſchen menſchlich zu erretten. 
Iphigenie. - 
Auf ihren Fingerzeig kommt alles an. 
Arkas. 


Ich ſage dir, es liegt in deiner Hand. 

Des Koͤnigs aufgebrachter Sinn allein 
Bereitet dieſen Fremden bittern Tod. 

Das Heer entwöhnte längſt vom harten Opfer 
Und von dem blut'gen Dienſte ſein Gemüth. 
Ja, Mancher, den ein widriges Geſchick 

An fremdes Ufer trug, empfand es ſelbſt, 
Wie göttergleich dem armen Irrenden, 
Umhergetriebnen an der fremden Granze, 
Ein freundlich Menſchenangeſicht begegnet. 
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Du endeſt leicht was du begonnen haſt: 
Denn nirgends baut die Milde, die herab 
In menſchlicher Geſtalt vom Himmel kommt, 
Ein Reich ſich ſchneller, als wo trüb' und wild 
Ein neues Volk, voll Leben, Muth und Kraft, 
Sich ſelbſt und banger Ahnung überlaſſen, 
Des Aero enlebgnd ſchwere Bürden tragt. 
Iphigenie. 
Ee meine Seele nicht, die du 
Nach deinem Willen nicht bewegen Eannit. 
Ar kas. 
So lang’ es Zeit iſt, ſchont man weder Mühe 
Noch eines guten Wortes Wiederholung. 
Iphigenie. 
Du machſt dir N und mir erregſt du Schmerzen; 
Vergebens beides: darum laß mich nun. 
Ar kas. i 
Die Schmerzen ſind's, die ich zu Hülfe rufe: 
Denn es ſind Freunde, Gutes rathen ſie. 
Iphigenie. 
Sie faſſen meine Seele mit Gewalt, 
Doch tilgen ſie den Widerwillen nicht. 
Arkas. 
Fuͤhlt eine ſchöne Seele Widerwillen 
Für eine Wohlthat, die der Edle reicht? 
Iphigenie. 
Ja, wenn der Edle, was ſich nicht geziemt, 
Statt meines Dankes mich erwerben will. 
Arkas. 
Wer keine Neigung fühlt, dem mangelt es 
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An einem Worte der Entſchuldigung nie. » m 
Dem Fürften ſag' ich an, was hier geſchehn. 

O wiederholteſt du in deiner Seele, 

Wie edel er ſich gegen dich betrug 

Von deiner Ankunft an bis dieſen Tag. 


N 4 
Dritter Auftritt. 
x Iphigenie Km? . * 


Von dieſes Mannes Rede fühl' ich mir 

Zur ungelegnen Zeit das Herz im Buſen 
Auf einmal umgewendet. Ich erſchrecke! » 
Denn wie die Fluth mit fchnellen Strömen wachſend 
Die Felſen überſpült, die in dem Sand’ ö 

Am Ufer liegen: ſo bedeckte ganz 

Ein Freudenſtrom mein Innerſtes. Ich hielt 

In meinen Armen das Unmögliche. 

Es ſchien ſich eine Wolke wieder ſanft 

um mich zu legen, von der Erde mich 

Empor zu heben und in jenen Schlummer * 
Mich einzuwiegen, den die gute Goͤttin 9 
Um meine Schläfe legte, da ihr Arm 

Mich rettend faßte. — Meinen Bruder 1 
Ergriff das Herz mit einziger Gewalt: 


Ich horchte nur auf ſeines Freundes Rath; MT 
Nur fie zu retten drang die Seele vorwärts, 
Und wie den Klippen einer wüſten Inſel „ 


Der Schiffer gern den Rücken wendet: ſo 
Lag Tauris hinter mir. Nun hat die Stimme 
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Des treuen Manns mich wieder aufgeweckt, 
Daß ich auch Menſchen hier verlaſſe mich 
Erinnert. Doppelt wird mir der Betrug 
Verhaßt. O bleibe ruhig, meine Seele! 
Beginnſt du nun zu ſchwanken und zu zweifeln? 
Den feſten Boden deiner Einſamkeit = 
Mußt du verlafen! Wieder eingeſchifft 
Ergreifen dich die Wellen ſchaukelnd, trüb’ 
Und bang verfenneft du die Welt und dich. 
1 8 


Vierter Auftritt. 
Aoygigenie. Pylades. 


Pylades. 
Wo iſt ſie? daß i ich ihr mit ſchnellen Worten 
* fro ia Botſchaft unſrer Rettung bringe! 
Iphigenie. 
= ſteyſt wich hier voll Sorgen und Erwartung 
Des ſichern Troſtes, den du mir verſprichſt. 
5 Pylades. 
Dein Bruder iſt geheilt! Den Felſenboden 
Des ungeweihten Ufers und den Sand 
Betraten wir mit fröhlichen Geſpraͤchen; 
2 ain blieb hinter uns, wir merkten's nicht. 
Und herrlicher und immer herrlichen 
Umloderte der Jugend ſchöne Flamme 
Sein lockig Haupt; fein volles Auge ‚glühte 
Von Muth und Hoffnung, und fein freies Herz 


2 
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Ergab ſich ganz der Freude, ganz der Luſt, 
Dich ſeine Retterin und mich zu retten. * 2 
Iphigenie. 
Geſegnet ſeyſt du, und es moͤge nie 5 
Von deiner Lippe, die fo Gutes ſprach, * 
Der Ton des Leidens und der Klage tönen! 
Pylades. - 
Ich bringe mehr als das: denn ſchön begleitet, 
Gleich einem Fürften, pflegt das Glück zu nahn. 
Auch die Gefaͤhrten haben wir gefunden. — 
In einer Felſenbucht verbargen ſie 
Das Schiff und ſaßen traurig und erwartend. 
Sie fahen deinen Bruder, und es regten 
Sich alle jauchzend, und ſie baten dringend 
Der Abfahrt Stunde zu beſchleunigen. 
Es ſehnet jede Fauſt ſich nach dem Ruder, 
Und ſelbſt ein Wind erhob vom Lande lisp br 
Von allen gleich bemerkt, die holden Schwi 
Drum laß uns eilen, führe mich zum Tem npel, 
Laß mich das Heiligthum e a 5 5 
Mich unſrer Wuͤnſche Ziel verehrend al 
Ich bin allein genug der Göttin Bild 
Auf wohl geübten Schultern wegz agen; 
Wie ſehn' ich mich nach der erwünſchten Laſt! 7 ; 


(Er geht gegen den Tempel unter den n e ohne zu k 
merken, daß Iphigenie nicht folgt; endlich kehrt er ſich um.) 


Du ſtehſt und zauderſt — Sage mir — du ſchweigſt! * 
Du ſcheinſt verworren! 1 Widerſetzet ſich | 
Ein neues Unheil unſerm Glück? Sag' an! 

Haſt du dem Koͤnige das kluge Wort 

Vermelden laſſen, das wir abgeredet? 
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Iphigenie. 
Ich habe, theurer Mann; doch wirſt du ſchelten. 
Ein ſchweigender Verweis war mir dein Anblick! 
Des Koͤnigs Bote kam, und wie du es 
Mir in den Mund gelegt, ſo ſagt' ich's ihm. 
Er ſchien zu ſtaunen, und verlangte dringend 
Die ſeltne Feier erſt dem Könige 
Zu melden, ſeinen Willen zu vernehmen; 
Und nun erwart' ich ſeine Wiederkehr. 
Pylades. 
Weh' uns! Erneuert ſchwebt nun die Gefahr 
Um unſre Schläfe! Warum haſt du nicht 
Ins Prieſterrecht dich weislich eingehüllt? 
Iphigenie. 
Als eine Hülle hab' ich's nie gebraucht. 
Pylades. 
So wirſt du, reine Seele, dich und uns 
Zu Grunde richten. Warum dacht' ich nicht 
Auf dieſen Fall voraus, und lehrte dich 
Auch dieſer Ford'rung auszuweichen! 
Iphigenie. 
Schilt 
Nur mich, die Schuld iſt mein, ich fühl' es wohl; 
Doch konnt' ich anders nicht dem Mann begegnen, 
Der mit Vernunft und Ernſt von mir verlangte, 
Was ihm mein Herz als Recht geſtehen mußte. 
Pylades. 
Gefährlicher zieht ſich's zuſammen; doch auch ſo 
Laß uns nicht zagen, oder unbeſonnen 
Und übereilt uns ſelbſt verrathen. Ruhig 
Erwarte du die Wiederkunft des Boten, 


Goethe, ſämmtl. Werke. XIII. 
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Und dann fteh feſt, er bringe was er will: 

Denn ſolcher Weihung Feier anzuordnen 

Gehört der Prieſterin und nicht dem König. 

Und fordert er den fremden Mann zu ſehn, 

Der von dem Wahnſinn ſchwer belaſtet iſt; 

So lehn' es ab, als hielteſt du uns beide 

Im Tempel wohl verwahrt. So ſchaff' uns Luft, 

Daß wir aufs eiligſte, den heil'gen Schatz 

Dem rauh unwürd'gen Volk entwendend, fliehn. 

Die beſten Zeichen ſendet uns Apoll, 

Und, eh wir die Bedingung fromm erfüllen, 

Erfüllt er göttlich fein Verſprechen ſchon. 

Oreſt iſt frei, geheilt! — Mit dem Befreiten 

O führet uns hinüber, günſt'ge Winde, 

Zur Felſen-Inſel die der Gott bewohnt; 

Dann nach Mycen, daß es lebendig werde, 

Daß von der Aſche des verloſch'nen Herdes 

Die Vatergoͤtter fröhlich ſich erheben, 

Und fchönes Feuer ihre Wohnungen 

Umleuchte! Deine Hand ſoll ihnen Weihrauch 

Zuerſt aus goldnen Schalen ſtreuen. Du 

Bringſt über jene Schwelle Heil und Leben wieder, 

Entfühnft den Fluch und ſchmückeſt neu die Deinen 

Mit friſchen Lebensblüthen herrlich aus. — 
Iphigenie. 

Vernehm' ich dich, ſo wendet ſich, o Theurer, 

Wie ſich die Blume nach der Sonne wendet 

Die Seele, don dem Strahle deiner Wotte 

Getroffen, ſich dem ſüßen Troſte nach. 

Wie köſtlich iſt des gegenwärt'gen Freundes 

Gewiſſe Rede, deren Himmelskraft 
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Ein Einſamer entbehrt und ſtill verſinkt. 
Denn langſam reift, verſchloſſen in dem Buſen, 
Gedank' ihm und Entſchluß; die Gegenwart 
Des Liebenden entwickelte ſie leicht. 
Pylades. 
Leb' wohl! Die Freunde will ich nun geſchwind 
Beruhigen, die ſehnlich wartend harren. 
Dann komm' ich ſchnell zurück und lauſche hier 
Im Felſenbuſch verſteckt auf deinen Wink — 
Was ſinneſt du? Auf einmal überſchwebt 
Ein ſtiller Trauerzug die freie Stirne. 
Iphigenie. 
Verzeih! Wie leichte Wolken vor der Sonne, 
So zieht mir vor der Seele leichte Sorge 
Und Bangigkeit vorüber. 
Pylades. 
Fürchte nicht! 
Betrüglich ſchloß die Furcht mit der Gefahr 
Ein enges Bündniß; beide ſind Geſellen. 
Iphigenie. 
Die Sorge nenn' ich edel, die mich warnt, 
Den Koͤnig, der mein zweiter Vater ward, 
Nicht tückiſch zu betrügen, zu berauben. 
Pylades. 
Der deinen Bruder ſchlachtet, dem entfliehſt du. 
Iphigenie. 
Es iſt derſelbe, der mir Gutes that. 
Pylades. 
Das iſt nicht Undank, was die Noth gebeut. 
Iphigenie. 
Es bleibt wohl Undank; nur die Noth entſchuldigt's. 
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Pylades. 

Vor Göttern und vor Menſchen dich gewiß. * 
Iphigenie. ’ 

Allein mein eigen Herz ift nicht befriedigt. 
Pylades. 

Zu ſtrenge Ford'rung iſt verborgner Stolz. 
Iphigenie. 

Ich unterſuche nicht, ich fühle nur. 
Pylades. 

Fühlſt du dich recht, ſo mußt du dich verehren. 
Iphigenie. N 

Ganz unbefleckt genießt ſich nur das Herz. 
Pylades. 


So haſt du dich im Tempel wohl bewahrt; 

Das Leben lehrt uns, weniger mit uns 

Und Andern ſtrenge ſeyn; du lernſt es auch. 

So wunderbar iſt dieß Geſchlecht gebildet, 

So vielfach iſt's verſchlungen und verknüpft, 

Daß Keiner in ſich ſelbſt, noch mit den Andern 

Sich rein und unverworren halten kann. 

Auch ſind wir nicht beſtellt uns ſelbſt zu richten; 

Zu wandeln und auf ſeinen Weg zu ſehen 

Iſt eines Menſchen erſte, nächfte Pflicht: 

Denn ſelten ſchätzt er recht was er gethan, 

Und was er thut weiß er faſt nicht zu ſchaͤtzen. 
Iphigenie. * 

Faſt überred'ſt du mich zu deiner Meinung. 
Pylades. \ 

Braucht's Ueberredung wo die Wahl verſagt ift? * 

Den Bruder, dich, und einen Freund zu retten 

Iſt nur Ein Weg; fragt ſich's ob wir ihn gehn? 
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Iphigenie. 
O laß mich zaudern! denn du thateſt ſelbſt 
Ein ſolches Unrecht keinem Mann gelaſſen, 
Dem du für Wohlthat dich verpflichtet hielteſt. 
Pylades. 
Wenn wir zu Grunde gehen, wartet dein 
Ein härt'rer Vorwurf, der Verzweiflung trägt. 
Man ſieht, du biſt nicht an Verluſt gewohnt, 
Da du dem großen Uebel zu entgehen 
Ein falſches Wort nicht einmal opfern willſt. 
Iphigenie. 
O trüg’ ich doch ein männlich Herz in mir! 
Das, wenn es einen kühnen Vorſatz hegt, 
Vor jeder andern Stimme ſich verſchließt. 
Pylades. 
Du weigerſt dich umſonſt; die ehrne Hand 
Der Noth gebietet, und ihr ernſter Wink 
Iſt oberſtes Geſetz, dem Götter ſelbſt 
Sich unterwerfen müſſen. Schweigend herrſcht 
Des ew'gen Schickſals unberathne Schweſter. 
Was ſie dir auferlegt, das trage: thu' 
Was ſie gebeut. Das Andre weißt du. Bald 
Komm' ich zurück, aus deiner heil'gen Hand 
Der Rettung ſchönes Siegel zu empfangen. 


Fünfter Auftritt. 
Iphigenie allein. 


Ich muß ihm folgen: denn die Meinigen 
Seh' ich in dringender Gefahr. Doch ach! 
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Mein eigen Schickſal macht mir bang’ und banger. 
O ſoll ich nicht die ſtille Hoffnung retten, 

Die in der Einſamkeit ich fchön genährt? 

Soll dieſer Fluch denn ewig walten? Soll 
Nie dieß Geſchlecht mit einem neuen Segen 
Sich wieder heben? — Nimmt doch alles ab! 
Das beſte Glück, des Lebens ſchoͤnſte Kraft 
Ermattet endlich, warum nicht der Fluch? 

So hofft' ich denn vergebens, hier verwahrt, 
Von meines Hauſes Schickſal abgeſchieden, 
Dereinſt mit reiner Hand und reinem Herzen 
Die ſchwer befleckte Wohnung zu entſühnen! 
Kaum wird in meinen Armen mir ein Bruder 
Vom grimm'gen Uebel wundervoll und ſchnell 
Geheilt, kaum naht ein lang' erflehtes Schiff, 
Mich in den Port der Vaterwelt zu leiten, 
So legt die taube Noth ein doppelt Laſter 
Mit ehrner Hand mir auf: das heilige 

Mir anvertraute, viel verehrte Bild 

Zu rauben und den Mann zu hintergehn, 
Dem ich mein Leben und mein Schickſal danke. 
O daß in meinem Buſen nicht zuletzt 

Ein Widerwille keime! der Titanen 

Der alten Götter tiefer Haß auf euch, 
Olympier, nicht auch die zarte Bruſt 

Mit Geierklauen faſſe! Rettet mich, 

Und rettet euer Bild in meiner Seele! 


Vor meinen Ohren tönt das alte Lied — 
Vergeſſen hatt' ich's und vergaß es gern — 
Das Lied der Parzen, das ſie grauſend ſangen, 
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Als Tantalus vom gold'nen Stuhle fiel: 

Sie litten mit dem edeln Freunde; grimmig 
War ihre Bruſt, und furchtbar ihr Geſang. 
In unſrer Jugend ſang's die Amme mir 

Und den Geſchwiſtern vor, ich merkt' es wohl. 


Es fuͤrchte die Götter 
Das Menſchengeſchlecht! 
Sie halten die Herrſchaft 
In ewigen Händen, 

Und können ſie brauchen 
Wie's ihnen gefällt. 


Der fuͤrchte ſie doppelt 
Den je ſie erheben! 

Auf Klippen und Wolken 
Sind Stühle bereitet 
Um goldene Tiſche. 


Erhebet ein Zwiſt ſich: 
So ſtürzen die Gäſte 
Geſchmäht und gefchander 
In nächtliche Tiefen, 

Und harren vergebens, 
Im Finſtern gebunden, 
Gerechten Gerichtes. 


Sie aber, ſie bleiben 

In ewigen Feſten 

An goldenen Tiſchen. 

Sie ſchreiten vom Berge 
Zu Bergen hinüber: 

Aus Schlünden der Tiefe 
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Dampft ihnen der Athem 
Erſtickter Titanen, 

Gleich Opfergerüchen, 

Ein leichtes Gewöͤlke. 


Es wenden die Herrſcher 
Ihr ſegnendes Auge 

Von ganzen Geſchlechtern, 
Und meiden, im Enkel 
Die eh'mals geliebten 
Still redenden Züge 1 
Des Ahnherrn zu ſehn. 
So ſangen die Parzen; 
Es horcht der Verbannte 
In nächtlichen Höhlen 
Der Alte die Lieder, 
Denkt Kinder und Enkel 
Und ſchüttelt das Haupt. 


Fünfter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Thoas. Arkas. 


Arkas. 
Verwirrt muß ich geſtehn, daß ich nicht weiß 
Wohin ich meinen Argwohn richten ſoll. 


0 
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Sind's die Gefangnen, die auf ihre Flucht 

Verſtohlen ſinnen? Iſt's die Prieſterin, 

Die ihnen hilft? Es mehrt ſich das Geruͤcht: 

Das Schiff, das dieſe beiden hergebracht, 

Sey irgend noch in einer Bucht verſteckt. 

Und jenes Mannes Wahnſinn, dieſe Weihe, 

Der heil'ge Vorwand dieſer Zög'rung, rufen 

Den Argwohn lauter und die Vorſicht auf. 
Thoas. 

Es komme ſchnell die Prieſterin herbei! 

Dann geht, durchſucht das Ufer ſcharf und ſchnell 

Vom Vorgebirge bis zum Hain der Göttin. 

Verſchonet ſeine heil'gen Tiefen, legt 

Bedacht'gen Hinterhalt und greift fie an; 

Wo ihr ſie findet, faßt ſie wie ihr pflegt. 


Zweiter Auftritt. 
Thoas allein. 


Entſetzlich wechſelt mir der Grimm im Buſen; 
Erſt gegen ſie, die ich ſo heilig hielt; 
Dann gegen mich, der ich ſie zum Verrath 
Durch Nachſicht und durch Güte bildete. 
Zur Sklaverei gewöhnt der Menſch ſich gut 
Und lernet leicht gehorchen, wenn man ihn 
Der Freiheit ganz beraubt. Ja, wäre ſie 
In meiner Ahnherrn rohe Hand gefallen, 
Und hätte ſie der heil'ge Grimm verſchont: 
Sie wäre froh geweſen, ſich allein 

Zu retten, hätte dankbar ihr Geſchick 
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Erkannt und fremdes Blut vor dem Altar 
Vergoſſen, hätte Pflicht genannt 

Was Noth war. Nun lockt meine Güte, 

In ihrer Bruſt verwegnen Wunſch herauf. 
Vergebens hofft' ich, ſie mir zu verbinden; 1 
Sie ſinnt ſich nun ein eigen Schickſal aus. 
Durch Schmeichelei gewann ſie mir das Herz: 
Nun widerſteh' ich der; ſo ſucht ſie ſich 

Den Weg durch Liſt und Trug, und meine Güte 
Scheint ihr ein alt verjährtes Eigenthum. 


Dritter Auftritt. 
Iphigenie. Thoas. 


Iphigenie. 
Du forderſt mich! was bringt dich zu uns her? 
Thoas. 
Du ſchiebſt das Opfer auf; ſag' an, warum? 
Iphigenie. 
Ich hab' an Arkas alles klar erzählt. 
Thoas. 
Von dir moͤcht' ich es weiter noch vernehmen. 


Iphigeni 
Die Goͤttin giebt dir Friſt zur Mee 
Thoas. 
Sie ſcheint dir ſelbſt gelegen, dieſe Friſt. 
Iphigenie. 
Wenn dir das Herz zum grauſamen Entſchluß 
Verhärtet iſt: ſo ſollteſt du nicht kommen! 
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Ein König, der Unmenfchliches verlangt, 
Find't Diener gnug, die gegen Gnad' und Lohn 
Den halben Fluch der That begierig faſſen; 
Doch ſeine Gegenwart bleibt unbefleckt. 
Er ſinnt den Tod in einer ſchweren Wolke, 
Und ſeine Boten bringen flammendes 
Verderben auf des Armen Haupt hinab; 
Er aber ſchwebt durch feine Höhen ruhig, 
Ein unerreichter Gott, im Sturme fort. 
. Thoas. 
Die heil'ge Lippe toͤnt ein wildes Lied. 
Iphigenie. 
Nicht Prieſterin! Nur Agamemnons Tochter. 
Der Unbekannten Wort verehrteſt du; 
Der Fürſtin willſt du raſch gebieten? Nein! 
Von Jugend auf hab' ich gelernt gehorchen, 
Erſt meinen Eltern und dann einer Gottheit, 
Und folgſam fühlt' ich immer meine Seele 
Am ſchönſten frei; allein dem harten Worte, 
Dem rauhen Ausſpruch eines Mannes mich 
Zu fügen, lernt' ich weder dort noch hier. 
Thoas. 
Ein alt Geſetz, nicht ich, gebietet dir. 
Iphigenie. 
Wir faſſen ein Geſetz begierig an, 
Das unſrer Leidenſchaft zur Waffe dient. 
Ein andres ſpricht zu mir, ein aͤlteres, 
Mich dir zu widerſetzen, das Gebot, 
Dem jeder Fremde heilig iſt. 
Thoas. 
Es ſcheinen die Gefangnen dir ſehr nah 
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Am Herzen: denn vor Antheil und Bewegung EZ 
Vergiſſeſt du der Klugheit erſtes Wort, 
Daß man den Mächtigen nicht reizen ſoll. 
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Iphigenie. 
Red' oder ſchweig' ich, immer kannſt du wiſſen, 
Was mir im Herzen iſt und immer bleibt. 
Löſ't die Erinnerung des gleichen Schickſals 
Nicht ein verſchloßnes Herz zum Mitleid auf? 
Wie mehr denn meins! In ihnen ſeh' ich mich. 
Ich habe vorm Altare ſelbſt gezittert, 
Und feierlich umgab der frühe Tod 
Die Knieende; das Meſſer zuckte ſchon 
Den lebenvollen Buſen zu durchbohren; 
Mein Innerſtes entſetzte wirbelnd ſich, 
Mein Auge brach, und — ich fand mich gerettet. 
Sind wir, was Götter gnädig uns gewährt, 
Unglücklichen nicht zu erſtatten ſchuldig? 
Du weißt es, kennſt mich, und du willſt mich zwingen! 


Thoas. * 
Gehorche deinem Dienſte, nicht dem Herrn. 
Iphigenie. 


Laß ab! Beſchönige nicht die Gewalt, 

Die ſich der Schwachheit eines Weibes freut. 
Ich bin ſo frei geboren als ein Mann. 

Stünd' Agamemnons Sohn dir gegenüber, 

Und du verlangteft was ſich nicht gebührt: 7 
So hat auch er ein Schwert und einen Arm, 
Die Rechte ſeines Buſens zu vertheid'gen. 

Ich habe nichts als Worte, und es ziemt 

Dem edlen Mann, der Frauen Wort zu achten. 


— 
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Thoas. 
Ich acht' es mehr als eines Bruders Schwert. 
Iphigenie. 
Das Loos der Waffen wechſelt hin und her; 
Kein kluger Streiter halt den Feind gering. 
Auch ohne Hülfe gegen Trutz und Härte 
Hat die Natur den Schwachen nicht gelaſſen. 
Sie gab zur Liſt ihm Freude, lehrt' ihn Künſte; 
Bald weicht er aus, verſpätet und umgeht. 
Ja, der Gewaltige verdient, daß man ſie übt. 
Thoas. 
Die Vorſicht ſtellt der Liſt ſich klug entgegen. 
Iphigenie. 
Und eine reine Seele braucht ſie nicht. 
Thoas. 
Sprich unbehutſam nicht dein eigen Urtheil. 
Iphigenie. 
O ſäheſt du wie meine Seele kämpft, 
Ein bös Geſchick, das ſie ergreifen will, 
Im erſten Anfall muthig abzutreiben! 
So ſteh' ich denn hier wehrlos gegen dich? 
Die ſchöne Bitte, den anmuth’gen Zweig, 
In einer Frauen Hand gewaltiger 
Als Schwert und Waffe, ſtößeſt du zurück: 


Was bleibt mir nun mein Innres zu vertheid'gen? 


Ruf' ich die Göttin um ein Wunder an? 

Iſt keine Kraft in meiner Seele Tiefen? 
Thoas. 

Es ſcheint, der beiden Fremden Schickſal macht 

Unmäßig dich beſorgt. Wer find fie? ſprich, 

Für die dein Geiſt gewaltig ſich erhebt. 
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Iphigenie. 
Sie ſind — ſie ſcheinen — für Griechen halt' ich ſie. 
Thoas. 
Landsleute ſind es? und ſie haben wohl 
Der Rückkehr ſchoͤnes Bild in dir erneut? 
Iphigenie (nach einigem Stillſchweigen). 
Hat denn zur unerhoͤrten That der Mann 
Allein das Recht? Drückt denn Unmoͤgliches 
Nur Er an die gewalt'ge Heldenbruſt? 
Was nennt man groß? Was hebt die Seele ſchaudernd 
Dem immer wiederholenden Erzähler? 
Als was mit unwahrſcheinlichem Erfolg 
Der Muthigſte begann. Der in der Nacht 
Allein das Heer des Feindes überſchleicht, 
Wie unverſehen eine Flamme wüthend 
Die Schlafenden, Erwachenden ergreift, 
Zuletzt gedrängt von den Ermunterten 
Auf Feindes Pferden, doch mit Beute kehrt, 
Wird der allein geprieſen? der allein, 
Der, einen ſichern Weg verachtend, kühn 
Gebirg' und Wälder durchzuſtreifen geht, 
Daß er von Räubern eine Gegend ſaub're? 
Iſt uns nichts übrig? Muß ein zartes Weib 
Sich ihres angebornen Rechts entäußern, 
Wild gegen Wilde ſeyn, wie Amazonen 
Das Recht des Schwerts euch rauben und mit Blute 
Die Unterdrückung rächen? Auf und ab 
Steigt in der Bruſt ein kühnes Unternehmen: 
Ich werde großem Vorwurf nicht entgehn, 
Noch ſchwerem Uebel wenn es mir mißlingt; 
Allein euch leg' ich's auf die Knie! Wenn 


— 
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Ihr wahrhaft ſeyd, wie ihr geprieſen werdet; 
So zeigt's durch euern Beiſtand und verherrlicht 
Durch mich die Wahrheit! — Ja, vernimm, o König, 
Es wird ein heimlicher Betrug geſchmiedet; 
Vergebens fragſt du den Gefangnen nach; 
Sie ſind hinweg und ſuchen ihre Freunde, 
Die mit dem Schiff am Ufer warten, auf. 
Der Aeltſte, den das Uebel hier ergriffen 
Und nun verlaſſen hat — es iſt Oreſt, 
Mein Bruder, und der Andre ſein Vertrauter, 
Sein Jugendfreund, mit Namen Pylades. 
Apoll ſchickt ſie von Delphi dieſem Ufer 
Mit göttlichen Befehlen zu, das Bild 
Dianens wegzurauben und zu ihm 
Die Schweſter hinzubringen, und dafür 
Verſpricht er dem von Furien Verfolgten, 
Des Mutterblutes Schuldigen Befreiung. 
Uns beide hab' ich nun, die Ueberbliebnen 
Von Tantals Hauſ', in deine Hand gelegt: 
Verdirb uns — wenn du darfſt. 
Thoas. 
Du glaubſt es hoͤre 

Der rohe Scythe, der Barbar, die Stimme 
Der Wahrheit und der Menſchlichkeit, die Atreus, 
Der Grieche, nicht vernahm? 

Iphigenie. 

Es hört fie jeder 

Geboren unter jedem Himmel, dem 
Des Lebens Quelle durch den Buſen rein 
Und ungehindert fließt. — Was ſinnſt du mir, 
O Koͤnig, ſchweigend in der tiefen Seele? 
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Iſt es Verderben? fo tödte mich zuerft! 
Denn nun empfind' ich, da uns keine Rettung 
Mehr übrig bleibt, die gräßliche Gefahr, 
Worein ich die Geliebten übereilt 
Vorſätzlich ſtürzte. Weh! ich werde fie 
Gebunden vor mir ſehn! Mit welchen Blicken 
Kann ich von meinem Bruder Abſchied nehmen, 1 
Den ich ermorde? Nimmer kann ich ihm 
Mehr in die vielgeliebten Augen ſchaun! 
Thoas. 
So haben die Betrüger künſtlich- dichtend 
Der lang' Verſchloßnen, ihre Wünſche leicht 
Und willig Glaubenden, ein ſolch Geſpinnſt 
Ums Haupt geworfen! 
Iphigenie. * 

Nein! o König, nein! 1 
Ich könnte hintergangen werden; dieſe 
Sind treu und wahr. Wirſt du ſie anders finden, 
So laß ſie fallen und verſtoße mich, 
Verbanne mich zur Strafe meiner Thorheit 
An einer Klippen-Inſel traurig Ufer. 
Iſt aber dieſer Mann der lang' erflehte, 
Geliebte Bruder: ſo entlaß uns, ſey 
Auch den Geſchwiſtern wie der Schweſter freundlich! 
Mein Vater fiel durch ſeiner Frauen Schuld, 
Und ſie durch ihren Sohn. Die letzte Hoffnung 7 4 
Von Atreus Stamme ruht auf ihm allein. 
Laß mich mit reinem Herzen, reiner Hand, 
Hinübergehn und unſer Haus entſühnen. 
Du haltft mir Wort! — Wenn zu den Meinen je 
Mir Rückkehr zubereitet wäre, ſchwurſt 
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Du mich zu laſſen; und fie ift es nun. 

Ein König ſagt nicht, wie gemeine Menſchen, 

Verlegen zu, daß er den Bittenden 

Auf einen Augenblick entferne; noch 

Verſpricht er auf den Fall den er nicht hofft: 

Dann fühlt er erſt die Hoͤhe ſeiner Würde, 

Wenn er den Harrenden beglücken kann. 

Thoas. 

Unwillig, wie ſich Feuer gegen Waſſer 

Im Kampfe wehrt und giſchend ſeinen Feind 

Zu tilgen ſucht, ſo wehret ſich der Zorn 

In meinem Buſen gegen deine Worte. 
Iphigenie. 

O laß die Gnade, wie das heil'ge Licht 

Der ſtillen Opferflamme, mir, umkränzt 

Von Lobgeſang und Dank und Freude, lodern. 


Thoas. 
Wie oft befanftigte mich dieſe Stimme! 
Iphigenie. 
O reiche mir die Hand zum Friedenszeichen. 
Thoas. 
Du forderſt viel in einer kurzen Zeit. 
Iphigenie. 
Um Gut's zu thun braucht's keiner Ueberlegung. 
Thoas. 
Sehr viel! denn auch dem Guten folgt das Uebel. 
Iphigenie. 


Der Zweifel iſt's der Gutes böſe macht. 
Bedenke nicht; gewähre wie du's fühlſt. 


Goethe, ſämmtl. Werke. XIII. 6 
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Vierter Auftritt. 
Oreſt gewaffnet. Die vorigen. 


Oreſt (nach der Scene gekehrt). 
Verdoppelt eure Kräfte! Haltet ſie 
Zurück! Nur wenig Augenblicke! Weicht 
Der Menge nicht, und deckt den Weg zum Schiffe 
Mir und der Schweſter. 
(Zu Iphigenien ohne den König zu ſehen.) 
Komm, wir find verrathen. 
Geringer Raum bleibt uns zur Flucht. Geſchwind! 
(Er erblickt den König.) 
Thoas (nach dem Schwerte greifend). 
In meiner Gegenwart führt ungeſtraft 
Kein Mann das nackte Schwert. 
Iphigenie. 
Entheiliget 
Der Goͤttin Wohnung nicht durch Wuth und Mord. 
Gebietet eurem Volke Stillſtand, höret 
Die Prieſterin, die Schweſter. 
O reſt. 
Sage mir! 
Wer iſt es, der uns drohet? 
Iphigenie. 
Verehr' in ihm 
Den König, der mein zweiter Vater ward! 
Verzeih' mir, Bruder! doch mein kindlich Herz 
Hat unſer ganz Geſchick in ſeine Hand 
Gelegt. Geſtanden hab' ich euern Anſchlag 
Und meine Seele vom Verrath gerettet. 
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Oreſt. 
Will er die Rückkehr friedlich uns gewähren ? 
Iphigenie. 
Dein blinkend Schwert verbietet mir die Antwort. 
Oreſt (der das Schwert einſteckt). 


So ſprich! Du ſiehſt ich horche deinen Worten. 


Fünfter Auftritt. 


Die vorigen. Pylades. Bar nach ihm Arkas. Beide mit 
3 bloßen Schwertern. 


Pylades. 
Verweilet nicht! Die letzten Krafte raffen 
Die Unſrigen zuſammen; weichend werden 
Sie nach der See langſam zurückgedrängt. 
Welch ein Geſpräch der Fuͤrſten find' ich hier! 
Dieß iſt des Königes verehrtes Haupt! 
Ar kas. 
Gelaſſen, wie es dir, o König, ziemt, 
Stehſt du den Feinden gegenüber. Gleich 
Iſt die Verwegenheit beſtraft; es weicht 
Und fallt ihr Anhang, und ihr Schiff iſt unſer. 
Ein Wort von dir, ſo ſteht's in Flammen. 
ö Thoas. 
Geh! 
Gebiete Stillſtand meinem Volke! Keiner 
Beſchadige den Feind, fo lang’ wir reden. 
N (Arkas ab.) 
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Oreſt. 
Ich nehm' es an. Geh', ſammle, treuer Freund, 
Den Reſt des Volkes; harret ſtill, welch Ende 
Die Götter unſern Thaten zubereiten. 
(Pylades ab.) 


Sechster Auftritt. 
Iphigenie. Thoas. Ortſt. 


Iphigenie. 
Befreit von Sorge mich, eh' ihr zu ſprechen 
Beginnet. Ich befürchte böſen Zwiſt, 
Wenn du, o König, nicht der Billigkeit 
Gelinde Stimme höreſt; du, mein Bruder, 
Der raſchen Jugend nicht gebieten willſt. 

Thoas. 
Ich halte meinen Zorn, wie es dem Aelter'n 
Geziemt, zuruͤck. Antworte mir! Womit 
Bezeugſt du, daß du Agamemnons Sohn 
Und Dieſer Bruder biſt? 
Oreſt. 

Hier iſt das Schwert, 
Mit dem er Troja's tapfre Männer ſchlug. 
Dieß nahm ich feinem Mörder ab, und bat 
Die Himmliſchen, den Muth und Arm, das Gluͤck 
Des großen Königes mir zu verleihn, 
Und einen fchönern Tod mir zu gewähren. 
Wähl' Einen aus den Edeln deines Heers 
Und ſtelle mir den Beſten gegenüber. 
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So weit die Erde Heldenſoͤhne nährt, 
Iſt keinem Fremdling dieß Geſuch verweigert. 
Thoas. 
Dieß Vorrecht hat die alte Sitte nie 
Dem Fremden hier geſtattet. 
f Oreſt. 
So beginne 
Die neue Sitte denn von dir und mir! 
Nachahmend heiliget ein ganzes Volk 
Die edle That der Herrſcher zum Geſetz. 
Und laß mich nicht allein für unſre Freiheit, 
Laß mich, den Fremden für die Fremden, kämpfen. 
Fall' ich, ſo iſt ihr Urtheil mit dem meinen 
Geſprochen: aber goͤnnet mir das Glück 
Zu überwinden; ſo betrete nie 
Ein Mann dieß Ufer, dem der ſchnelle Blick 
Hülfreicher Liebe nicht begegnet, und 
Getröftet ſcheide jeglicher hinweg! 
Thoas. 
Nicht unwerth ſcheineſt du, o Jüngling, mir 
Der Ahnherrn, deren du dich rühmſt, zu ſeyn. 
Groß iſt die Zahl der edeln tapfern Männer, 
Die mich begleiten; doch ich ſtehe ſelbſt 
In meinen Jahren noch dem Feinde, bin 
Bereit mit dir der Waffen Loos zu wagen. 
s Iphigenie. 
Mit nichten! Dieſes blutigen Beweiſes 
Bedarf es nicht, o König! Laßt die Hand 
Vom Schwerte! Denkt an mich und mein Geſchick. 
Der raſche Kampf verewigt einen Mann: 
Er falle gleich, ſo preiſet ihn das Lied. 
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Allein die Thranen, die unendlichen 

Der überbliebnen, der verlaßnen Frau, 

Zählt keine Nachwelt, und der Dichter ſchweigt 

Von taufend durchgeweinten Tag’ und Nächten, 

Wo eine ſtille Seele den verlornen, 

Raſch abgeſchied'nen Freund vergebens ſich 

Zurückzurufen bangt und ſich verzehrt. 

Mich ſelbſt hat eine Sorge gleich gewarnt, 

Daß der Betrug nicht eines Räubers mich 

Vom ſichern Schutzort reiße, mich der Knechtſchaft 

Verrathe. Fleißig hab' ich ſie befragt, 

Nach jedem Umſtand mich erkundigt, Zeichen 

Gefordert, und gewiß iſt nun mein Herz. 

Sieh hier an ſeiner rechten Hand das Mal 

Wie von drei Sternen, das am Tage ſchon 

Da er geboren ward, ſich zeigte, das 

Auf ſchwere That mit dieſer Fauſt zu üben 

Der Prieſter deutete. Dann überzeugt 

Mich doppelt dieſe Schramme, die ihm hier 

Die Augenbraue ſpaltet. Als ein Kind 

Ließ ihn Elektra, raſch und unvorſichtig 

Nach ihrer Art, aus ihren Armen ſtürzen. 

Er ſchlug auf einen Dreifuß auf — Er iſt's — 

Soll ich dir noch die Aehnlichkeit des Vaters, 

Soll ich das innre Jauchzen meines Herzens 

Dir auch als Zeugen der Verſichrung nennen? 
Thoas. 

Und hübe deine Rede jeden Zweifel 

Und bändigt' ich den Zorn in meiner Bruſt: 

So würden doch die Waffen zwiſchen uns . 

Entſcheiden müſſen; Frieden ſeh' ich nicht. 
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Sie find gekommen, du bekenneſt ſelbſt, 

Das heil'ge Bild der Göttin mir zu rauben. 

Glaubt ihr, ich ſehe dieß gelaſſen an? 

Der Grieche wendet oft fein lüſtern Auge 

Den fernen Schätzen der Barbaren zu, 

Dem goldnen Felle, Pferden, ſchönen Töchtern; 

Doch führte ſie Gewalt und Liſt nicht immer 

Mit den erlangten Gütern glücklich heim. 
Oreſt. 

Das Bild, o König, ſoll uns nicht entzweien! 

Jetzt kennen wir den Irrthum, den ein Gott 

Wie einen Schleier um das Haupt uns legte, 

Da er den Weg hierher uns wandern hieß. 

Um Rath und um Befreiung bat ich ihn 

Von dem Geleit der Furien; er ſprach: 

„Bringſt du die Schweſter, die an Tauris Ufer 

Im Heiligthume wider Willen bleibt, 

Nach Griechenland; ſo loͤſet ſich der Fluch.“ 

Wir legten's von Apollen's Schweſter aus, 

Und er gedachte dich! Die ſtrengen Bande 

Sind nun gelöſ't; du biſt den Deinen wieder, 

Du Heilige, geſchenkt. Von dir berührt 

War ich geheilt; in deinen Armen faßte 

Das Uebel mich mit allen ſeinen Klauen 

Zum letztenmal, und fchüttelte das Mark 

Entſetzlich mir zuſammen; dann entfloh's 

Wie eine Schlange zu der Höhle. Neu 

Genieß' ich nun durch dich das weite Licht 

Des Tages. Schön und herrlich zeigt ſich mir 

Der Göttin Rath. Gleich einem heil'gen Bilde, 

Daran der Stadt unwandelbar Geſchick 
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Durch ein geheimes Goͤtterwort gebannt iſt, 
Nahm ſie dich weg, dich Schützerin des Hauſes; 
Bewahrte dich in einer heil'gen Stille 
Zum Segen deines Bruders und der Deinen. 
Da alle Rettung auf der weiten Erde 
Verloren ſchien, giebſt du uns alles wieder. 
Laß deine Seele ſich zum Frieden wenden, 
O König! Hindre nicht, daß ſie die Weihe 
Des väterlichen Hauſes nun vollbringe, 
Mich der entfühnten Halle wiedergebe, 
Mir auf das Haupt die alte Krone drücke! 
Vergilt den Segen, den ſie dir gebracht, 
Und laß des nähern Rechtes mich genießen! 
Gewalt und Liſt, der Männer höchſter Ruhm, 1 
Wird durch die Wahrheit dieſer hohen Seele 
Beſchämt, und reines kindliches Vertrauen 
Zu einem edeln Manne wird belohnt. 
1 Iphigenie. 
Denk' an dein Wort, und laß durch dieſe Rede 
Aus einem g'raden treuen Munde dich 
Bewegen! Sieh uns an! Du haft nicht oft 
Zu ſolcher edeln That Gelegenheit. 
Verſagen kannſt du's nicht; gewaͤhr' es bald! 
Thoas. 
So geht! 
Iphigenie. 

Nicht fo, mein König! Ohne Segen 
In Widerwillen, ſcheid' ich nicht von dir. 
Verbann' uns nicht! Ein freundlich Gaſtrecht walte 
Von dir zu uns: ſo ſind wir nicht auf. ewig 
Getrennt und abgeſchieden. Werth und theuer, 
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Wie mir mein Vater war, fo bift du's mir, 

Und dieſer Eindruck bleibt in meiner Seele. 

Bringt der Geringſte deines Volkes je 

Den Ton der Stimme mir ins Ohr zurück, 

Den ich an euch gewohnt zu hören bin, 

Und ſeh' ich an dem Aermſten eure Tracht; 

Empfangen will ich ihn wie einen Gott, 

Ich will ihm ſelbſt ein Lager zubereiten, 

Auf einen Stuhl ihn an das Feuer laden, 

Und nur nach dir und deinem Schickſal fragen. 

O geben dir die Götter deiner Thaten 

Und deiner Milde wohlverdienten Lohn! 

Leb' wohl! O wende dich zu uns und gieb 

Ein holdes Wort des Abſchieds mir zurück! 

Dann ſchwellt der Wind die Segel ſanfter an, 

Und Thränen fließen lindernder vom Auge 

Des Scheidenden. Leb' wohl! und reiche mir 

Zum Pfand der alten Freundſchaft deine Rechte. 
Thoas. 

Lebt wohl! 
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Torquato Taſſo. 


Ein Schauſpiel. 


Perfonen. 


Alphons der Zweite, Herzog von Ferrara. 
Leonore von Eſte, Schweſter des Herzogs. 
Leonore Sanvitale, Gräfin von Scandiano. 
Torquato Taſſo. 

Antonio Montecatino, Staatsſecretär. 


Der Schauplatz iſt auf Belriguardo, einem Luſtſchloſſe, 


Erſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Gartenplatz, mit Hermen der epiſchen Dichter geziert. Vorn an der 
Scene zur Rechten Virgil, zur Linken Arioſt. 


Prinzeſſin. Leonore. 


Prinzeſſin. 
Du ſiehſt mich lächelnd an, Eleonore, 
Und ſiehſt dich ſelber an und lächelſt wieder. 
Was haſt du? Laß es eine Freundin wiſſen! 
Du ſcheinſt bedenklich, doch du ſcheinſt vergnügt. 
Leonore. 
Ja, meine Fürſtin, mit Vergnügen ſeh' ich 
Uns beide hier ſo ländlich ausgeſchmückt. 
Wir ſcheinen recht beglückte Schäferinnen, 
Und find auch wie die Glücklichen beſchäftigt. 
Wir winden Kränze. Dieſer, bunt von Blumen, 
Schwillt immer mehr und mehr in meiner Hand; 
Du haft mit hoͤherm Sinn und größerm Herzen 
Den zarten ſchlanken Lorbeer dir gewählt. 
Prinzeſſin. 
Die Zweige, die ich in Gedanken flocht, 
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Sie haben gleich ein würdig Haupt gefunden, 
Ich ſetze ſie Virgilien dankbar auf. 
(Sie kraͤnzt die Herme Virgils.) 
Leonore. 
So drück' ich meinen vollen frohen Kranz 
Dem Meiſter Ludwig auf die hohe Stirne — 
(Sie kränzt Arioſtens Herme.) 
Er, deſſen Scherze nie verblühen, habe 
Gleich von dem neuen Frühling ſeinen Theil. 
Prinzeſſin. 
Mein Bruder ift gefällig, daß er uns 
In dieſen Tagen ſchon aufs Land gebracht; 
Wir können unſer ſeyn und ſtundenlang 
Uns in die goldne Zeit der Dichter träumen. 
Ich liebe Belriguardo, denn ich habe 
Hier manchen Tag der Jugend froh durchlebt, 
Und dieſes neue Grün und dieſe Sonne 
Bringt das Gefuͤhl mir jener Zeit zurück. 
Lesnore. 
Ja es umgiebt uns eine neue Welt! 
Der Schatten dieſer immer grünen Baume 
Wird ſchon erfreulich. Schon erquickt uns wieder 
Das Rauſchen dieſer Brunnen. Schwankend wiegen 
Im Morgenwinde ſich die jungen Zweige. 
Die Blumen von den Beeten ſchauen uns 
Mit ihren Kinderaugen freundlich an. 
Der Gärtner deckt getroſt das Winterhaus 
Schon der Citronen und Orangen ab, 
Der blaue Himmel ruhet über uns, 
Und an dem Horizonte löſ't der Schnee 
Der fernen Berge ſich in leiſen Duft. 
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Prinzeſſin. 
Es wäre mir der Frühling ſehr willkommen, 
Wenn er nicht meine Freundin mir entführte. 
Leonore. 
Erinnre mich in dieſen holden Stunden, 
O Fürſtin, nicht wie bald ich ſcheiden ſoll. 
Prinzeſſin. 
Was du verlaſſen magſt, das findeſt du 
In jener großen Stadt gedoppelt wieder. 
Leonore. 
Es ruft die Pflicht, es ruft die Liebe mich 
Zu dem Gemahl, der mich ſo lang' entbehrt. 
Ich bring' ihm ſeinen Sohn, der dieſes Jahr 
So ſchnell gewachſen, ſchnell ſich ausgebildet, 
Und theile ſeine väterliche Freude. 
Groß iſt Florenz und herrlich, doch der Werth 
Von allen feinen aufgehäuften Schätzen 
Reicht an Ferrara's Edelſteine nicht. 
Das Volk hat jene Stadt zur Stadt gemacht, 
Ferrara ward durch ſeine Fürſten groß. 
Prinzeſſin. 
Mehr durch die guten Menſchen, die ſich hier 
Durch Zufall trafen und zum Glück verbanden. 
Seonore. 
Sehr leicht zerſtreut der Zufall was er ſammelt. 
Ein edler Menſch zieht edle Menſchen an 
Und weiß ſie feſt zu halten, wie ihr thut. 
Um deinen Bruder und um dich verbinden 
Gemüther ſich, die euer würdig find, 
Und ihr ſeyd eurer großen Väter werth. 
Hier zündete ſich froh das ſchöne Licht 
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Der Wiſſenſchaft, des freien Denkens an, 

Als noch die Barbarei mit ſchwerer Dammrung 
Die Welt umher verbarg. Mir klang als Kind 
Der Name Hercules von Eſte ſchon, 

Schon Hippolyt von Eſte voll ins Ohr. 

Ferrara ward mit Rom und mit Florenz 

Von meinem Vater viel geprieſen! Oft 

Hab' ich mich hingeſehnt; nun bin ich da. 

Hier ward Petrarch bewirthet, hier gepflegt, 
Und Arioſt fand ſeine Muſter hier. 

Italien nennt keinen großen Namen, 

Den dieſes Haus nicht ſeinen Gaſt genannt. 
Und es iſt vortheilhaft den Genius 

Bewirthen: giebſt du ihm ein Gaſtgeſchenk, 

So läßt er dir ein ſchoͤneres zurück. 

Die Stätte, die ein guter Menſch betrat, 

Iſt eingeweiht; nach hundert Jahren klingt 
Sein Wort und ſeine That dem Enkel wieder. 


Prinzeffin. 
Dem Enkel, wenn er lebhaft fühlt wie du; 
Gar oft beneid' ich dich um dieſes Glück. 


Leonore. 
Das du, wie wenig andre, ſtill und rein 
Genießeſt. Drangt mich doch das volle Herz 
Sogleich zu ſagen was ich lebhaft fühle; 
Du fühlſt es beſſer, fühlſt es tief und — ſchweigſt. 
Dich blendet nicht der Schein des Augenblicks, 
Der Witz beſticht dich nicht, die Schmeichelei 
Schmiegt ſich vergebens künſtlich an dein Ohr: 2 
Feſt bleibt dein Sinn und richtig dein Geſchmack, 
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Dein Urtheil g'rad, ſtets ift dein Antheil groß 

Am Großen, das du wie dich ſelbſt erkennſt. 
Prinzeſſin. 

Du ſollteſt dieſer hoͤchſten Schmeichelei 

Nicht das Gewand vertrauter Freundſchaft leihen. 

Leonore. 

Die Freundſchaft iſt gerecht, fie kann allein 

Den ganzen Umfang deines Werths erkennen. 

Und laß mich der Gelegenheit, dem Gluͤck 

Auch ihren Theil an deiner Bildung geben; 

Du haſt ſie doch, und biſt's am Ende doch, 

Und dich mit deiner Schweſter ehrt die Welt 

Vor allen großen Frauen eurer Zeit. 

f Prinzeſſin. 

Mich kann das, Leonore, wenig rühren, 

Wenn ich bedenke wie man wenig iſt, 

Und was man iſt das blieb man Andern ſchuldig. 

Die Kenntniß alter Sprachen und des Beſten 

Was uns die Vorwelt ließ, dank' ich der Mutter; 

Doch war an Wiſſenſchaft, an rechtem Sinn 

Ihr keine beider Töchter jemals gleich; 

Und ſoll ſich eine ja mit ihr vergleichen, 

So hat Lucretia gewiß das Recht. 

Auch, kann ich dir verſichern, hab' ich nie 

Als Rang und als Beſitz betrachtet, was 

Mir die Natur, was mir das Glück verlieh. 

Ich freue mich wenn kluge Manner ſprechen, 

Daß ich verſtehen kann wie ſie es meinen. 

Es ſey ein Urtheil über einen Mann 

Der alten Zeit und ſeiner Thaten Werth; 

Es ſey von einer Wiſſenſchaft die Rede, 

Goethe, ſämmil. Werke. XIII. 7 
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Die, durch Erfahrung weiter ausgebreitet, 
Dem Menſchen nutzt, indem ſie ihn erhebt; 
Wohin ſich das Gefpräc der Edlen lenkt, 
Ich folge gern, denn mir wird leicht zu folgen. 
Ich höre gern dem Streit der Klugen zu, 
Wenn um die Kräfte, die des Menſchen Bruſt 
So freundlich und fo fürchterlich bewegen, 
Mit Grazie die Rednerlippe ſpielt; 
Gern, wenn die fürſtliche Begier des Ruhms, 
Des ausgebreiteten Beſitzes, Stoff. 
Dem Denker wird, und wenn die feine Klugheit 
Von einem klugen Manne zart entwickelt, 
Statt uns zu hintergehen uns belehrt. 
Leonore. 

Und dann nach dieſer ernſten Unterhaltung 
Ruht unſer Ohr und unſer innrer Sinn 
Gar freundlich auf des Dichters Reimen aus, 
Der uns die letzten lieblichſten Gefühle 
Mit holden Tönen in die Seele flößt. 
Dein hoher Geiſt umfaßt ein weites Reich, 
Ich halte mich am liebſten auf der Inſel 
Der Poeſie in Lorbeerhainen auf. 

Prinzeſſin. 
In dieſem fhönen Lande, hat man mir 
Verſichern wollen, wächſ't vor andern Bäumen 
Die Myrte gern. Und wenn der Muſen gleich 
Gar viele ſind, ſo ſucht man unter ihnen 
Sich ſeltner eine Freundin und Geſpielin, 
Als man dem Dichter gern begegnen mag, 
Der uns zu meiden, ja zu fliehen ſcheint, 
Etwas zu ſuchen ſcheint, das wir nicht kennen 
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Und er vielleicht am Ende ſelbſt nicht kennt. 
Da wär’ es denn ganz artig, wenn er uns 
Zur guten Stunde träfe, ſchnell entzückt 
Uns für den Schatz erkennte, den er lang' 
Vergebens in der weiten Welt geſucht. 

8 Leonore. 
Ich muß mir deinen Scherz gefallen laſſen, 
Er trifft mich zwar, doch trifft er mich nicht tief. 
Ich ehre jeden Mann und ſein Verdienſt, 
Und ich bin gegen Taſſo nur gerecht. 
Sein Auge weilt auf dieſer Erde kaum; 
Sein Ohr vernimmt den Einklang der Natur; 
Was die Geſchichte reicht, das Leben giebt, 
Sein Buſen nimmt es gleich und willig auf: 
Das weit Zerſtreute ſammelt ſein Gemüth, 
Und ſein Gefühl belebt das Unbelebte. 
Oft adelt er was uns gemein erſchien, 
Und das Geſchätzte wird vor ihm zu nichts. 
In dieſem eignen Zauberkreiſe wandelt 
Der wunderbare Mann, und zieht uns an 
Mit ihm zu wandeln, Theil an ihm zu nehmen: 
Er ſcheint ſich uns zu nahn, und bleibt uns fern; 
Er ſcheint uns anzuſehn, und Geiſter mögen 
An unſrer Stelle ſeltſam ihm erſcheinen. 

Prinzeſſin. 

Du haſt den Dichter fein und zart geſchildert, 
Der in den Reichen ſüßer Träume ſchwebt. 
Allein mir ſcheint auch ihn das Wirkliche 
Gewaltſam anzuziehn und feſt zu halten. 
Die ſchönen Lieder, die an unſern Bäumen 
Wir hin und wieder angeheftet finden, 
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Die goldnen Aepfeln gleich, ein neu Hesperien 
Uns duftend bilden, erkennſt du ſie nicht alle 
Für holde Früchte einer wahren Liebe? 
Leonore. 
Ich freue mich der fhönen Blatter auch. 
Mit mannichfalt'gem Geiſt verherrlicht er 
Ein einzig Bild in allen ſeinen Reimen. 
Bald hebt er es in lichter Glorie 
Zum Sternenhimmel auf, beugt ſich verehrend 
Wie Engel uͤber Wolken vor dem Bilde; 
Dann ſchleicht er ihm durch ſtille Fluren nach, 
Und jede Blume windet er zum Kranz. 
Entfernt ſich die Verehrte, heiligt er 
Den Pfad, den leiſ' ihr ſchoͤner Fuß betrat. 
Verſteckt im Buſche, gleich der Nachtigall, 
Füllt er aus einem liebekranken Buſen 
Mit ſeiner Klagen Wohllaut Hain und Luft: 
Sein reizend Leid, die ſel'ge Schwermuth lockt 
Ein jedes Ohr und jedes Herz muß nach — 
Prinzeſſin. 
Und wenn er ſeinen Gegenſtand benennt, 
So giebt er ihm den Namen Leonore. 
5 Leonore. 
Es iſt dein Name wie es meiner iſt. 
Ich nahm’ es übel wenn's ein andrer wäre. 
Mich freut es daß er ſein Gefühl für dich 
In dieſem Doppelſinn verbergen kann. 
Ich bin zufrieden daß er meiner auch 
Bei dieſes Namens holdem Klang gedenkt. 
Hier iſt die Frage nicht von einer Liebe, 
Die ſich des Gegenſtands bemeiſtern will, 
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* 
Ausſchließend ihn beſitzen, eiferſüchtig 
Den Anblick jedem Andern wehren möchte. 
Wenn er in ſeliger Betrachtung ſich 
Mit deinem Werth beſchäftigt, mag er auch 
An meinem leichtern Weſen ſich erfreun. 
Uns liebt er nicht, — verzeih' daß ich es ſage! — 
Aus allen Sphären trägt er was er liebt 
Auf einen Namen nieder, den wir führen, 
Und ſein Gefühl theilt er uns mit; wir ſcheinen 
Den Mann zu- lieben, und wir lieben nur 
Mit ihm das Höchſte was wir lieben können. 


Prinzeſſin. 
Du haſt dich ſehr in dieſe Wiſſenſchaft 
Vertieft, Eleonore, ſagſt mir Dinge, 
Die mir beinahe nur das Ohr berühren 
Und in die Seele kaum noch übergehn. 


Leonore. 

Du? Schülerin des Plato! nicht begreifen, 
Was dir ein Neuling vorzuſchwatzen wagt? 

Es müßte ſeyn daß ich zu ſehr mich irrte; 

Doch irr' ich auch nicht ganz, ich weiß es wohl. 
Die Liebe zeigt in dieſer holden Schule 
Sich nicht, wie ſonſt, als ein verwöhntes Kind; 
Es iſt der Juͤngling, der mit Pſychen ſich 
Vermählte, der im Rath der Götter Sitz 

Und Stimme hat. Er tobt nicht frevelhaft 
Von einer Bruſt zur andern hin und her; 

Er heftet ſich an Schönheit und Geſtalt 

Richt gleich mit ſüßem Irrthum feſt, und büßet 
Nicht ſchnellen Rauſch mit Ekel und Verdruß. 
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Prinzeffin 
Da kommt mein Bruder! Laß uns nicht verrathen 
Wohin ſich wieder das Geſprach gelenkt; 
Wir würden ſeinen Scherz zu tragen haben, 
Wie unſre Kleidung ſeinen Spott erfuhr. 


Zweiter Auftritt. ag 


Die vorigen. Alphons. 


a Alphons. 
Ich ſuche Taſſo, den ich nirgends finde, 
Und treff' ihn — hier ſogar bei euch nicht an. 
Könnt ihr von ihm mir keine Nachricht geben? 
Prinzeſſin. 
Ich ſah' ihn geſtern wenig, heute nicht. 
Alphons. 
Es iſt ein alter Fehler, daß er mehr 
Die Einſamkeit als die Geſellſchaft ſucht. 
Verzeih' ich ihm, wenn er den bunten Schwarm 
Der Menſchen flieht, und lieber frei im Stillen 
Mit ſeinem Geiſt ſich unterhalten mag; 
So kann ich doch nicht loben, daß er ſelbſt 
Den Kreis vermeidet den die Freunde ſchließen. 
Leonore. 
Irr' ich mich nicht, ſo wirſt du bald, o Fürſt, 
Den Tadel in ein frohes Lob verwandeln. 
Ich ſah' ihn heut' von fern; er hielt ein Buch 
Und eine Tafel, ſchrieb und ging und ſchrieb. 
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Ein flüchtig Wort, das er mir geftern fagte, 

Schien mir fein Werk vollendet anzukünden. 

Er ſorgt nur kleine Züge zu verbeſſern, 

Um deiner Huld, die ihm ſo viel gewährt, 

Ein würdig Opfer endlich darzubringen. 
Alphons. 

Er ſoll willkommen ſeyn wenn er es bringt, 

Und losgeſprochen ſeyn auf lange Zeit. 

So ſehr ich Theil an ſeiner Arbeit nehme, 

So ſehr in manchem Sinn das große Werk 

Mich freut und freuen muß, ſo ſehr vermehrt 

Sich auch zuletzt die Ungeduld in mir. 

Er kann nicht enden, kann nicht fertig werden, 

Er ändert ſtets, ruckt langſam weiter vor, 

Steht wieder ſtill, er hintergeht die Hoffnung; 

Unwillig ſieht man den Genuß entfernt 

In ſpäte Zeit, den man fo nah’ geglaubt. 
Prinzeſſin. 

Ich lobe die Beſcheidenheit, die Sorge, 

Womit er Schritt vor Schritt zum Ziele geht. 

Nur durch die Gunſt der Muſen ſchließen ſich 

So viele Reime feſt in Eins zuſammen; 

Und ſeine Seele hegt nur dieſen Trieb, 

Es ſoll ſich ſein Gedicht zum Ganzen ründen: 

Er will nicht Mährchen über Mährchen häufen, 

Die reizend unterhalten und zuletzt 

Wie loſe Worte nur verklingend täufchen. 

Laß ihn, mein Bruder! denn es iſt die Zeit 

Von einem guten Werke nicht das Maaß; 

Und wenn die Nachwelt mit genießen ſoll, 

So muß des Künſtlers Mitwelt ſich vergeſſen. 
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Alphons. 

Laß uns zuſammen, liebe Schweſter, wirken! 

Wie wir zu beider Vortheil oft gethan. 

Wenn ich zu eifrig bin, ſo lindre du: 

Und biſt du zu gelind, ſo will ich treiben. 

Wir ſehen dann auf einmal ihn vielleicht 

Am Ziel, wo wir ihn lang' gewünſcht zu ſehn. 

Dann ſoll das Vaterland, es ſoll die Welt 

Erſtaunen, welch ein Werk vollendet worden. 

Ich nehme meinen Theil des Ruhms davon, 

Und er wird in das Leben eingeführt. 0 

Ein edler Menſch kann einem engen Kreiſe 

Nicht ſeine Bildung danken. Vaterland ö * 

Und Welt muß auf ihn wirken. Ruhm und Tadel 

Muß er ertragen lernen. Sich und andre 

Wird er gezwungen recht zu kennen. Ihn 

Wiegt nicht die Einſamkeit mehr ſchmeichelnd ein. 

Es will der Feind — es darf der Freund nicht ſchonen; 

Dann übt der Jüngling ſtreitend feine Kräfte, 

Fühlt was er iſt, und fühlt ſich bald ein Mann. 
Leonore. 2 

So wirft du, Herr, für ihn noch alles thun, 

Wie du bisher für ihn ſchon viel gethan. 

Es bildet ein Talent ſich in der Stille, 

Sich ein Charakter in dem Strom der Welt. 

O daß er ſein Gemuͤth wie ſeine Kunſt 

An deinen Lehren bilde! daß er nicht 

Die Menſchen länger meide, daß ſein Argwohn 

Sich nicht in Furcht und Haß verwandle! 
Alphons. 

Die Menſchen fürchtet nur wer fie nicht kennt, 
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Und wer fie meidet wird fie bald verkennen. 
Das iſt fein Fall, und fo wird nach und nach 
Ein frei Gemüth verworren und gefeſſelt. 
So iſt er oft um meine Gunſt beſorgt 
Weit mehr als es ihm ziemte; gegen Viele 
Hegt er ein Mißtraun, die, ich weiß es ſicher, 

richt feine Feinde find. Begegnet ja, 

Daß ſich ein Brief verirrt, daß ein Bedienter 
Aus ſeinem Dienſt in einen andern geht, 
Daß ein Papier aus ſeinen Handen kommt, 
Gleich ſieht er Abſicht, ſieht Verrätherei 

Und Tücke, die ſein Schickſal untergräbt. 

Prinzeſſin. 

Laß uns, geliebter Bruder, nicht vergeſſen, 
Daß von ſich ſelbſt der Menſch nicht ſcheiden kann. 
Und wenn ein Freund, der mit uns wandeln ſollte, 
Sich einen Fuß beſchädigte, wir wuͤrden 

Doch lieber langſam gehn und unſre Hand 
Ihm gern und willig leihen. 

Alphons. 
Beſſer war's, 

Wenn wir ihn heilen könnten, lieber gleich 
Auf treuen Rath des Arztes eine Cur 
Verſuchten, dann mit dem Geheilten froh 
Den neuen Weg des friſchen Lebens gingen. 
Doch hoff' ich, meine Lieben, daß ich nie 

Die Schuld des rauhen Arztes auf mich lade. 
Ich thue was ich kann, um Sicherheit 

Und Zutraun ſeinem Buſen einzuprägen. 

Ich geb' ihm oft in Gegenwart von Vielen 
Entſchiedne Zeichen meiner Gunſt. Beklagt 
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Wie ich es that, als er ſein Zimmer neulich 
Erbrochen glaubte. Laßt ſich nichts entdecken, n * 
So zeig' ich ihm gelaſſen, wie ich's ſehe; — 
Und da man alles üben muß, ſo üb' ich, 
Weil er's verdient, an Taſſo die Geduld: 
Und ihr, ich weiß es, ſteht mir willig bei. 
Ich hab' euch nun aufs Land gebracht und gehe 
Heut' Abend nach der Stadt zurück. Ihr werdet 
Auf einen Augenblick Antonio ſehen; 
Er kommt von Rom und holt mich ab. Wir haben 
Viel auszureden, abzuthun. Entſchluͤſſe 
Sind nun zu faſſen, Briefe viel zu ſchreiben; 
Das alles nöthigt mich zur Stadt zurück. 
Prinzeſſin. 
Erlaubſt du uns, daß wir dich hinbegleiten? 
Alphons. 
Bleibt nur in Belriguardo, geht zuſammen 
Hinüber nach Conſandoli! Genießt 
Der ſchönen Tage ganz nach freier Luſt. 
. Prinzeſſin. 
Du kannſt nicht bei uns bleiben? die Geſchäfte 
Nicht hier ſo gut als in der Stadt verrichten? 
Leonore. 
Du führſt uns gleich Antonio hinweg, 
Der uns von Rom fo viel erzählen ſollte? 
Alphons. 
Es geht nicht an, ihr Kinder; doch ich komme 
Mit ihm fo bald als möglich iſt zurück; 
Dann fol er euch erzählen, und ihr ſollt 
Mir ihn belohnen helfen, der ſo viel 
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In meinem Dienſt aufs neue ſich bemüht. 
Und haben wir uns wieder ausgeſprochen, 
So mag der Schwarm dann kommen, daß es luſtig 
In unſern Gärten werde, daß auch mir, 
Wie billig, eine Schoͤnheit in dem Kühlen, 
Wenn ich ſie ſuche, gern begegnen mag. 
Leonore. 
Wir wollen freundlich durch die Finger ſehen. 
Alphons. 
Dagegen wißt ihr daß ich ſchonen kann. 
Prinzeſſin 
(nach der Scene gekehrt). 
Schon lange ſeh' ich Taſſo kommen. Langſam 
Bewegt er ſeine Schritte, ſteht bisweilen 
Auf einmal ſtill, wie unentſchloſſen, geht 
Dann wieder ſchneller auf uns los, und weilt 
Schon wieder. N 
Alphons. 
Stört ihn, wenn er denkt und dichtet, 
In ſeinen Träumen nicht und laßt ihn wandeln. 
Leonore. 
Nein, er hat uns geſehn, er kommt hierher. 


Dritter Auftritt. 


Die vorigen. Taſſo. 
Taſſo 


(mit einem Buche in Pergament geheftet). 
Ich komme langſam dir ein Werk zu bringen 
Und zaudre noch es dir zu überreichen. 
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Ich weiß zu wohl, noch bleibt es unvollendet, 
Wenn es auch gleich geendigt ſcheinen moͤchte. 
Allein, war ich beſorgt es unvollkommen 
Dir hinzugeben, ſo bezwingt mich nun 
Die neue Sorge: möcht? ich doch nicht gern 
Zu ängſtlich, möcht' ich nicht undankbar ſcheinen. 
Und wie der Menſch nur ſagen kann: Hie bin ich! 
Daß Freunde ſeiner fchonend ſich erfreun; 
So kann ich auch nur ſagen: Nimm es hin! 

(Er übergiebt den Band.) 

Alphons. 
Du überraſcheſt mich mit deiner Gabe 
Und machſt mir dieſen fchönen Tag zum Feſt. 
So halt' ich's endlich denn in meinen Händen, 
Und nenn' es in gewiſſem Sinne mein! 
Lang wünſcht' ich ſchon du möchteft dich entſchließen 
Und endlich ſagen: Hier! es iſt genug. 
Taſſo. 

Wenn ihr zufrieden ſeyd, ſo iſt's vollkommen; 
Denn euch gehört es zu in jedem Sinn. 
Betrachtet' ich den Fleiß den ich verwendet, 
Sah ich die Züge meiner Feder an; 
So konnt' ich ſagen: Dieſes Werk iſt mein. 
Doch ſeh' ich naher an, was dieſer Dichtung 7 
Den innern Werth und ihre Wuͤrde giebt; 
Erkenn' ich wohl, ich hab' es nur von euch. 
Wenn die Natur der Dichtung holde Gabe 
Aus reicher Willkür freundlich mir geſchenkt, 
So hatte mich das eigenſinn'ge Gluck 
Mit grimmiger Gewalt von ſich geſtoßen; 
Und zog die ſchöne Welt den Blick des Knaben 
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Mit ihrer ganzen Fülle herrlich an, 

So trübte bald den jugendlichen Sinn 

Der theuern Eltern unverdiente Noth. 

Eröffnete die Lippe ſich zu ſingen, 

So floß ein traurig Lied von ihr herab, 

Und ich begleitete mit leiſen Tönen 

Des Vaters Schmerzen und der Mutter Qual. 

Du warſt allein, der aus dem engen Leben 

Zu einer ſchönen Freiheit mich erhob; 

Der jede Sorge mir vom Haupte nahm, 

Mir Freiheit gab, daß meine Seele ſich 

Zu muthigem Geſang entfalten konnte; 

Und welchen Preis nun auch mein Werk erhält, 

Euch dank' ich ihn, denn euch gehoͤrt es zu. 
Alphons. 


Zum zweitenmal verdienſt du jedes Lob, 
Und ehrſt beſcheiden dich und uns zugleich. 


Taſſo. 
O könnt' ich ſagen wie ich lebhaft fühle 
Daß ich von euch nur habe, was ich bringe! 
Der thatenloſe Jüngling — nahm er wohl 
Die Dichtung aus ſich ſelbſt? Die kluge Leitung 
Des raſchen Krieges — hat er die erſonnen? 
Die Kunſt der Waffen, die ein jeder Held 
An dem beſchiednen Tage kräftig zeigt, 
Des Feldherrn Klugheit und der Ritter Muth, 
Und wie ſich Lift und Wachſamkeit bekämpft, 
Haſt du mir nicht, o kluger, tapfrer Fürſt, 
Das alles eingeflößt, als wäreft du 
Mein Genius, der eine Freude faͤnde 
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Sein hohes, unerreichbar hohes Weſen 
Durch einen Sterblichen zu offenbaren? 
Prinzeſſin. 
Genieße nun des Werks das uns erfreut! 
Alphons. 
Erfreue dich des Beifalls jedes Guten! 
Seonore. 
Des allgemeinen Ruhms erfreue dich! 
Taſſo. 
Mir iſt an dieſem Augenblick genug. 
An euch nur dacht’ ich, wenn ich ſann und ſchriebtz 
Euch zu gefallen war mein höchfter Wunſch, 
Euch zu ergoͤtzen war mein letzter Zweck. 
Wer nicht die Welt in ſeinen Freunden ſieht, 
Verdient nicht daß die Welt von ihm erfahre. 
Hier iſt mein Vaterland, hier iſt der Kreis, 
In dem ſich meine Seele gern verweilt. 
Hier horch' ich auf, hier acht' ich jeden Wink. 
Hier ſpricht Erfahrung, Wiſſenſchaft, Geſchmack; 
Ja, Welt und Nachwelt ſeh' ich vor mir ſtehn. 
Die Menge macht den Künſtler irr' und ſcheu: 
Nur wer euch ähnlich iſt, verſteht und fühlt, 
Nur der allein ſoll richten und belohnen! 
Alphons. 
Und ſtellen wir denn Welt und Nachwelt vor, 
So ziemt es nicht nur müßig zu empfangen. 
Das ſchoͤne Zeichen, das den Dichter ehrt, 
Das ſelbſt der Held, der ſeiner ſtets bedarf, 
Ihm ohne Neid ums Haupt gewunden ſieht, 
Erblick' ich hier auf deines Ahnherrn Stirne. 
(Auf die Herme Virgils deutend.) 
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Hat es der Zufall, hat's ein Genius 
Geflochten und gebracht? Es zeigt ſich hier 
Uns nicht umſonſt. Virgilen hoͤr' ich ſagen: 
Was ehret ihr die Todten? Hatten die 
Doch ihren Lohn und Freude da ſie lebten; 
Und wenn ihr uns bewundert und verehrt, 
So gebt auch den Lebendigen ihr Theil. 
Mein Marmorbild iſt ſchon befranzt genug, 
Der grüne Zweig gehört dem Leben an. 

(Alphons winkt feiner Schweſter; fie nimmt den Kranz von der 

Büſte Virgils und nähert ſich Taſſo. Er tritt zurück.) 
Seonore. 

Du weigerſt dich? Sieh welche Hand den Kranz, 
Den ſchönen unverwelklichen, dir bietet! 

g Taſ ſo. 
O laßt mich zoͤgern! Seh' ich doch nicht ein, 
Wie ich nach dieſer Stunde leben ſoll. 

Alphons. 
In dem Genuß des herrlichen Beſitzes, 
Der dich im erſten Augenblick erſchreckt. 

Prinzeſſin (indem ſie den Kranz in die Höhe hält). 
Du gönneſt mir die ſeltne Freude, Taſſo, 
Dir ohne Wort zu ſagen wie ich denke. 
Taſſo. 
Die ſchoͤne Laſt aus deinen theuern Händen 
Empfang' ich knieend auf mein ſchwaches Haupt. 
(Er kniet nieder, die Prinzeſſin ſetzt ihm den Kranz auf.) 
Leonore (applaudirend). 
Es lebe der zum erſtenmal Bekränzte! 
Wie zieret den beſcheidnen Mann der Kranz! 
(Taſſo ſteht auf.) 
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Alphons. 
Es iſt ein Vorbild nur von jener Krone, 
Die auf dem Capitol dich zieren ſoll. 


Prinzeſſin. 
Dort werden lautre Stimmen dich begrüßen; 
Mit leiſer Lippe lohnt die Freundſchaft hier. 
Taſſo. 
O nehmt ihn weg von meinem Haupte wieder, 
Nehmt ihn hinweg! Er ſengt mir meine Locken, 
Und wie ein Strahl der Sonne, der zu heiß 
Das Haupt mir träfe, brennt er mir die Kraft 
Des Denkens aus der Stirne. Fieberhitze 
Bewegt mein Blut. Verzeiht! Es iſt zu viel! 
Seonore. 
Es fchüßet dieſer Zweig vielmehr das Haupt 
Des Manns, der in den heißen Regionen 
Des Ruhms zu wandeln hat, und kühlt die Stirne 


Taſſo. 
Ich bin nicht werth die Kühlung zu empfinden, 
Die nur um Heldenſtirnen wehen ſoll. 
O hebt ihn auf, ihr Götter, und verklaͤrt 
Ihn zwiſchen Wolken, daß er hoch und höher 
Und unerreichbar ſchwebe! daß mein Leben 
Nach dieſem Ziel ein ewig Wandeln ſey! 


Alphons. 


Wer früh erwirbt, lernt fruͤh den hohen Werth 
Der holden Güter dieſes Lebens fehaken; 
Wer früh genießt, entbehrt in feinem Leben 
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Mit Willen nicht was er einmal befaß; 
Und wer beſitzt, der muß gerüſtet ſeyn. 
Taſſo. 
Und wer ſich rüſten will, muß eine Kraft 
Im Buſen fühlen, die ihm nie verſagt. 
Ach! ſie verſagt mir eben jetzt! Im Glück 
Verläßt fie mich, die angeborne Kraft, 
Die ſtandhaft mich dem Unglück, ſtolz dem Unrecht 
Begegnen lehrte. Hat die Freude mir, 
Hat das Entzücken dieſes Augenblicks 
Das Mark in meinen Gliedern aufgelöſ't? 
Es ſinken meine Kniee! Noch einmal 
Siehſt du, o Fürftin, mich gebeugt vor dir! 
Erhöre meine Bitte; nimm ihn weg! 
Daß, wie aus einem ſchönen Traum erwacht, 
Ich ein erquicktes neues Leben fühle. 
Prinzeſſin. 
Wenn du beſcheiden ruhig das Talent, 
Das dir die Götter gaben, tragen kannſt, 
So lern' auch dieſe Zweige tragen, die 
Das Schönſte ſind was wir dir geben können. 
Wem einmal würdig ſie das Haupt berührt, 
Dem ſchweben ſie auf ewig um die Stirne. 
Taſſo. 
So laßt mich denn beſchämt von hinnen gehn! 
Laßt mich mein Glück im tiefen Hain verbergen, 
Wie ich ſonſt meine Schmerzen dort verbarg. 
Dort will ich einſam wandeln, dort erinnert 
Kein Auge mich ans unverdiente Glück. 
Und zeigt mir ungefähr ein klarer Brunnen 
Goethe, ſämmtl. Werke. XIII. 8 
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Sn feinem reinen Spiegel einen Mann, 

Der wunderbar befranzt im Wiederſchein 

Des Himmels zwiſchen Bäumen, zwiſchen Felſen 

Nachdenkend ruht: ſo ſcheint es mir, ich ſehe 

Elyſium auf dieſer Zauberfläche 

Gebildet. Still bedenk' ich mich und frage, 

Wer mag der Abgeſchiedne ſeyn? Der Jüngling 

Aus der vergangnen Zeit? So ſchön bekränzt? 

Wer ſagt mir ſeinen Namen? Sein Verdienſt? 

Ich warte lang' und denke: Käme doch 

Ein andrer und noch einer, ſich zu ihm 

In freundlichem Geſpräche zu geſellen! 

O fah’ ich die Heroen, die Poeten 

Der alten Zeit um dieſen Quell verſammelt, 

O ſäh' ich hier fie immer unzertrennlich, 

Wie ſie im Leben feſt verbunden waren! 

So bindet der Magnet durch ſeine Kraft 

Das Eiſen mit dem Eiſen feſt zuſammen, 

Wie gleiches Streben Held und Dichter bindet. 

Homer vergaß ſich ſelbſt, ſein ganzes Leben 

War der Betrachtung zweier Männer heilig, 

Und Alexander in Elyſium 

Eilt den Achill und den Homer zu ſuchen. 

O daß ich gegenwärtig ware, fie, 

Die größten Seelen, nun vereint zu ſehen! 
Leonore. 

Erwach'! Erwache! Laß uns nicht empfinden, 

Daß du das Gegenwaäͤrt'ge ganz verkennſt. 

Taſſo. 
Es iſt die Gegenwart die mich erhöht; 
Abweſend ſchein' ich nur, ich bin entzückt! 
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Prinzeffin. 
Ich freue mich, wenn du mit Geiſtern redeſt, 
Daß du ſo menſchlich ſprichſt, und hoͤr' es gern. 
(Ein Page tritt zu dem Fürſten und richtet leiſe etwas aus.) 
Alphons. 
Er iſt gekommen! recht zur guten Stunde. 
Antonio! — Bring ihn her — Da kommt er ſchon! 


Vierter Auftritt. 
Die vorigen. Antonio. 


Alphons. 
Willkommen! der du uns zugleich dich ſelbſt 
Und gute Botſchaft bringſt. 
Prinzeſſin. 
Sey uns gegrüßt! 
Antonio. 
Kaum wag' ich es zu ſagen, welch Vergnügen 
In eurer Gegenwart mich neu belebt. 
Vor euren Augen find' ich alles wieder, 
Was ich ſo lang' entbehrt. Ihr ſcheint zufrieden 
Mit dem was ich gethan, was ich vollbracht; 
Und ſo bin ich belohnt für jede Sorge, 
Für manchen bald mit Ungeduld durchharrten, 
Bald abſichtsvoll verlornen Tag. Wir haben 
Nun was wir wünſchen, und kein Streit iſt mehr. 
Leonore. 
Auch ich begrüße dich, wenn ich ſchon zürne. 
Du kommſt nur eben, da ich reiſen muß. 
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Antonio. 
Damit mein Glück nicht ganz vollkommen werde 
Nimmſt du mir gleich den ſchönen Theil hinweg. 
Taſſo. 
Auch meinen Gruß! Ich hoffe mich der Nahe 
Des vielerfahrnen Mannes auch zu freun. 
Antonio. 
Du wirſt mich wahrhaft finden, wenn du je 
Aus deiner Welt in meine ſchauen magſt. 
Alphons. 
Wenn du mir gleich in Briefen ſchon gemeldet, 
Was du gethan und wie es dir ergangen; 
So hab' ich doch noch Manches auszufragen, 
Durch welche Mittel das Geſchäft gelang. 
Auf jenem wunderbaren Boden will der Schritt 
Wohl abgemeſſen ſeyn, wenn er zuletzt * 
An deinen eignen Zweck dich führen ſoll. 
Wer ſeines Herren Vortheil rein bedenkt, 
Der hat in Rom gar einen ſchweren Stand: 
Denn Rom will alles nehmen, geben nichts; 
Und kommt man hin um etwas zu erhalten, 
Erhalt man nichts, man bringe denn was hin, be N 
Und glücklich, wenn man da noch was erhält. 7 
Antonio. 
Es iſt nicht mein Betragen, meine Kunſt, 
Durch die ich deinen Willen, Herr, vollbracht. 
Denn welcher Kluge fand im Vatican 
Nicht ſeinen Meiſter? Vieles traf zuſammen, 
Das ich zu unſerm Vortheil nutzen konnte. 
Dich ehrt Gregor und grüßt und ſegnet dich. 
Der Greis, der würdigſte, dem eine Krone 
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Das Haupt belaſtet, denkt der Zeit mit Freuden, 

Da er in ſeinen Arm dich ſchloß. Der Mann, 

Der Männer unterſcheidet, kennt und rühmt 

Dich hoch! Um deinetwillen that er viel. 
Alphons. 

Ich freue ſeiner guten Meinung mich, 

Sofern ſie redlich iſt. Doch weißt du wohl, 

Vom Vatican herab ſieht man die Reiche 

Schon klein genug zu ſeinen Füßen liegen, 

Geſchweige denn die Fürſten und die Menſchen. 

Geſtehe nur was dir am meiſten half. 
Antonio. 

Gut! wenn du willſt: der hohe Sinn des Papſts. 

Er ſieht das Kleine klein, das Große groß. 

Damit er einer Welt gebiete, giebt 

Er ſeinen Nachbarn gern und freundlich nach. 

Das Streifchen Land, das er dir überläßt, 

Weiß er, wie deine Freundſchaft, wohl zu ſchätzen. 

Italien ſoll ruhig ſeyn, er will 

In ſeiner Nähe Freunde ſehen, Friede 

Bei ſeinen Gränzen halten, daß die Macht 

Der Chriſtenheit, die er gewaltig lenkt, 

Die Türken da, die Ketzer dort vertilge. 

N Prinzeſſin. 

Weiß man die Männer, die er mehr als andre 

Begünſtigt, die ſich ihm vertraulich nahn? 
Antonio. 

Nur der erfahrne Mann beſitzt ſein Ohr, 

Der thätige fein Zutraun, feine Gunſt. 

Er, der von Jugend auf dem Staat gedient, 

Beherrſcht ihn jetzt, und wirkt auf jene Höfe, 
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Die er vor Jahren als Geſandter ſchon 
Geſehen und gekannt und oft gelenkt. 
Es liegt die Welt ſo klar vor ſeinem Blick, 
Als wie der Vortheil ſeines eignen Staats. 
Wenn man ihn handeln ſieht, ſo lobt man ihn, 
Und freut ſich, wenn die Zeit entdeckt was er 
Im Stillen lang bereitet und vollbracht. 
Es iſt kein ſchoͤnrer Anblick in der Welt, n 
Als einen Fürften ſehn, der klug regiert; 
Das Reich zu ſehn, wo jeder ſtolz gehorcht, 
Wo jeder ſich nur ſelbſt zu dienen glaubt, 
Weil ihm das Rechte nur befohlen wird. 
Leonore. 
Wie ſehnlich wünſcht' ich jene Welt einmal 
Recht nah zu ſehn! 
Alphons. 
Doch wohl um mit zu wirken? 
Denn blos beſchaun wird Leonore nie. 
Es wäre doch recht artig, meine Freundin, 
Wenn in das große Spiel wir auch zuweilen 
Die zarten Hände miſchen koͤnnten — Nicht? 
Leonore Cu Alphons). 
Du willſt mich reizen, es gelingt dir nicht. 
Alphons. 
Ich bin dir viel von andern Tagen ſchuldig. 
Leonore. 
Nun gut, ſo bleib' ich heut' in deiner Schuld! 
Verzeih' und ſtoͤre meine Fragen nicht. 
(Zu Antonio.) 
Hat er für die Nepoten viel gethan? 
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Antonio. 
Nicht weniger noch mehr als billig ift. 
Ein Mächtiger, der für die Seinen nicht 
Zu ſorgen weiß, wird von dem Volke ſelbſt 
Getadelt. Still und mäßig weiß Gregor 
Den Seinigen zu nutzen, die dem Staat 
Als wackre Männer dienen, und erfüllt 
Mit einer Sorge zwei verwandte Pflichten. 
5 Taſſo. 
Erfreut die Wiſſenſchaft, erfreut die Kunſt 
Sich ſeines Schutzes auch? und eifert er 
Den großen Fürſten alter Zeiten nach? 
Antonio. 
Er ehrt die Wiſſenſchaft ſofern ſie nutzt, 
Den Staat regieren, Völker kennen lehrt; 
Er ſchatzt die Kunſt, ſofern fie ziert, fein Rom 
Verherrlicht, und Palaſt und Tempel 
Zu Wunderwerken dieſer Erde macht. 
In ſeiner Nähe darf nichts müßig ſeyn! 
Was gelten ſoll, muß wirken und muß dienen. 
Alphons. 
Und glaubſt du, daß wir das Geſchäfte bald 
Vollenden können? daß ſie nicht zuletzt 
Noch hie und da uns Hinderniſſe ſtreuen? 
Antonio. 
Ich müßte ſehr mich irren, wenn nicht gleich 
Durch deinen Namenszug, durch wenig Briefe 
Auf immer dieſer Zwiſt gehoben wäre. 
ö Alphons. 
So lob' ich dieſe Tage meines Lebens 
Als eine Zeit des Glückes und Gewinns. 
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Erweitert ſeh' ich meine Granze, weiß 

Sie für die Zukunft ſicher. Ohne Schwertſchlag 
Haſt du's geleiſtet, eine Bürgerkrone 

Dir wohl verdient. Es ſollen unſre Frauen 
Vom erſten Eichenlaub am ſchönſten Morgen 
Geflochten dir ſie um die Stirne legen. 
Indeſſen hat mich Taſſo auch bereichert; 

Er hat Jeruſalem für uns erobert, 

Und ſo die neue Chriſtenheit beſchamt, 

Ein weit entferntes, hoch geſtecktes Ziel 

Mit frohem Muth und ſtrengem Fleiß erreicht. 
Für feine Mühe ſiehſt du ihn gekrönt. 


Antonio. 
Du löſeſt mir ein Räthſel. Zwei Bekränzte 
Erblickt' ich mit Verwundrung da ich kam. 


Taſſo. 
Wenn du mein Glück vor deinen Augen ſiehſt, 
So wünſcht' ich, daß du mein befhämt Gemüth 
Mit eben dieſem Blicke ſchauen könnteſt. 


Antonio. 
Mir war es lang' bekannt, daß im Belohnen 
Alphons unmäßig iſt, und du erfährft 
Was jeder von den Seinen ſchon erfuhr. 


Prinzeſſin. 
Wenn du erſt ſiehſt was er geleiſtet hat, 
So wirſt du uns gerecht und mäßig finden. 
Wir ſind nur hier die erſten ſtillen Zeugen 
Des Beifalls, den die Welt ihm nicht verſagt, 
Und den ihm zehnfach Fünft’ge Jahre gönnen. 
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Antonio. 
Er iſt durch euch ſchon ſeines Ruhms gewiß. 
Wer dürfte zweifeln, wo ihr preiſen könnt? 
Doch ſage mir, wer druckte dieſen Kranz 
Auf Arioſtens Stirne? 
Leonore. 
Dieſe Hand. 
Antonio. 
Und ſie hat wohl gethan! Er ziert ihn fchön! 
Als ihn der Lorbeer ſelbſt nicht zieren würde. 
Wie die Natur die innig reiche Bruſt 
Mit einem gruͤnen bunten Kleide deckt, 
So hüllt er alles, was den Menſchen nur 
Ehrwürdig, liebenswürdig machen kann, 
Ins blühende Gewand der Fabel ein. 
Zufriedenheit, Erfahrung und Verſtand 
Und Geiſteskraft, Geſchmack und reiner Sinn 
Fürs wahre Gute, geiſtig ſcheinen ſie 
In ſeinen Liedern und perſönlich doch 
Wie unter Blüthen-Bäumen auszuruhn, 
Bedeckt vom Schnee der leicht getragnen Blüthen, 
Umkränzt von Roſen, wunderlich umgaukelt 
Vom loſen Zauberſpiel der Amoretten. 
Der Quell des Ueberfluſſes rauſcht darneben 
Und läßt uns bunte Wunderfiſche ſehn. 
Von ſeltenem Geflügel iſt die Luft, 
Von fremden Heerden Wieſ' und Buſch erfüllt; 
Die Schalkheit lauſcht im Grünen halb verſteckt, 
Die Weisheit läßt von einer goldnen Wolke 
Von Zeit zu Zeit erhabne Sprüche tönen, 
Indeß auf wohl geſtimmter Laute wild 
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Der Wahnſinn hin und her zu wühlen ſcheint, 

und doch im ſchonſten Tact ſich maßig halt. 

Wer neben dieſen Mann ſich wagen darf, 

Verdient für feine Kühnheit ſchon den Kranz. 

Vergebt, wenn ich mich ſelbſt begeiſtert fuͤhle, 

Wie ein Verzückter weder Zeit noch Ort, 

ſeoch was ich ſage wohl bedenken kann; 

Denn alle dieſe Dichter, dieſe Kränze, 

Das ſeltne feſtliche Gewand der Schönen 

Verſetzt mich aus mir ſelbſt in fremdes Land. 
Prinzeſſin. 

Wer Ein Verdienſt ſo wohl zu ſchätzen weiß, 

Der wird das andre nicht verkennen. Du 

Sollſt uns dereinſt in Taſſo's Liedern zeigen, 

Was wir gefühlt und was nur du erkennſt. 
Alphons. 

Komm mit, Antonio! manches hab' ich noch, 

Worauf ich ſehr begierig bin zu fragen. 

Dann ſollſt du bis zum Untergang der Sonne 

Den Frauen angehoͤren. Komm! Lebt wohl! 

(Dem Fürſten folgt Antonio, den Damen Taſſo.) 
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Bweiter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Saal, 
Prinzeſſin. Taſſo. 


Taſſo. 

Unſicher folgen meine Schritte dir, 
O Fürſtin, und Gedanken ohne Maaß 
Und Ordnung regen ſich in meiner Seele. 
Mir ſcheint die Einſamkeit zu winken, mich 
Gefällig anzulispeln: komm, ich löſe 
Die neu erregten Zweifel deiner Bruſt. 
Doch werf' ich einen Blick auf dich; vernimmt 
Mein horchend Ohr ein Wort von deiner Lippe, 
So wird ein neuer Tag um mich herum, 
Und alle Bande fallen von mir los. 
Ich will dir gern geſtehn, es hat der Mann, 
Der unerwartet zu uns trat, nicht ſanft 
Aus einem ſchönen Traum mich aufgeweckt; 
Sein Weſen, ſeine Worte haben mich 
So wunderbar getroffen, daß ich mehr 
Als je mich doppelt fühle, mit mir ſelbſt 
Aufs neu' in ſtreitender Verwirrung bin. 

Prinzeſſin. 
Es iſt aumiglich daß ein alter Freund, 
Der lang' entfernt ein fremdes Leben fuͤhrte, 
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Im Augenblick da er ung wiederſieht, 
Sich wieder gleich wie ehmals finden ſoll. 
Er iſt in feinem Innern nicht verandert; 
Laß uns mit ihm nur wenig Tage leben, 
So ſtimmen ſich die Saiten hin und wieder, 
Bis glücklich eine ſchoͤne Harmonie 
Aufs neue ſie verbindet. Wird er dann 
Auch näher kennen was du dieſe Zeit 
Geleiſtet haſt; ſo ſtellt er dich gewiß 
Dem Dichter an die Seite, den er jetzt 
Als einen Rieſen dir entgegen ſtellt. 

Taſſo. 
Ach meine Fürſtin, Arioſtens Lob 
Aus feinem Munde hat mich mehr ergöoͤtzt 
Als daß es mich beleidigt hatte. Tröſtlich 
Iſt es für uns, den Mann gerühmt zu wiſſen, 
Der als ein großes Muſter vor uns ſteht. 
Wir konnen uns im ſtillen Herzen ſagen: 
Erreichſt du einen Theil von ſeinem Werth, 
Bleibt dir ein Theil auch ſeines Ruhms gewiß. 
Nein, was das Herz im Tiefſten mir bewegte, 
Was mir noch jetzt die ganze Seele füllt, 
Es waren die Geſtalten jener Welt, 
Die ſich lebendig, raſtlos, ungeheuer, 
Um Einen großen, einzig klugen Mann 
Gemeſſen dreht und ihren Lauf vollendet, 
Den ihr der Halbgott vorzuſchreiben wagt. 
Begierig horcht' ich auf, vernahm mit Luſt 
Die ſichern Worte des erfahrnen Mannes; 
Doch ach! je mehr ich horchte, mehr und mehr 
Verſank ich vor mir ſelbſt, ich fürchtete 
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Wie Echo an den Felſen zu verſchwinden, 
Ein Wiederhall, ein Nichts mich zu verlieren. 

Prinzeſſin. ’ 
Und ſchienſt noch kurz vorher jo rein zu fühlen, 
Wie Held und Dichter für einander leben, 
Wie Held und Dichter ſich einander ſuchen, 
Und keiner je den andern neiden ſoll? 
Zwar herrlich iſt die liedeswerthe That, 
Doch ſchön iſt's auch, der Thaten ſtärkſte Fülle 
Durch würd'ge Lieder auf die Nachwelt bringen. 
Begnüge dich, aus einem kleinen Staate, 
Der dich beſchützt, dem wilden Lauf der Welt, 
Wie von dem Ufer, ruhig zuzuſehen. 

Taſſo. 

Und ſah ich hier mit Staunen nicht zuerſt, 
Wie herrlich man den tapfern Mann belohnt? 
Als unerfahrner Knabe kam ich her, 
In einem Augenblick, da Feſt auf Feſt 
Ferrara zu dem Mittelpunkt der Ehre 
Zu machen ſchien. O! welcher Anblick war's! 
Den weiten Platz, auf dem in ihrem Glanze 
Gewandte Tapferkeit ſich zeigen ſollte, 
Umſchloß ein Kreis, wie ihn die Sonne nicht 
So bald zum zweitenmal beſcheinen wird. 
Es ſaßen hier gedrängt die ſchoͤnſten Frauen, 
Gedrängt die erſten Männer unfrer Zeit. 
Erſtaunt durchlief der Blick die edle Menge; 
Man rief: Sie alle hat das Vaterland, 
Das Eine, ſchmale, meerumgebne Land, 
Hierher geſchickt. Zuſammen bilden ſie 
Das herrlichſte Gericht, das über Ehre, 
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Verdienſt und Tugend je entſchieden hat. 

Gehſt du ſie einzeln durch, du findeſt keinen 

Der ſeines Nachbarn ſich zu ſchämen brauche! — 

Und dann eröffneten die Schranken ſich; 

Da ſtampften Pferde, glänzten Helm und Schilde, 

Da drängten ſich die Knappen, da erklang 

Trompetenſchall, und Lanzen krachten ſplitternd, 

Getroffen tönten Helm und Schilde, Staub, 

Auf einen Augenblick, umhüllte wirbelnd 

Des Siegers Ehre, des Beſiegten Schmach. 

O laß mich einen Vorhang vor das ganze, ‘ 

Mir allzu helle Schaufpiel ziehen, daß 

In dieſem ſchoͤnen Augenblicke mir 

Mein Unwerth nicht zu heftig fühlbar werde. 
Prinzeſſin. 

Wenn jener edle Kreis, wenn jene Thaten 

Zu Müh' und Streben damals dich entflammten, 

So konnt' ich, junger Freund, zu gleicher Zeit 

Der Duldung ſtille Lehre dir bewähren. _ 

Die Feſte, die du rühmſt, die hundert Zungen 

Mir damals prieſen und mir manches Jahr 

Nachher geprieſen haben, ſah ich nicht. 

Am ſtillen Ort, wohin kaum unterbrochen 

Der letzte Wiederhall der Freude ſich a0: Ai 

Verlieren konnte, mußt' ich manche Schmerzen 

Und manchen traurigen Gedanken leiden. 

Mit breiten Flügeln ſchwebte mir das Bild 

Des Todes vor den Augen, deckte mir 

Die Ausſicht in die immer neue Welt. 

Nur nach und nach entfernt' es ſich, und ließ 

Mich, wie durch einen Flor, die bunten Farben 
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Des Lebens, blaß doch angenehm, erblicken. 

Ich ſah lebend'ge Formen wieder ſanft ſich regen. 

Zum erſtenmal trat ich, noch unterſtützt 

Von meinen Frauen, aus dem Krankenzimmer, 

Da kam Lucretia voll frohen Lebens 

Herbei und führte dich an ihrer Hand. 

Du warſt der erſte, der im neuen Leben 

Mir neu und unbekannt entgegen trat. 

Da hofft’ ich viel für dich und mich; auch hat 

Uns bis hieher die Hoffnung nicht betrogen. 
Taſſo. 

Und ich, der ich betäubt von dem Gewimmel 

Des drängenden Gewühls, von fo viel Glanz 

Geblendet, und von mancher Leidenſchaft 

Bewegt, durch ſtille Gänge des Palaſts, 

An deiner Schweſter Seite ſchweigend ging, 

Dann in das Zimmer trat, wo du uns bald 

Auf deine Frau'n gelehnt erſchieneſt — Mir 

Welch ein Moment war dieſer! O vergieb! 

Wie den Bezauberten von Rauſch und Wahn 

Der Gottheit Nahe leicht und willig heilt; 

So war auch ich von aller Phantaſie, 

Von jeder Sucht, von jedem falſchen Triebe 

Mit Einem Blick in deinen Blick geheilt. 

Wenn unerfahren die Begierde ſich 

Nach tauſend Gegenſtänden ſonſt verlor, 

Trat ich befhämt zuerſt in mich zurück, 

Und lernte nun das Wunſchenswerthe kennen. 

So ſucht man in dem weiten Sand des Meers 

Vergebens eine Perle, die verborgen 

In ſtillen Schalen eingeſchloſſen ruht. 
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Prinzeffin. 
Es fingen fhöne Zeiten damals an, 
Und hatt? uns nicht der Herzog von Urbino 
Die Schweſter weggeführt, uns waren Jahre 
Im ſchönen ungetrübten Glück verſchwunden. 
Doch leider jetzt vermiſſen wir zu ſehr 
Den frohen Geiſt, die Bruſt voll Muth und Leben, 
Den reichen Witz der liebenswürd'gen Frau. 


* 


Taſſo. 
Ich weiß es nur zu wohl, ſeit jenem Tage, 
Da ſie von hinnen ſchied, vermochte dir 
Die reine Freude niemand zu erſetzen. 
Wie oft zerriß es meine Bruſt! Wie oft 
Klagt' ich dem ſtillen Hain mein Leid um dich! 
Ach! rief ich aus, hat denn die Schweſter nur 
Das Glück, das Recht, der Theuern viel zu ſeyn? 
Iſt denn kein Herz mehr werth, daß ſie ſich ihm 
Vertrauen dürfte, kein Gemüth dem ihren 
Mehr gleich geſtimmt? Iſt Geiſt und Witz verloſchen? 
Und war die Eine Frau, ſo trefflich ſie 
Auch war, denn alles? Fürſtin! o verzeih'! 
Da dacht' ich manchmal an mich ſelbſt, und wünſchte 
Dir etwas ſeyn zu können. Wenig nur, 
Doch etwas, nicht mit Worten, mit der That 
Wünſcht' ich's zu ſeyn, im Leben dir zu zeigen, 
Wie ſich mein Herz im Stillen dir geweiht. 
Doch es gelang mir nicht, und nur zu oft 
That ich im Irrthum, was dich ſchmerzen mußte, 
Beleidigte den Mann, den du beſchützteſt, 
Verwirrte unklug, was du loͤſen wollteſt, 
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Und fühlte fo mich ſtets im Augenblick, 
Wenn ich mich nahen wollte, fern und ferner. 
Prinzeſſin. 
Ich habe, Taſſo, deinen Willen nie 
Verkannt, und weiß wie du dir ſelbſt zu ſchaden 
Geſchäftig biſt. Anſtatt daß meine Schweſter 
Mit jedem, wie er ſey, zu leben weiß, 
So kannſt du ſelbſt nach vielen Jahren kaum 
In einen Freund dich finden. 
Taſſo 
Tadle mich! 
Doch ſage mir hernach, wo iſt der Mann, 
Die Frau, mit der ich wie mit dir 
Aus freiem Buſen wagen darf zu reden? 
Prinzeſſin. 
Du ſollteſt meinem Bruder dich vertraun. 
Taſſo. 
Er iſt mein Fürſt! — Doch glaube nicht daß mir 
Der Freiheit wilder Trieb den Buſen blaͤhe. 
Der Menſch iſt nicht geboren frei zu ſeyn, 
Und für den Edlen iſt kein ſchöner Glück, 
Als einem Fürſten, den er ehrt, zu dienen. 
Und ſo iſt er mein Herr, und ich empfinde 
Den ganzen Umfang dieſes großen Worts. 
Nun muß ich ſchweigen lernen wenn er ſpricht, 
Und thun wenn er gebiet, mögen auch 
Verſtand und Herz ihm lebhaft widerſprechen. 
Prinzeffin. 
Das iſt der Fall bei meinem Bruder nie. 
Und nun, da wir Antonio wieder haben, 
Iſt dir ein neuer kluger Freund gewiß. 
Goethe, ſämmtl. Werke. XIII. 9 
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Taſſo. 

Ich hofft' es ehmals, jetzt verzweifl' ich faſt. 
Wie lehrreich wäre mir ſein Umgang, nützlich 
Sein Rath in tauſend Fällen! Er beſitzt, 
Ich mag wohl ſagen, alles was mir fehlt. 
Doch — haben alle Goͤtter ſich verſammelt 
Geſchenke ſeiner Wiege darzubringen; 

Die Grazien ſind leider ausgeblieben, 

Und wem die Gaben dieſer Holden fehlen, 
Der kann zwar viel beſitzen, vieles geben, 
Doch läßt ſich nie an ſeinem Buſen ruhn. 


Prinzeſſin. 
Doch läßt ſich ihm vertraun, und das iſt viel. 
Du mußt von Einem Mann nicht alles fordern, 
Und dieſer leiſtet was er dir verſpricht. 
Hat er ſich erſt für deinen Freund erklärt, 
So ſorgt er ſelbſt für dich, wo du dir fehlſt. 
Ihr müßt verbunden ſeyn! Ich ſchmeichle mir 
Dies ſchöne Werk in kurzem zu vollbringen. 
Nur widerſtehe nicht wie du es pflegſt! 
So haben wir Lenoren lang' beſeſſen, 
Die fein und zierlich iſt, mit der es leicht 
Sich leben läßt; auch dieſer haſt du nie, 
Wie fie es wünfchte, näher treten wollen. 

Taſſo. 

Ich habe dir gehorcht, ſonſt hatt? ich mich 
Von ihr entfernt anftatt mich ihr zu nahen. 
So liebenswuͤrdig ſie erſcheinen kann, 
Ich weiß nicht wie es iſt, konnt' ich nur ſelten 
Mit ihr ganz offen ſeyn, und wenn ſie auch 
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Die Abfiht hat, den Freunden wohlzuthun, 
So fühlt man Abſicht und man iſt verſtimmt. 
Prinzeſſin. 
Auf dieſem Wege werden wir wohl nie 
Geſellſchaft finden, Taſſo! Dieſer Pfad 
Verleitet uns durch einſames Gebüſch, 
Durch ſtille Thäler fortzuwandern; mehr 
Und mehr verwoͤhnt ſich das Gemüth, und ſtrebt, 
Die goldne Zeit, die ihm von außen mangelt, 
In ſeinem Innern wieder herzuſtellen, 
So wenig der Verſuch gelingen will. 
Taſſo. 
O welches Wort ſpricht meine Fürſtin aus! 
Die goldne Zeit wohin iſt ſie geflohen? 
Nach der ſich jedes Herz vergebens ſehnt! 
Da auf der freien Erde Menſchen ſich 
Wie frohe Heerden im Genuß verbreiteten; 
Da ein uralter Baum auf bunter Wieſe 
Dem Hirten und der Hirtin Schatten gab, 
Ein jüngeres Gebüſch die zarten Zweige 
Um ſehnſuchtsvolle Liebe traulich ſchlang; 
Wo klar und ſtill auf immer reinem Sande 
Der weiche Fluß die Nymphe ſanft umfing; 
Wo in dem Graſe die geſcheuchte Schlange 
Unſchädlich ſich verlor, der kühne Faun 
Vom tapfern Juͤngling bald beſtraft entfloh; 
Wo jeder Vogel in der freien Luft, 
Und jedes Thier, durch Berg und Thaler ſchweifend, 
Zum Menſchen ſprach: Erlaubt iſt was gefällt. 
Prinzeſſin. 
Mein Freund, die goldne Zeit iſt wohl vorbei: 
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Allein die Guten bringen fie zurück; 

Und ſoll ich dir geſtehen wie ich denke: 

Die goldne Zeit, womit der Dichter uns 

Zu ſchmeicheln pflegt, die fchöne Zeit, fie war, 

So ſcheint es mir, ſo wenig als ſie iſt; 

Und war ſie je, ſo war ſie nur gewiß 

Wie ſie uns immer wieder werden kann. 

Noch treffen ſich verwandte Herzen an 

Und theilen den Genuß der ſchoͤnen Welt: 

Nur in dem Wahlſpruch ändert ſich, mein Freund, 

Ein einzig Wort: Erlaubt iſt was ſich ziemt. 
Taſſo. 

O wenn aus guten, edlen Menſchen nur 

Ein allgemein Gericht beſtellt entſchiede, 

Was ſich denn ziemt! anſtatt daß jeder glaubt, 

Es ſey auch ſchicklich was ihm nützlich iſt. 

Wir ſehn ja, dem Gewaltigen, dem Klugen 

Steht alles wohl, und er erlaubt ſich alles. 

Prinzeſſin. 

Willſt du genau erfahren was ſich ziemt; 

So frage nur bei edlen Frauen an. 

Denn ihnen iſt am meiſten dran gelegen, 

Daß alles wohl ſich zieme was geſchieht. 

Die Schicklichkeit umgiebt mit einer Mauer 

Das zarte leicht verletzliche Geſchlecht. 

Wo Sittlichkeit regiert, regieren ſie, 

Und wo die Frechheit herrſcht, da ſind ſie nichts. 

Und wirſt du die Geſchlechter beide fragen: 

Nach Freiheit ſtrebt der Mann, das Weib nach Sitte. 
Taſſo. 

Du nenneſt uns unbandig, roh, gefühllog? 
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| Prinzeſſin. 
Nicht das! Allein ihr ſtrebt nach fernen Gütern, 
Und euer Streben muß gewaltſam ſeyn. 
Ihr wagt es, für die Ewigkeit zu handeln, 
Wenn wir ein einzig nah beſchränktes Gut 
Auf dieſer Erde nur beſitzen möchten, 
Und wünſchen, daß es uns beſtändig bleibe. 
Wir ſind vor keinem Männerherzen ſicher, 
Das noch ſo warm ſich einmal uns ergab. 
Die Schönheit iſt vergänglich, die ihr doch 
Allein zu ehren ſcheint. Was übrig bleibt, 
Das reizt nicht mehr, und was nicht reizt, iſt todt. 
Wenn's Männer gäbe, die ein weiblich Herz 
Zu ſchätzen wüßten, die erkennen möchten, 
Welch einen holden Schatz von Treu' und Liebe 
Der Buſen einer Frau bewahren kann; 
Wenn das Gedächtniß einzig ſchöner Stunden 
In euren Seelen lebhaft bleiben wollte; 
Wenn euer Blick, der ſonſt durchdringend iſt, 
Auch durch den Schleier dringen könnte, den 
Uns Alter oder Krankheit überwirft; 
Wenn der Beſitz, der ruhig machen ſoll, 
Nach fremden Gütern euch nicht lüſtern machte: 
Dann wär' uns wohl ein fehöner Tag erſchienen, 
Wir feierten dann unſre goldne Zeit. 


Taſſo. 
Du ſagſt mir Worte, die in meiner Bruſt 
Halb ſchon entſchlafne Sorgen mächtig regen. 
Prinzeſſin. 
Was meinſt du, Taſſo? Rede frei mit mir. 
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Taſſo. 

Oft hört’ ich ſchon, und dieſe Tage wieder 
Hab' ich's gehört, ja hätt' ich's nicht vernommen, 
So müßt' ich's denken: edle Fürften ſtreben 
Lach deiner Hand! Was wir erwarten müſſen, 
Das fürchten wir und möchten ſchier verzweifeln. 
Verlaſſen wirſt du uns, es iſt natürlich; 
Doch wie wir's tragen wollen, weiß ich nicht. 

Prinzeſſin. 
Für dieſen Augenblick ſeyd unbeſorgt! 
Faſt möcht? ich ſagen: unbeſorgt für immer. 
Hier bin ich gern und gerne mag ich bleiben; 
Noch weiß ich kein Verhältniß, das mich lockte; 
Und wenn ihr mich denn ja behalten wollt, 
So laßt es mir durch Eintracht ſehn, und ſchafft 
Euch ſelbſt ein glücklich Leben, mir durch euch. 

Taſſo. 

O lehre mich das Mögliche zu thun! 
Gewidmet ſind dir alle meine Tage. 
Wenn dich zu preiſen, dir zu danken ſich 
Mein Herz entfaltet, dann empfind' ich erſt 
Das reinſte Glück, das Menſchen fühlen konnen; 
Das göttlichſte erfuhr ich nur in dir. 
So unterſcheiden ſich die Erdengötter 
Vor andern Menſchen, wie das hohe Schickſal 
Vom Rath und Willen ſelbſt der klügſten Männer 
Sich unterſcheidet. Vieles laſſen ſie, 
Wenn wir gewaltſam Wog' auf Woge ſehn, 
Wie leichte Wellen, unbemerkt vorüber 
Vor ihren Füßen rauſchen, hören nicht 
Den Sturm, der uns umſauſ't und niederwirft, 
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Vernehmen unfer Flehen kaum, und laſſen, 
Wie wir beſchränkten armen Kindern thun, 
Mit Seufzern und Geſchrei die Luft uns füllen. 
Du haſt mich oft, o Göttliche, geduldet, 

Und wie die Sonne, trocknete dein Blick 

Den Thau von meinen Augenliedern ab. 


Prinzeſſin. 
Es iſt ſehr billig, daß die Frauen dir 
Aufs freundlichſte begegnen; es verherrlicht 
Dein Lied auf manche Weiſe das Geſchlecht. 
Zart oder tapfer, haſt du ſtets gewußt 
Sie liebenswerth und edel vorzuſtellen; 
Und wenn Armide haſſenswerth erſcheint, 
Verſöhnt ihr Reiz und ihre Liebe bald. 


Taſſo. 
Was auch in meinem Liede wiederklingt, 
Ich bin nur Einer, Einer alles ſchuldig! 
Es ſchwebt kein geiſtig unbeſtimmtes Bild 
Vor meiner Stirne, das der Seele bald 
Sich überglänzend nahte, bald entzoͤge. 
Mit meinen Augen hab' ich es geſehn, 
Das Urbild jeder Tugend, jeder Schöne; 
Was ich nach ihm gebildet, das wird bleiben: 
Tancredens Heldenliebe zu Chlorinden, 
Erminiens ſtille nicht bemerkte Treue, 
Sophroniens Großheit und Olindens Noth, 
Es ſind nicht Schatten, die der Wahn erzeugte, 
Ich weiß es, ſie ſind ewig, denn ſie ſind. 
Und was hat mehr das Recht, Jahrhunderte 
Zu bleiben und im Stillen fortzuwirken, 
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Als das Geheimniß einer edlen Liebe, 

Dem holden Lied beſcheiden anvertraut? 
Prinzeſſin. * 

Und ſoll ich dir noch einen Vorzug ſagen, 

Den unvermerkt ſich dieſes Lied erſchleicht? 

Es lockt uns nach, und nach, wir hören zu, 

Wir hören und wir glauben zu verſtehn, 

Was wir verſtehn, das können wir nicht tadeln, 

Und ſo gewinnt uns dieſes Lied zuletzt. 

Taſſo. 

Welch einen Himmel öffneſt du vor mir, 

O Fürſtin! Macht mich dieſer Glanz nicht blind, 

So ſeh' ich unverhofft ein ewig Glück 

Auf goldnen Strahlen herrlich niederſteigen. 
Prinzeſſin. 

Nicht weiter, Taſſo! Viele Dinge ſind's, 

Die wir mit Heftigkeit ergreifen ſollen: 

Doch andre können nur durch Mäßigung 

Und durch Entbehren unſer eigen werden. 

So ſagt man, ſey die Tugend, ſey die Liebe, 

Die ihr verwandt iſt. Das bedenke wohl! 


Zweiter Auftritt. 


Taſſo. 
Iſt dir's erlaubt die Augen aufzuſchlagen? 
Wagſt du's umherzuſehn? Du biſt allein! 
Vernahmen dieſe Säulen was fie ſprach? 
Und haſt du Zeugen, dieſe ſtummen Zeugen 
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Des hoͤchſten Glücks zu fürchten? Es erhebt 
Die Sonne ſich des neuen Lebenstages, 

Der mit den vorigen ſich nicht vergleicht. 
Hernieder ſteigend hebt die Göttin ſchnell 
Den Sterblichen hinauf. Welch neuer Kreis 
Entdeckt ſich meinem Auge, welches Reich! 
Wie koͤſtlich wird der heiße Wunſch belohnt! 
Ich träumte mich dem höchften Glücke nah, 
Und dieſes Glück iſt über alle Traͤume. 

Der Blindgeborne denke ſich das Licht, 

Die Farben wie er will; erſcheinet ihm 

Der neue Tag, iſt's ihm ein neuer Sinn. 
Voll Muth und Ahnung, freudetrunken ſchwankend 
Betret' ich dieſe Bahn. Du giebſt mir viel, 
Du giebſt, wie Erd' und Himmel uns Geſchenke 
Mit vollen Händen übermäßig reichen, 

Und forderſt wieder, was von mir zu fordern 
Nur eine ſolche Gabe dich berechtigt. 

Ich ſoll entbehren, ſoll mich mäßig zeigen, 
Und ſo verdienen, daß du mir vertrauſt. 
Was that ich je, daß ſie mich wählen konnte? 
Was ſoll ich thun, um ihrer Werth zu ſeyn? 
Sie konnte dir vertraun, und dadurch biſt du's. 
Ja, Fürſtin, deinen Worten, deinen Blicken 
Sey ewig meine Seele ganz geweiht! 

Ja, fordre was du willſt, denn ich bin dein! 
Sie ſende mich, Müh' und Gefahr und Ruhm 
In fernen Landen aufzuſuchen, reiche 

Im ſtillen Hain die goldne Leyer mir, 

Sie weihe mich der Ruh' und ihrem Preis: 
Ihr bin ich, bildend ſoll ſie mich beſitzen; 
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Mein Herz bewahrte jeden Schatz für Sie. 

O hätt' ein tauſendfaches Werkzeug mir 

Ein Gott gegönnt, kaum drüdt’ ich dann genug 
Die unausſprechliche Verehrung aus. 

Des Malers Pinſel und des Dichters Lippe, 
Die füßefte, die je von frühem Honig 

Genährt war, wünſcht' ich mir. Nein, kuͤnftig ſoll 
richt Taſſo zwiſchen Bäumen, zwiſchen Menſchen 
Sich einſam, ſchwach und trübgeſinnt verlieren! 
Er iſt nicht mehr allein, er iſt mit Dir. 

O daß die edelſte der Thaten ſich 

Hier ſichtbar vor mich ſtellte, rings umgeben 
Von gräßlicher Gefahr! Ich dränge zu 

Und wagte gern das Leben, das ich nun 

Von ihren Haͤnden habe — forderte 

Die beſten Menſchen mir zu Freunden auf, 
Unmögliches mit einer edeln Schaar 

Nach ihrem Wink und Willen zu vollbringen. 
Voreiliger, warum verbarg dein Mund 

Nicht das was du empfandſt, bis du dich werth 
Und werther ihr zu Füßen legen konnteſt? 

Das war dein Vorſatz, war dein kluger Wunſch. 
Doch ſey es auch! Viel ſchöner iſt es, rein 

Und unverdient ein ſolch Geſchenk empfangen, 
Als halb und halb zu wähnen, daß man wohl 
Es habe fordern dürfen. Blicke freudig! 

Es iſt ſo groß, ſo weit, was vor dir liegt; 

Und hoffnungsvolle Jugend lockt dich wieder 

In unbekannte, lichte Zukunft hin! 

— Schwelle Bruſt! — O Witterung des Glücks, 
Begünſt'ge dieſe Pflanze doch einmal! 
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Sie ſtrebt gen Himmel, taufend Zweige dringen 
Aus ihr hervor, entfalten ſich zu Blüthen. 

O daß ſie Frucht, o daß ſie Freude bringe! 
Daß eine liebe Hand den goldnen Schmuck 

Aus ihren friſchen, reichen Aeſten breche! 


Dritter Auftritt. 
Taſſo. Antonio. 


Taſſo. 
Sey mir willkommen, den ich gleichſam jetzt 
Zum erſtenmal erblicke! Schoͤner ward 
Kein Mann mir angekündigt. Sey willkommen! 
Dich kenn' ich nun und deinen ganzen Werth, 
Dir biet' ich ohne Zögern Herz und Hand, 
Und hoffe, daß auch du mich nicht verſchmähſt. 
Antonio. 
Freigebig bieteſt du mir ſchöne Gaben, 
Und ihren Werth erkenn' ich wie ich ſoll, 
Drum laß mich zoͤgern eh' ich ſie ergreife. 
Weiß ich doch nicht, ob ich dir auch dagegen 
Ein Gleiches geben kann. Ich möchte gern 
Nicht übereilt und nicht undankbar ſcheinen: 
Laß mich für beide klug und ſorgſam ſeyn. 
Taſſo. 
Wer wird die Klugheit tadeln? Jeder Schritt 
Des Lebens zeigt, wie ſehr ſie nöthig ſey; 
Doch fchöner iſt's, wenn uns die Seele ſagt, 
Wo wir der feinen Vorſicht nicht bedürfen. 
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Antonio. 
Darüber frage jeder fein Gemüth, 
Weil er den Fehler ſelbſt zu büßen hat. 
Taſſo. 
So ſey's! Ich habe meine Pflicht gethan; 
Der Fürſtin Wort, die uns zu Freunden wünſcht, 
Hab' ich verehrt und mich dir vorgeſtellt. 7 
Rückhalten durft' ich nicht, Antonio; doch gewiß, 
Zudringen will ich nicht. Es mag denn ſeyn. 
Zeit und Bekanntſchaft heißen dich vielleicht 
Die Gabe wärmer fordern, die du jetzt 
So kalt bei Seite lehnſt und faſt verfhmähft. 
Antonio. 
Der Mäßige wird öfters kalt genannt 
Von Menſchen, die ſich warm vor andern glau ben, 
Weil ſie die Hitze fliegend überfällt. 
Taſſo. 
Du tadelſt was ich tadle, was ich meide. 
Auch ich verſtehe wohl, ſo jung ich bin, 
Der Heftigkeit die Dauer vorzuziehn.. 
Antonio. 
Sehr weislich! Bleibe ſtets auf dieſem Sinne. 
Taſſo. 
Du biſt berechtigt mir zu rathen, mich 
Zu warnen, denn es ſteht Erfahrung dir 
Als lang' erprobte Freundin an der Seite. 
Doch glaube nur, es horcht ein ſtilles Herz 
Auf jedes Tages, jeder Stunde Warnung, 
Und übt ſich ingeheim an jedem Guten, 
Das deine Strenge neu zu lehren glaubt. 
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Antonio. 
Es ift wohl angenehm, ſich mit ſich ſelbſt 
Beſchäft'gen, wenn es nur fo nützlich wäre. 
Inwendig lernt kein Menſch ſein Innerſtes 
Erkennen; denn er mißt nach eignem Maaß 
Sich bald zu klein und leider oft zu groß. 
Der Menſch erkennt ſich nur im Menſchen, nur 
Das Leben lehret jedem was er ſey. 

Taſſo. 

Mit Beifall und Verehrung hör' ich dich. 

Antonio. 
Und dennoch denkſt du wohl bei dieſen Worten 
Ganz etwas anders, als ich ſagen will. 

Taſſo. 
Auf dieſe Weiſe rücken wir nicht näher. 
Es iſt nicht klug, es iſt nicht wohl gethan, 
Vorſätzlich einen Menſchen zu verkennen, 
Er ſey auch wer er ſey. Der Fürſtin Wort 
Bedurft' es kaum, leicht hab' ich dich erkannt: 
Ich weiß daß du das Gute willſt und ſchaffſt. 
Dein eigen Schickſal laßt dich unbeſorgt; 
An Andre denkſt du, Andern ſtehſt du bei, 
Und auf des Lebens leicht bewegter Woge 
Bleibt dir ein ſtetes Herz. So ſeh' ich dich. 
Und was wär' ich, ging' ich dir nicht entgegen? 
Sucht' ich begierig nicht auch einen Theil 
An dem verſchloßnen Schatz, den du bewahrſt? 
Ich weiß, es reut dich nicht, wenn du dich öffneſt; 
Ich weiß du biſt mein Freund, wenn du mich kennſt: 
Und eines ſolchen Freunds bedurft' ich lange. 
Ich ſchäme mich der Unerfahrenheit 
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Taſſo. 
Du brauchſt nicht deutlicher zu ſeyn. Es iſt genug! 
Ich blicke tief dir in das Herz und kenne 
Fürs ganze Leben dich. O kennte ſo 
Dich meine Fürſtin auch! Verſchwende nicht 
Die Pfeile deiner Augen, deiner Zunge! 
Du richteſt ſie vergebens nach dem Kranze, 
Dem unverwelklichen, auf meinem Haupt. 
Sey erſt ſo groß, mir ihn nicht zu beneiden! 
Dann darfſt du mir vielleicht ihn ſtreitig machen. 
Ich acht’ ihn heilig und das hoͤchſte Gut: 
Doch zeige mir den Mann, der das erreicht, 
Wornach ich ſtrebe, zeige mir den Helden, 
Von dem mir die Geſchichten nur erzählten; 
Den Dichter ſtell' mir vor, der ſich Homeren, 
Virgilen ſich vergleichen darf, ja, was 
Noch mehr geſagt iſt, zeige mir den Mann, 
Der dreifach dieſen Lohn verdiente, den 
Die ſchöne Krone dreifach mehr als mich 
Beſchämte: dann ſollſt du mich knieend ſehn 
Vor jener Gottheit, die mich ſo begabte; 
Nicht eher ſtünd' ich auf, bis fie die Zierde 
Von meinem Haupt auf ſeins hinüber drückte. 
Antonio. 
Bis dahin bleibſt du freilich ihrer werth. 
Taſſo. 
Man wage mich, das will ich nicht vermeiden; 
Allein Verachtung hab' ich nicht verdient. 
Die Krone, der mein Fürſt mich würdig achtete 
Die meiner Fürſtin Hand für mich gewunden, 
Soll keiner mir bezweifeln noch begrinſen! 
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j Antonio. 
Es ziemt der hohe Ton, die raſche Gluth 
Nicht dir zu mir, noch dir an dieſem Orte. 
Taſſo. 
Was du dir hier erlaubſt, das ziemt auch mir. 
Und iſt die Wahrheit wohl von hier verbannt? 
Iſt im Pallaſt der freie Geiſt gekerkert? 
Hat hier ein edler Menſch nur Druck zu dulden? 
Mich dünkt, hier iſt die Hoheit erſt an ihrem Platz, 
Der Seele Hoheit! Darf ſie ſich der Nähe 
Der Großen dieſer Erde nicht erfreun? 
Sie darf's und ſoll's. Wir nahen uns dem Fürſten 
Durch Adel nur, der uns von Vätern kam; 
Warum nicht durchs Gemüth, das die Natur 
Richt jedem groß verlieh, wie fie nicht jedem 
Die Reihe großer Ahnherrn geben konnte. 
Nur Kleinheit ſollte hier ſich ängſtlich fühlen, 
Der Neid, der ſich zu ſeiner Schande zeigt: 
Wie keiner Spinne ſchmutziges Gewebe 
An dieſen Marmorwänden haften ſoll. 
Antonio. 
Du zeigſt mir ſelbſt mein Recht dich zu verſchmähn! 
Der übereilte Knabe will des Manns 
Vertraun und Freundſchaft mit Gewalt ertrotzen? 
Unſittlich wie du biſt, hältſt du dich gut? 
Taſſo. 
Viel lieber was ihr euch unſittlich nennt, 
Als was ich mir unedel nennen müßte. 
Antonio. 
Du biſt noch jung genug, daß gute Zucht 
Dich eines beſſern Wegs belehren kann. 
Goethe, ſämmtl. Werke. XIII. 10 
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Taſſo. 
Nicht jung genug, vor Götzen mich zu neigen, 
Und Trotz mit Trotz zu bänd'gen, alt genug. 
Antonio. 
Wo Lippenſpiel und Saitenſpiel entſcheiden, 
Ziehſt du als Held und Sieger wohl davon. 
Taſſo. 
Verwegen wär' es, meine Fauſt zu rühmen, 
Denn ſie hat nichts gethan; doch ich vertrau' ihr. 
Antonio. 
Du trauſt auf Schonung, die dich nur zu ſehr 
Im frechen Laufe deines Glücks verzog. 
Taſſo. 
Daß ich erwachſen bin, das fühl’ ich nun. 
Mit dir am wenigſten hätt' ich gewünſcht 
Das Wageſpiel der Waffen zu verſuchen: 
Allein du ſchüreſt Gluth auf Gluth, es kocht 
Das innre Mark, die ſchmerzliche Begier 
Der Rache ſiedet ſchäumend in der Bruſt. 
Biſt du der Mann, der du dich rühmſt, ſo ſteh' mir. 
Antonio. 
Du weißt ſo wenig wer, als wo du biſt. 
Taſſo. 
Kein Heiligthum heißt uns den Schimpf ertragen. 
Du läſterſt, du entweiheſt dieſen Ort, 
Nicht ich, der ich Vertraun, Verehrung, Liebe, 
Das ſchönſte Opfer, dir entgegen trug. 
Dein Geiſt verunreint dieſes Paradies, 
Und deine Worte dieſen reinen Saal, 
Nicht meines Herzens ſchwellendes Gefühl, 
Das brauſ't, den kleinſten Flecken nicht zu leiden. 
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Antonio. 
Welch hoher Geiſt in einer engen Bruſt! 
Taſſo. 
Hier iſt noch Raum dem Buſen Luft zu machen. 
Antonio. 
Es macht das Volk ſich auch mit Worten Luft. 
Taſſo. 
Biſt du ein Edelmann wie ich, ſo zeig' es. 
Antonio. 
Ich bin es wohl, doch weiß ich wo ich bin. 
Taſſo. 
Komm mit herab, wo unſre Waffen gelten. 
Antonio. 
Wie du nicht fordern ſollteſt, folg' ich nicht. 
Taſſo. 
Der Feigheit iſt ſolch Hinderniß willkommen. 
Antonio. 
Der Feige droht nur, wo er ſicher iſt. 
Taſſo. 
Mit Freuden kann ich dieſem Schutz entſagen. 
Antonio. 
Vergieb dir nur, dem Ort vergiebſt du nichts. 
Taſſo. 


Verzeihe mir der Ort, daß ich es litt. 
(Er zieht den Degen.) 

Zieh' oder folge, wenn ich nicht auf ewig, 

Wie ich dich haſſe, dich verachten ſoll! 
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Vierter Auftritt. 
Alphons. Die Vorigen. 


Alphons. 
In welchem Streit treff' ich euch unerwartet? 
Antonio. 


Du findeſt mich, o Fürſt, gelaſſen ſtehn 
Vor einem, den die Wuth ergriffen hat. 

Taſſo. 
Ich bete dich als eine Gottheit an, 
Daß du mit Einem Blick mich warnend bändigſt. 

Alphons. 

Erzähl', Antonio, Taſſo, ſag' mir an, 
Wie hat der Zwiſt ſich in mein Haus gedrungen? 
Wie hat er euch ergriffen, von der Bahn 
Der Sitten, der Geſetze kluge Männer 
Im Taumel weggeriſſen? Ich erſtaune. 

Taſſo. 
Du kennſt uns beide nicht, ich glaub' es wohl. 
Hier dieſer Mann, berühmt als klug und ſittlich, 
Hat roh und hämiſch, wie ein unerzogner, 
Unedler Menſch, ſich gegen mich betragen. 
Zutraulich naht? ich ihm, er ſtieß mich weg; 
Beharrlich liebend drang ich mich zu ihm, 
Und bitter, immer bittrer ruht' er nicht, 
Bis er den reinſten Tropfen Bluts in mir 
Zu Galle wandelte. Verzeih'! Du haſt mich hier 
Als einen Wuͤthenden getroffen. Dieſer 
Hat alle Schuld, wenn ich mich ſchuldig machte. 
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Er hat die Gluth gewaltſam angefacht, 
Die mich ergriff und mich und ihn verletzte. 
Antonio. 
Ihn riß der hohe Dichterſchwung hinweg! 
Du haſt, o Fürſt, zuerſt mich angeredet, 
Haſt mich gefragt: es ſey mir nun erlaubt, 
Nach dieſem raſchen Redner auch zu ſprechen. 
Ta ſſo. 
O ja, erzähl', erzähl' von Wort zu Wort! 
Und kannſt du jede Sylbe, jede Miene 
Vor dieſen Richter ſtellen, wag' es nur! 
Beleidige dich ſelbſt zum zweitenmale, 
Und zeuge wider dich! Dagegen will 
Ich keinen Hauch und keinen Pulsſchlag läugnen. 
Antonio. 
Wenn du noch mehr zu reden haſt, ſo ſprich: 
Wo nicht, ſo ſchweig' und unterbrich mich nicht. 
Ob ich, mein Fürſt, ob dieſer heiße Kopf 
Den Streit zuerſt begonnen? wer es ſey, 
Der Unrecht hat? iſt eine weite Frage, 
Die wohl zuvörderſt noch auf ſich beruht. 
Taſſo. 
Wie das? Mich dünkt, das iſt die erſte Frage, 
Wer von uns beiden Recht und Unrecht hat. 
Antonio. 
Nicht ganz, wie ſich's der unbegränzte Sinn 
Gedenken mag. 
Alphons. 
Antonio! 
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Antonio. 

Gnaͤdigſter, 
Ich ehre deinen Wink, doch laß ihn ſchweigen: 
Hab' ich geſprochen, mag er weiter reden; 
Du wirſt entſcheiden. Alſo ſag' ich nur: 
Ich kann mit ihm nicht rechten, kann ihn weder 
Verklagen, noch mich ſelbſt vertheid'gen, noch 
Ihm jetzt genug zu thun mich anerbieten. 
Denn wie er ſteht, iſt er kein freier Mann. 
Es waltet über ihm ein ſchwer Geſetz, 
Das deine Gnade hoͤchſtens lindern wird. 
Er hat mir hier gedroht, hat mich gefordert; 
Vor dir verbarg er kaum das nackte Schwert. 
Und tratſt du, Herr, nicht zwiſchen uns herein, 
So ſtünde jetzt auch ich als pflichtvergeſſen, 
Mitſchuldig und beſchämt vor deinem Blick. 

Alphons Cu Taſſo). 

Du haſt nicht wohl gethan. 

Taſſo. 

Mich ſpricht, o Herr, 
Mein eigen Herz, gewiß auch deines frei. 
Ja, es iſt wahr, ich drohte, forderte, 
Ich zog. Allein, wie tückiſch ſeine Zunge 
Mit wohlgewählten Worten mich verletzt, 
Wie ſcharf und ſchnell ſein Zahn das feine Gift 
Mir in das Blut gefloͤßt, wie er das Fieber 
ur mehr und mehr erhitzt — Du denkſt es nicht! 
Gelaſſen, kalt, hat er mich ausgehalten, 
Aufs hoͤchſte mich getrieben. O! du kennſt, 
Du kennſt ihn nicht, und wirſt ihn niemals kennen! 
Ich trug ihm warm die ſchönſte Freundſchaft an; 
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Er warf mir meine Gaben vor die Füße; 

Und hätte meine Seele nicht geglüht, 

So war ſie deiner Gnade, deines Dienſtes 

Auf ewig unwerth. Hab' ich des Geſetzes 

Und dieſes Orts vergeſſen, ſo verzeih. 

Auf keinem Boden darf ich niedrig ſeyn, 

Erniedrigung auf keinem Boden dulden. 

Wenn dieſes Herz, es ſey auch wo es will, 

Dir fehlt und ſich, dann ſtrafe, dann verſtoße, 

Und laß mich nie dein Auge wiederſehn. 
Antonio. 

Wie leicht der Jüngling ſchwere Laſten trägt, 

Und Fehler wie den Staub vom Kleide ſchüttelt! 

Es wäre zu verwundern, wenn die Zauberkraft 

Der Dichtung nicht bekannter wäre, die 

Mit dem Unmöglichen ſo gern ihr Spiel 

Zu treiben liebt. Ob du auch ſo, mein Fürſt, 

Ob alle deine Diener dieſe That 

So unbedeutend halten, zweifl' ich faſt. 

Die Majeftät verbreitet ihren Schutz 

Auf jeden, der ſich ihr wie einer Gottheit 

Und ihrer unverletzten Wohnung naht. 

Wie an dem Fuße des Altars, bezähmt 

Sich auf der Schwelle jede Leidenſchaft. 

Da blinkt kein Schwert, da fallt kein drohend Wort, 

Da fordert ſelbſt Beleid'gung keine Rache. 

Es bleibt das weite Feld ein offner Raum 

Für Grimm und Unverſoͤhnlichkeit genug. 

Dort wird kein Feiger drohn, kein Mann wird fliehn. 

Hier dieſe Mauern haben deine Vater 

Auf Sicherheit gegründet, ihrer Würde 
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Ein Heiligthum befeftigt, dieſe Ruhe 

Mit ſchweren Strafen ernſt und klug erhalten; 

Verbannung, Kerker, Tod ergriff den Schuldigen. 

Da war kein Anſehn der Perſon, es hielt 

Die Milde nicht den Arm des Rechts zurück; 

Und ſelbſt der Frevler fühlte ſich geſchreckt. 

Nun ſehen wir nach langem ſchoͤnem Frieden 

In das Gebiet der Sitten rohe Wuth 

Im Taumel wiederkehren. Herr, entſcheide, 

Beſtrafe! denn wer kann in ſeiner Pflicht 

Beſchränkten Gränzen wandeln, ſchützet ihn 

Nicht das Geſetz und ſeines Fürſten Kraft? 
Alphons. 

Mehr als ihr beide ſagt und ſagen könnt, 

Laßt unparteiiſch das Gemüth mich hören. 

Ihr hättet ſchoͤner eure Pflicht gethan, 

Wenn ich dieß Urtheil nicht zu ſprechen hätte, 

Denn hier ſind Recht und Unrecht nah verwandt. 

Wenn dich Antonio beleidigt hat, 

So hat er dir auf irgend eine Weiſe 

Genug zu thun, wie du es fordern wirſt. 

Mir wär' es lieb, ihr wähltet mich zum Austrag. 

Indeſſen, dein Vergehen macht, o Taſſo, 

Dich zum Gefangnen. Wie ich dir vergebe: 

So lindr' ich das Geſetz um deinetwillen. 

Verlaß uns, Taſſo! Bleib auf deinem Zimmer, 

Von dir 3m mit dir ſelbſt allein bewacht. 

Taſſo. 

Iſt dieß, o Fürſt, dein richterlicher Spruch? 
Antonio. 

Erkenneſt du des Vaters Milde nicht? 
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Taſſo Gu Antonio). 

Mit dir hab' ich vorerſt nichts mehr zu reden. 
(Zu Alphons.) 
O Fürſt, es übergiebt dein ernſtes Wort 
Mich Freien der Gefangenſchaft. Es ſey! 
Du hältſt es Recht. Dein heilig Wort verehrend, 
Heiß' ich mein innres Herz im Tiefſten ſchweigen. 
Es iſt mir neu, ſo neu, daß ich faſt dich 
Und mich und dieſen Schönen Ort nicht kenne. 
Doch dieſen kenn' ich wohl — Gehorchen will ich, 
Ob ich gleich hier noch manches ſagen könnte, 
Und ſagen ſollte. Mir verſtummt die Lippe. 
War's ein Verbrechen? Wenigſtens es ſcheint, 
Ich bin als ein Verbrecher angeſehn. 
Und, was mein Herz auch ſagt, ich bin gefangen. 
Alphons. 
Du nimmſt es höher, Taſſo, als ich ſelbſt. 
Taſſo. 

Mir bleibt es unbegreiflich wie es iſt; 
Zwar unbegreiflich nicht, ich bin kein Kind; 
Ich meine faſt, ich müßt’ es denken konnen. 
Auf einmal winkt mich eine Klarheit an, 
Doch augenblicklich ſchließt ſich's wieder zu, 
Ich höre nur mein Urtheil, beuge mich. 
Das ſind zu viel vergebne Worte ſchon! 
Gewoͤhne dich von nun an zu gehorchen; 
Ohnmächt'ger! du vergaßeſt wo du ſtandſt; 
Der Götter Saal ſchien dir auf gleicher Erde, 
Nun überwältigt dich der jahe Fall. 
Gehorche gern, denn es geziemt dem Manne 
Auch willig das Beſchwerliche zu thun. 


154 


Hier nimm den Degen erft, den du mir gabſt, 

Als ich dem Cardinal nach Frankreich folgte; 

Ich führt' ihn nicht mit Ruhm, doch nicht mit Schande, 
Auch heute nicht. Der hoffnungsvollen Gabe 

Entaußr' ich mich mit tief gerührtem Herzen. 


Alphons. 

Wie ich zu dir geſinnt bin fühlſt du nicht. 
Taſſo. 

Gehorchen iſt mein Loos und nicht zu denken! 
Und leider eines herrlichern Geſchenks 2 
Verläugnung fordert das Geſchick von mir. 
Die Krone kleidet den Gefangnen nicht: 
Ich nehme ſelbſt von meinem Haupt die Zierde, 
Die für die Ewigkeit gegönnt mir ſchien. 
Zu früh war mir das ſchönſte Glück verliehen, 
Und wird, als hätt' ich fein mich überhoben, 
Mir nur zu bald geraubt. 1 
Du nimmſt dir ſelbſt, was keiner nehmen konnte, 
Und was kein Gott zum zweitenmale giebt. 
Wir Menſchen werden wunderbar geprüft; 
Wir könnten's nicht ertragen, hätt' uns nicht 
Den holden Leichtſinn die Natur verliehn. 
Mit unſchätzbaren Gütern lehret uns 
Verſchwenderiſch die Noth gelaſſen ſpielen: 
Wir öffnen willig unſre Hände, daß 
Unwiederbringlich uns ein Gut entſchlüpfe. — 
Mit dieſem Kuß vereint ſich eine Thrane, 
Und weiht dich der Vergänglichkeit! Es iſt 
Erlaubt, das holde Zeichen unſrer Schwäche. 
Wer weinte nicht, wenn das Unſterbliche 
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Vor der Zerſtoͤrung ſelbſt nicht ſicher tft? 

Geſelle dich zu dieſem Degen, der 

Dich leider nicht erwarb, um ihn geſchlungen 
Ruhe, wie auf dem Sarg der Tapfern, auf 

Dem Grabe meines Glücks und meiner Hoffnung! 
Hier leg' ich beide willig dir zu Füßen; 

Denn wer iſt wohl gewaffnet, wenn du zürnſt? 
Und wer geſchmückt, o Herr, den du verkennſt? 
Gefangen geh' ich, warte des Gerichts. 


(Auf des Fürſten Wink hebt ein Page den Degen mit dem Kranze 
auf und trägt ihn weg.) 


Fünfter Auftritt. 
Alphons. Antonio. 


Antonio. 

Wo ſchwärmt der Knabe hin? Mit welchen Farben 

Malt er ſich ſeinen Werth und ſein Geſchick? 

Beſchränkt und unerfahren hält die Jugend 

Sich für ein einzig auserwähltes Weſen, 

Und Alles über Alle ſich erlaubt. 

Er fühle ſich geſtraft, und ſtrafen heißt 

Dem Jüngling wohlthun, daß der Mann uns danke. 
Alphons. 

Er iſt geſtraft, ich fürchte, nur zu viel. 
Antonio. 

Wenn du gelind mit ihm verfahren magft, 

So gieb, o Fürſt, ihm feine Freiheit wieder, 

Und unſern Zwiſt entſcheide dann das Schwert. 
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Alphons. 
Wenn es die Meinung fordert, mag es ſeyn. 
Doch ſprich, wie haſt du ſeinen Zorn gereizt? 

Antonio. — 
Ich wüßte kaum zu ſagen, wie's geſchah. 
Als Menſchen hab' ich ihn vielleicht gekränkt, 
Als Edelmann hab' ich ihn nicht beleidigt, 
Und ſeinen Lippen iſt im größten Zorne 
Kein ſittenloſes Wort entflohn. 

Alphons. 

So ſchien 

Mir euer Streit, und was ich gleich gedacht, 
Bekräftigt deine Rede mir noch mehr. 
Wenn Männer ſich entzweien, hält man billig 
Den Klügſten fuͤr den Schuldigen. Du ſollteſt 
Mit ihm nicht zürnen; ihn zu leiten ſtünde 
Dir beſſer an. Noch immer iſt es Zeit: 
Hier iſt kein Fall, der euch zu ſtreiten zwänge. 
So lang' mir Friede bleibt, ſo lange wünſch' ich 
In meinem Haus ihn zu genießen. Stelle 
Die Ruhe wieder her; du kannſt es leicht. 
Lenore Sanvitale mag ihn erſt 
Mit zarter Lippe zu beſänft'gen ſuchen: 
Dann tritt zu ihm, gieb ihm in meinem Namen 
Die volle Freiheit wieder, und gewinne 
Mit edeln wahren Worten ſein Vertraun. 
Verrichte das, ſobald du immer kannſt; 
Du wirſt als Freund und Vater mit ihm ſprechen. 
Loch eh' wir ſcheiden, will ich Friede willen, 
Und dir iſt nichts unmöglich, wenn du willſt. 
Wir bleiben lieber eine Stunde laͤnger, 
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Und laſſen dann die Frauen ſanft vollenden, 

Was du begannſt; und kehren wir zurück, 

So haben ſie von dieſem raſchen Eindruck 

Die letzte Spur vertilgt. Es ſcheint, Antonio, 

Du willſt nicht aus der Uebung kommen! Du 

Haft Ein Geſchäft kaum erſt vollendet, nun 

Kehrſt du zurück und ſchaffſt dir gleich ein neues. 

Ich hoffe, daß auch dieſes dir gelingt. 
Antonio. 

Ich bin beſchämt, und ſeh' in deinen Worten, 

Wie in dem klarſten Spiegel meine Schuld! 

Gar leicht gehorcht man einem edlen Herrn, 

Der überzeugt, indem er uns gebietet. 


rug. 


Erſter Auftritt. 


Prinzeſſin attein. 
Wo bleibt Eleonore? Schmerzlicher 
Bewegt mir jeden Augenblick die Sorge 
Das tiefſte Herz. Kaum weiß ich was geſchah, 
Kaum weiß ich wer von beiden ſchuldig iſt. 
O daß fie käme! Möcht' ich doch nicht gern 
Den Bruder nicht, Antonio nicht ſprechen, 
Eh ich gefaßter bin, eh' ich vernommen, 
Wie alles ſteht, und was es werden kann. 


— — — 
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Zweiter Auftritt. 
Prinzeſſin. Leonore. 


Prinzeſſin. 
Was bringſt du, Leonore? Sag' mir an: 
Wie ſteht's um unſre Freunde? Was geſchah? 
Leonore. 
Mehr als wir wiſſen hab' ich nicht erfahren. 
Sie trafen hart zuſammen, Taſſo zog, 
Dein Bruder trennte ſie: allein es ſcheint, 
Als habe Taſſo dieſen Streit begonnen. 
Antonio geht frei umher und ſpricht 
Mit ſeinem Fürſten; Taſſo bleibt dagegen 
Verbannt in ſeinem Zimmer und allein. 
Prinzeſſin. 
Gewiß hat ihn Antonio gereizt, 
Den Hochgeſtimmten kalt und fremd beleidigt. 
Leonore. 
Ich glaub' es ſelbſt. Denn eine Wolke ſtand, 
Schon als er zu uns trat, um ſeine Stirn. 
Prinzeſſin. 
Ach daß wir doch dem reinen ſtillen Wink 
Des Herzens nachzugehn ſo ſehr verlernen! 
Ganz leiſe ſpricht ein Gott in unſrer Bruſt, 
Ganz leiſe, ganz vernehmlich zeigt uns an, 
Was zu ergreifen iſt und was zu fliehn. 
Antonio erſchien mir heute früh 
Viel ſchroffer noch als je, in ſich gezogner. 
Es warnte mich mein Geiſt, als neben ihn 
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Sich Taſſo ftellte. Sieh das Aeußre nur 

Von beiden an, das Angeſicht, den Ton, 

Den Blick, den Tritt! Es widerſtrebt ſich alles; 

Sie koͤnnen ewig keine Liebe wechſeln. 

Doch überredete die Hoffnung mich, 

Die Gleißnerin: ſie ſind vernünftig beide, 

Sind edel, unterrichtet, deine Freunde; 

Und welch ein Band iſt ſichrer als der Guten? 

Ich trieb den Jüngling an; er gab ſich ganz; 

Wie ſchön, wie warm ergab er ganz ſich mir! 

O hätt' ich gleich Antonio geſprochen! 

Ich zauderte; es war nur kurze Zeit; 

Ich ſcheute mich, gleich mit den erſten Worten 

Und dringend ihm den Jüngling zu empfehlen; 

Verließ auf Sitte mich und Höflichkeit, 

Auf den Gebrauch der Welt, der ſich ſo glatt 

Selbſt zwiſchen Feinde legt; befürchtete 

Von dem geprüften Manne dieſe Jähe 

Der raſchen Jugend nicht. Es iſt geſchehn! 

Das Uebel ſtand mir fern, nun iſt es da. 

O gieb mir einen Rath! Was iſt zu thun? 
Leonore. 

Wie ſchwer zu rathen ſey, das fühlſt du ſelbſt 

Nach dem, was du geſagt. Es iſt nicht hier 

Ein Mißverſtändniß zwiſchen Gleichgeſtimmten; 

Das ſtellen Worte, ja im Nothfall ſtellen 

Es Waffen leicht und glücklich wieder her. 

Zwei Männer ſind's, ich hab' es lang gefühlt, 

Die darum Feinde ſind, weil die Natur 

Nicht Einen Mann aus ihnen beiden formte. 

Und wären ſie zu ihrem Vortheil klug, 
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So würden fie als Freunde fich verbinden; 
Dann ſtünden ſie für Einen Mann und gingen 
Mit Macht und Glück und Luſt durchs Leben hin. 
So hofft' ich ſelbſt, nun ſeh' ich wohl, umſonſt. 
Der Zwiſt von heute, ſey er wie er ſey, 
Iſt beizulegen: doch das ſichert uns 
Nicht für die Zukunft, für den Morgen nicht. 
Es wär' am beſten, dächt' ich, Taſſo reiſ'te 
Auf eine Zeit von hier; er koͤnnte ja 
Nach Rom, auch nach Florenz ſich wenden; dort 
Träf' ich in wenig Wochen ihn, und konnte 
Auf ſein Gemüth als eine Freundin wirken. 
Du würdeſt hier indeſſen den Antonio, 
Der uns ſo fremd geworden, dir aufs neue 
Und deinen Freunden näher bringen: ſo 
Gewährte das, was jetzt unmoͤglich ſcheint, 
Die gute Zeit vielleicht, die Vieles giebt. 
Prinzeſſin. 
Du willſt dich in Genuß, o Freundin, ſetzen, 
Ich ſoll entbehren; heißt das billig ſeyn? 
Seonore. 
Entbehren wirft du nichts, als was du doch 
In dieſem Falle nicht genießen koͤnnteſt. 
Prinzeſſin. 
So ruhig ſoll ich einen Freund verbannen? 
Leonore. 
Erhalten, den du nur zum Schein verbannſt. 
Prinzeſſin. N 
Mein Bruder wird ihn nicht mit Willen laſſen. 
Leonore. 
Wenn er es ſieht wie wir, fo giebt er nad. 
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Prinzeſſin. 
Es iſt ſo ſchwer, im Freunde ſich verdammen. 
Leonore. 
Und dennoch retteſt du den Freund in dir. 
Prinzeffin. 
Ich gebe nicht mein Ja, daß es geſchehe. 
Ceonore. 
So warte noch ein groͤßres Uebel ab. 
Prinzeſſin. 
Du peinigſt mich, und weißt nicht ob du nützeſt. 
Seonore. 
Wir werden bald entdecken, wer ſich irrt. 
Prinzeſſin. 
Und ſoll es ſeyn, ſo frage mich nicht länger. 
Leonore. 
Wer ſich entſchließen kann, beſiegt den Schmerz. 
Prinzeſſin. 


Entſchloſſen bin ich nicht, allein es ſey, 
Wenn er ſich nicht auf lange Zeit entfernt — 
Und laß uns für ihn ſorgen, Leonore, 
Daß er nicht Mangel etwa künftig leide, 
Daß ihm der Herzog ſeinen Unterhalt 
Auch in der Ferne willig reichen laſſe. 
Sprich mit Antonio, denn er vermag 
Bei meinem Bruder viel, und wird den Streit 
Nicht unſerm Freund und uns gedenken wollen. 
Seonore. 
Ein Wort von dir, Prinzeſſin, galte mehr. 
Prinzeſſin. 
Ich kann, du weißt es, meine Freundin, nicht 
Wie's meine Schweſter von Urbino kann, 
Goethe, ſämmtl Werke. XIII. 11 
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Für mich und für die Meinen was erbitten. 
Ich lebe gern ſo ſtille vor mich hin, 

Und nehme von dem Bruder dankbar an, 
Was er mir immer geben kann und will. 

Ich habe ſonſt darüber manchen Vorwurf 
Mir ſelbſt gemacht; nun hab' ich überwunden. 
Es ſchalt mich eine Freundin oft darum: 

Du biſt uneigennützig, ſagte ſie, 

Das iſt recht ſchoͤn: allein fo ſehr biſt du's, 
Daß du auch das Bedürfniß deiner Freunde 
Nicht recht empfinden kannſt. Ich laſſ' es gehn, 
Und muß denn eben dieſen Vorwurf tragen. 
Um deſto mehr erfreut es mich, daß ich 

Nun in der That dem Freunde nützen kann; 
Es fällt mir meiner Mutter Erbſchaft zu, 
Und gerne will ich für ihn ſorgen helfen. 


Leonore. 
Und ich, o Fürſtin, finde mich im Falle, 
Daß ich als Freundin auch mich zeigen kann. 
Er iſt kein guter Wirth; wo es ihm fehlt, 
Werd' ich ihm ſchon geſchickt zu helfen wiſſen. 


Prinzeſſin. 
So nimm ihn weg, und, ſoll ich ihn entbehren, 
Vor allen andern ſey er dir gegönnt: 
Ich ſeh' es wohl, ſo wird es beſſer ſeyn. 
Muß ich denn wieder dieſen Schmerz als gut 
Und heilſam preiſen? Das war mein Geſchick 
Von Jugend auf; ich bin nun dran gewöhnt. 
Nur halb iſt der Verluſt des ſchoͤnſten Glucks, 
Wenn wir auf den Beſitz nicht ſicher zählten 
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Seonvre. 
Ich hoffe, dich fo ſchoͤn du es verdienft 
Glücklich zu ſehn. 

Prinzeſſin. 
Eleonore! Glücklich? 

Wer iſt denn glücklich? — Meinen Bruder zwar 
Möcht' ich fo nennen, denn fein großes Herz 
Trägt ſein Geſchick mit immer gleichem Muth; 
Allein was er verdient, das ward ihm nie. 
Iſt meine Schweſter von Urbino glücklich? 
Das ſchöne Weib, das edle große Herz! 
Sie bringt dem jüngern Manne keine Kinder; 
Er achtet ſie, und läßt ſie's nicht entgelten, 
Doch keine Freude wohnt in ihrem Haus. 
Was half denn unſrer Mutter ihre Klugheit? 
Die Kenntniß jeder Art, ihr großer Sinn? 
Konnt' er ſie vor dem fremden Irrthum ſchützen? 
Man nahm uns von ihr weg: nun iſt ſie todt; 
Sie ließ uns Kindern nicht den Troſt, daß ſie 
Mit ihrem Gott verſöhnt geſtorben ſey. 

Leonore. 
O blicke nicht nach dem, was jedem fehlt; 
Betrachte, was noch einem jeden bleibt! 
Was bleibt nicht dir, Prinzeſſin? 

Prinzeſſin. 
Was mir bleibt? 

Geduld, Eleonore! Ueben konnt' ich die 
Von Jugend auf. Wenn Freunde, wenn Geſchwiſter, 
Bei Feſt und Spiel geſellig ſich erfreuten, 
Hielt Krankheit mich auf meinem Zimmer feſt, 
Und in Geſellſchaft mancher Leiden mußt' 
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Ich früh entbehren lernen. Eines war, 
Was in der Einſamkeit mich ſchoͤn ergüßte, 
Die Freude des Geſangs; ich unterhielt a 
Mich mit mir ſelbſt, ich wiegte Schmerz und Sehnſucht 
Und jeden Wunſch mit leiſen Toͤnen ein. 
Da wurde Leiden oft Genuß, und ſelbſt 
Das traurige Gefühl zur Harmonie. 
Nicht lang’ war mir dieß Glück gegönnt, auch dieſes 
Lahm mir der Arzt hinweg: fein ſtreng Gebot 
Hieß mich verſtummen; leben ſollt' ich, leiden, 
Den einz'gen kleinen Troſt ſollt' ich entbehren. 
Leonore. 
So viele Freunde fanden ſich zu dir, 
Und nun biſt du geſund, biſt lebensfroh. 
Prinzeſſin. 
Ich bin geſund, das heißt, ich bin nicht krank; 
Und manche Freunde hab' ich, deren Treue 
Mich gluͤcklich macht. Auch hatt' ich einen — 
Leonore. 
Du haſt ihn noch. 
Prinzeſſin. 
Und werd' ihn bald verlieren. 
Der Augenblick, da ich zuerſt ihn ſah, 
War viel bedeutend. Kaum erholt’ ich mich 
Von manchen Leiden; Schmerz und Krankheit waren 
Kaum erſt gewichen; ſtill beſcheiden blickt' ich 
Ins Leben wieder, freute mich des Tags 
Und der Geſchwiſter wieder, ſog beherzt 
Der ſuͤßen Hoffnung reinſten Balſam ein. 
Ich wagt' es vorwärts in das Leben weiter 
Hinein zu ſehn, und freundliche Geſtalten 
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Begegneten mir aus der Ferne. Da, 

Eleonore, ſtellte mir den Jüngling 

Die Schweſter vor; er kam an ihrer Hand, 

Und, daß ich dir's geſtehe, da ergriff 

Ihn mein Gemüth und wird ihn ewig halten. 

Seonore. 

O meine Fürftin, laß dich's nicht gereuen! 5 

Das Edle zu erkennen iſt Gewinnſt, 

Der nimmer uns entriſſen werden kann. 
Prinzeſſin. 

Zu fürchten iſt das Schöne, das Fuͤrtreffliche, 

Wie eine Flamme, die fo herrlich nutzt, 

So lange ſie auf deinem Herde brennt, 

So lang' ſie dir von einer Fackel leuchtet, 

Wie hold! wer mag, wer kann ſie da entbehren? 

Und frißt ſie ungehütet um ſich her, 

Wie elend kann ſie machen! Laß mich nun. 

Ich bin geihwäßig, und verbarge beſſer 

Auch ſelbſt vor dir, wie ſchwach ich bin und krank. 

Ceonore. 

Die Krankheit des Gemuͤthes löſet ſich 

In Klagen und Vertraun am leicht'ſten auf. 
Prinzeſſin. 

Wenn das Vertrauen heilt, ſo heil' ich bald; 

Ich hab' es rein und hab' es ganz zu dir. 

Ach meine Freundin! Zwar ich bin entſchloſſen: 

Er ſcheide nur! Allein ich fühle ſchon 

Den langen ausgedehnten Schmerz der Tage, wenn 

Ich nun entbehren ſoll, was mich erfreute. 

Die Sonne hebt von meinen Augenliedern 

Nicht mehr fein ſchön verklärtes Traumbild auf; 


166 


Die Hoffnung ihn zu ſehen füllt nicht mehr 

Den kaum erwachten Geiſt mit froher Sehnſucht; 

Mein erſter Blick hinab in unſre Gärten 

Sucht ihn vergebens in dem Thau der Schatten. 

Wie fchön befriedigt fühlte ſich der Wunſch 

Mit ihm zu ſeyn an jedem heitern Abend! 

Wie mehrte ſich im Umgang das Verlangen 

Sich mehr zu kennen, mehr ſich zu verſtehn! 

Und täglich ſtimmte das Gemüth ſich fchöner 

Zu immer reinern Harmonien auf. 

Welch eine Dämmrung fällt nun vor mir ein! 

Der Sonne Pracht, das fröhliche Gefühl 

Des hohen Tags, der tauſendfachen Welt 

Glanzreiche Gegenwart iſt öd' und tief 

Im Nebel eingehüllt, der mich umgiebt. 

Sonſt war mir jeder Tag ein ganzes Leben; 

Die Sorge ſchwieg, die Ahnung ſelbſt verſtummte, 

Und glücklich eingeſchifft, trug uns der Strom 

Auf leichten Wellen ohne Ruder hin: 

Nun überfällt in trüber Gegenwart 

Der Zukunft Schrecken heimlich meine Bruſt. 

Seonore. 

Die Zukunft giebt dir deine Freunde wieder, 

Und bringt dir neue Freude, neues Glück. 
Prinzeffin. 

Was ich beſitze, mag ich gern bewahren: 

Der Wechſel unterhält, doch nutzt er kaum. 

Mit jugendlicher Sehnſucht griff ich nie 

Begierig in den Loostopf fremder Welt, 

Für mein bedürfend unerfahren Herz 

Zufällig einen Gegenſtand zu haſchen. 
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Ihn mußt' ich ehren, darum liebt’ ich ihn; 

Ich mußt' ihn lieben, weil mit ihm mein Leben 
Zum Leben ward, wie ich es nie gekannt. 

Erſt ſagt' ich mir, entferne dich von ihm! 

Ich wich und wich und kam nur immer näher, 

So lieblich angelockt, ſo hart beſtraft! 

Ein reines, wahres Gut verſchwindet mir, 

Und meiner Sehnſucht ſchiebt ein boͤſer Geiſt 

Statt Freud' und Glück verwandte Schmerzen unter. 


Ceonore. 
Wenn einer Freundin Wort nicht troͤſten kann; 
So wird die ſtille Kraft der ſchönen Welt, 
Der guten Zeit dich unvermerkt erquicken. 


Prinzeſſin. 
Wohl iſt ſie ſchön die Welt! In ihrer Weite 
Bewegt ſich ſo viel Gutes hin und her. 
Ach, daß es immer nur um einen Schritt 
Von uns ſich zu entfernen ſcheint, 
Und unſre bange Sehnſucht durch das Leben, 
Auch Schritt vor Schritt, bis nach dem Grabe lockt! 
So ſelten iſt es daß die Menſchen finden 
Was ihnen doch beſtimmt geweſen ſchien, 
So ſelten, daß ſie das erhalten was 
Auch einmal die beglückte Hand ergriff! 
Es reißt ſich los was erſt ſich uns ergab, 
Wir laſſen los was wir begierig faßten. 
Es giebt ein Glück, allein wir kennen's nicht: 
Wir kennen's wohl, und wiſſen's nicht zu ſchätzen. 
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Dritter Auftritt, 


Leonore allein. 


Wie jammert mich das edle, ſchoͤne Herz! 
Welch traurig Loos, das ihrer Hoheit fallt! 
Ach ſie verlierk — und denkſt du zu gewinnen? 
Iſt's denn jo nöthig daß er ſich entfernt? 
Machſt du es nöthig, um allein für dich 

Das Herz und die Talente zu beſitzen, 

Die du bisher mit einer andern theilſt, 

Und ungleich theilſt? Iſt's redlich ſo zu handeln? 
Biſt du nicht reich genug? Was fehlt dir noch? 
Gemahl und Sohn und Güter, Rang und Schönheit, 
Das haſt du alles, und du willſt noch ihn 

Zu dieſem allen haben? Liebſt du ihn? 

Was iſt es ſonſt, warum du ihn nicht mehr 
Entbehren magſt? Du darfſt es dir geſtehn. — 
Wie reizend iſt's, in feinem fchönen Geiſte 
Sich ſelber zu beſpiegeln! Wird ein Glück 
Nicht doppelt groß und herrlich, wenn ſein Lied 
Uns wie auf Himmels- Wolken tragt und hebt? 
Dann biſt du erſt beneidenswerth! Du biſt 

Du haſt das nicht allein was viele wünſchen; 
Es weiß, es kennt auch jeder, was du haſt! 
Dich nennt dein Vaterland und ſieht auf dich, 
Das iſt der höchfte Gipfel jedes Glücks. 

Iſt Laura denn allein der Name, der 

Von allen zarten Lippen klingen ſoll? 

Und hatte nur Petrarch allein das Recht, 

Die unbekannte Schöne zu vergöttern? 
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Wo ift ein Mann, der meinem Freunde fich 
Dergleihen darf? Wie ihn die Welt verehrt, 

So wird die Nachwelt ihn verehrend nennen. 
Wie herrlich iſt's, im Glanze dieſes Lebens 

Ihn an der Seite haben! ſo mit ihm 

Der Zukunft ſich mit leichtem Schritte nahn! 
Alsdann vermag die Zeit, das Alter nichts 

Auf dich, und nichts der freche Ruf, 

Der hin und her des Beifalls Woge treibt: 
Das was vergänglich iſt, bewahrt ſein Lied. 

Du biſt noch ſchön, noch glücklich, wenn ſchon lange 
Der Kreis der Dinge dich mit fortgeriſſen. 

Du mußt ihn haben, und ihr nimmſt du nichts: 
Denn ihre Neigung zu dem werthen Manne 

Iſt ihren andern Leidenſchaften gleich. 

Sie leuchten, wie der ſtille Schein des Monds 
Dem Wandrer ſpärlich auf dem Pfad zu Nacht; 
Sie wärmen nicht, und gießen keine Luſt 

Noch Lebensfreud' umher. Sie wird ſich freuen, 
Wenn ſie ihn fern, wenn ſie ihn glücklich weiß, 
Wie fie genoß, wenn fie ihn taglich ſah. 

Und dann, ich will mit meinem Freunde nicht 
Von ihr und dieſem Hofe mich verbannen: 

Ich komme wieder, und ich bring' ihn wieder. 
So ſoll es ſeyn! — Hier kommt der rauhe Freund; 
Wir wollen ſehn, ob wir ihn zahmen konnen. 
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Vierter Auftritt. 
Leonore. Antonio. 


Leonore. 
Du bringſt uns Krieg ſtatt Frieden: ſcheint es doch, 
Du kommſt aus einem Lager, einer Schlacht, 
Wo die Gewalt regiert, die Fauſt entſcheidet, 
Und nicht von Rom, wo feierliche Klugheit 
Die Hände ſegnend hebt, und eine Welt 
Zu ihren Füßen ſieht, die gern gehorcht. 
Antonio. 
Ich muß den Tadel, ſchöne Freundin, dulden, 
Doch die Entſchuld'gung liegt nicht weit davon. 
Es iſt gefährlich, wenn man allzu lang' 
Sich klug und mäßig zeigen muß. Es lauert 
Der boͤſe Genius dir an der Seite, 
Und will gewaltſam auch von Zeit zu Zeit 
Ein Opfer haben. Leider hab' ich's dießmal 
Auf meiner Freunde Koſten ihm gebracht. 
Leonore. 
Du haſt um fremde Menſchen dich ſo lang' 
Bemüht und dich nach ihrem Sinn gerichtet: 
Nun, da du deine Freunde wieder ſiehſt, 
Verkennſt du ſie, und rechteſt wie mit Fremden. 
Antonio. 
Da liegt, geliebte Freundin, die Gefahr! 
Mit fremden Menſchen nimmt man ſich zuſammen, 
Da merkt man auf, da ſucht man ſeinen Zweck 
In ihrer Gunſt, damit ſie nutzen ſollen; 
Allein bei Freunden läßt man frei ſich gehn, 
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Man ruht in ihrer Liebe, man erlaubt 

Sich eine Laune, ungezähmter wirkt 

Die Leidenſchaft, und ſo verletzen wir 

Am erſten die, die wir am zaͤrtſten lieben. 
Leonore. 

In dieſer ruhigen Betrachtung find' ich dich 

Schon ganz, mein theurer Freund, mit Freuden wieder. 
Antonio. 

Ja, mich verdrießt — und ich bekenn' es gern — 

Daß ich mich heut ſo ohne Maaß verlor. 

Allein geſtehe, wenn ein wackrer Mann 

Mit heißer Stirn von ſaurer Arbeit kommt, 

Und ſpät am Abend in erſehnten Schatten 

Zu neuer Mühe auszuruhen denkt, 

Und findet dann von einem Müßiggänger 

Den Schatten breit beſeſſen, ſoll er nicht 

Auch etwas Menſchlichs in dem Buſen fühlen? 
Leonore. 

Wenn er recht menſchlich iſt, ſo wird er auch 

Den Schatten gern mit einem Manne theilen, 

Der ihm die Ruhe ſüß, die Arbeit leicht 

Durch ein Geſpräch, durch holde Töne macht. 

Der Baum iſt breit, mein Freund, der Schatten giebt, 

Und keiner braucht den Andern zu verdrängen. 
Antonio. 

Wir wollen uns, Eleonore, nicht, 

Mit einem Gleichniß hin und wieder ſpielen. 

Gar viele Dinge ſind in dieſer Welt, 

Die man dem Andern gönnt und gerne theilt; 

Jedoch es iſt ein Schatz, den man allein 

Dem Hochverdienten gerne gönnen mag, 


172 


Ein andrer, den man mit dem Höchftverdienten 

Mit gutem Willen niemals theilen wird — 

Und fragit du mich nach dieſen beiden Schäßen; 

Der Lorbeer iſt es und die Gunſt der Frauen. 
Leonore. 

Hat jener Kranz um unſers Jünglings Haupt 

Den ernſten Mann beleidigt? Hätteft du 

Für ſeine Mühe, ſeine ſchöne Dichtung, 

Beſcheid'nern Lohn doch ſelbſt nicht finden konnen. 

Denn ein Verdienſt das außerirdiſch iſt, 

Das in den Lüften ſchwebt, in Tönen nur, 

In leichten Bildern unſern Geiſt umgaukelt, 

Es wird denn auch mit einem ſchöͤnen Bilde, 

Mit einem holden Zeichen nur belohnt; 

Und wenn er ſelbſt die Erde kaum berührt, 

Berührt der höchfte Lohn ihm kaum das Haupt. 

Ein unfruchtbarer Zweig iſt das Geſchenk, 

Das der Verehrer unfruchtbare Neigung 

Ihm gerne bringt, damit ſie einer Schuld 

Aufs leichtſte ſich entlade. Du mißgoͤnnſt 

Dem Bild des Märtyrers den goldnen Schein 

Ums kahle Haupt wohl ſchwerlich; und gewiß, 

Der Lorbeerkranz iſt, wo er dir erſcheint, 

Ein Zeichen mehr des Leidens als des Glücks. 
Antonio. 

Will etwa mich dein liebenswürd'ger Mund 

Die Eitelkeit der Welt verachten lehren? 
Leonore. 

Ein jedes Gut nach feinem Werth zu ſchaͤtzen, 

Brauch' ich dich nicht zu lehren. Aber doch, 

Es ſcheint, von Zeit zu Zeit bedarf der Weiſe 
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So fehr wie Andre, daß man ihm die Güter, 

Die er beſitzt, im rechten Lichte zeige. 

Du, edler Mann, du wirſt an ein Phantom 

Von Gunſt und Ehre keinen Anſpruch machen. 

Der Dienſt, mit dem du deinem Fürſten dich, 

Mit dem du deine Freunde dir verbindeſt, 

Iſt wirkend, iſt lebendig, und ſo muß 

Der Lohn auch wirklich und lebendig ſeyn. 

Dein Lorbeer iſt das fürſtliche Vertraun, 

Das auf den Schultern dir, als liebe Laſt, 

Gehäuft und leicht getragen ruht; es iſt 

Dein Ruhm das allgemeine Zutraun. 
Antonio. 

Und von der Gunſt der Frauen ſagſt du nichts, 

Die willſt du mir doch nicht entbehrlich ſchildern? 
Leonore. 

Wie man es nimmt. Denn du entbehrſt ſie nicht, 

Und leichter wäre fie dir zu entbehren, 

Als ſie es jenem guten Mann nicht iſt. 

Denn ſag', geläng' es einer Frau, wenn ſie 

Nach ihrer Art für dich zu ſorgen dachte, 

Mit dir ſich zu befchäft’gen unternähme? 

Bei dir iſt alles Ordnung, Sicherheit; 

Du ſorgſt für dich, wie du für Andre ſorgſt, 

Du haſt was man dir geben möchte. Jener 

Beſchäftigt uns in unſerm eignen Fache. 

Ihm fehlts an tauſend Kleinigkeiten, die 

Zu ſchaffen eine Frau ſich gern bemüht. 

Das ſchönſte Leinenzeug, ein ſeiden Kleid 

Mit etwas Stickerei, das trägt er gern. 

Er ſieht ſich gern geputzt, vielmehr, er kann 
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Unedlen Stoff, der nur den Knecht bezeichnet, 
An ſeinem Leib nicht dulden, alles ſoll 
Ihm fein und gut und ſchoͤn und edel ſtehn. 
Und dennoch hat er kein Geſchick, das alles 
Sich anzuſchaffen, wenn er es beſitzt, 
Sich zu erhalten; immer fehlt es ihm 
An Geld, an Sorgſamkeit. Bald läßt er da 
Ein Stück, bald eines dort. Er kehret nie 
Von einer Reiſe wieder, daß ihm nicht 
Ein Drittheil ſeiner Sachen fehle. Bald 
Beſtiehlt ihn der Bediente. So, Antonio, 
Hat man für ihn das ganze Jahr zu ſorgen. 
Antonio. 
Und dieſe Sorge macht ihn lieb und lieber. 
Glückſel'ger Jüngling, dem man feine Mängel 
Zur Tugend rechnet, dem fo ſchön vergoͤnnt iſt, 
Den Knaben noch als Mann zu ſpielen, der 
Sich ſeiner holden Schwäche rühmen darf! 
Du müßteſt mir verzeihen, ſchöne Freundin, 
Wenn ich auch hier ein wenig bitter würde. 
Du ſagſt nicht alles, ſagſt nicht was er wagt, 
Und daß er klüger iſt als wie man denkt. 
Er rühmt ſich zweier Flammen! knüpft und loͤſ't 
Die Knoten hin und wieder, und gewinnt 
Mit ſolchen Künſten ſolche Herzen! Iſt's 
Zu glauben? 
Leonore. 

Gut! Selbſt das beweiſ't ja ſchon, 
Das es nur Freundſchaft iſt, was uns belebt. 
Und wenn wir denn auch Lieb' um Liebe tauſchten, 
Belohnten wir das ſchoͤne Herz nicht billig, 
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Das ganz ſich ſelbſt vergißt und hingegeben 

Im holden Traum für ſeine Freunde lebt? 
Antonio. 

Verwöhnt ihn nur und immer mehr und mehr, 

Laßt ſeine Selbſtigkeit für Liebe gelten, 

Beleidigt alle Freunde, die ſich euch 

Mit treuer Seele widmen, gebt dem Stolzen 

Freiwilligen Tribut, zerſtöret ganz 

Den ſchönen Kreis geſelligen Vertrauns! 
Leonore. 

Wir ſind nicht ſo parteiiſch wie du glaubſt, 

Ermahnen unſern Freund in manchen Fallen; 

Wir wünſchen ihn zu bilden, daß er mehr 

Sich ſelbſt genieße, mehr ſich zu genießen 

Den Andern geben könne. Was an ihm 

Zu tadeln iſt, das bleibt uns nicht verborgen. 
Antonio. 

Doch lobt ihr Vieles was zu tadeln wäre. 

Ich kenn ihn lang', er iſt ſo leicht zu kennen, 

Und iſt zu ſtolz ſich zu verbergen. Bald 

Verſinkt er in ſich ſelbſt, als wäre ganz 

Die Welt in ſeinem Buſen, er ſich ganz 

In ſeiner Welt genug, und alles rings 

Umher verſchwindet ihm. Er läßt es gehn, 

Läßt's fallen, ſtößt's hinweg und ruht in ſich — 

Auf einmal, wie ein unbemerkter Funke 

Die Miene zündet, ſey es Freude, Leid, 

Zorn oder Grille, heftig bricht er aus: 

Dann will er Alles faſſen, Alles halten, 

Dann ſoll geſchehn, was er ſich denken mag; 

In einem Augenblicke ſoll entſtehn, 
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Was Jahre lang bereitet werden follte, 

In einem Augenblick gehoben ſeyn, 

Was Mühe kaum in Jahren loöͤſen koͤnnte. 

Er fordert das Unmoͤgliche von ſich, 

Damit er es von Andern fordern dürfe. 

Die letzten Enden aller Dinge will 

Sein Geiſt zuſammen faſſen; das gelingt 

Kaum Einem unter Millionen Menſchen, 

Und er iſt nicht der Mann: er fallt zuletzt, 

Um nichts gebeſſert, in ſich ſelbſt zurück. 
Leonore. 

Er ſchadet Andern nicht, er ſchadet ſich. 
Antonio. 

Und doch verletzt er Andre nur zu ſehr. 

Kannſt du es läugnen, daß im Augenblick 

Der Leidenſchaft, die ihn behend ergreift, 

Er auf den Fürſten, auf die Fürſtin ſelbſt, 

Auf wen es ſey, zu ſchmähn, zu laftern wagt? 

Zwar angenblicklich nur; allein genug, 

Der Augenblick kommt wieder: er beherrſcht 

So wenig ſeinen Mund als ſeine Bruſt. 
Seonore. 

Ich follte denken, wenn er ſich von hier 

Auf eine kurze Zeit entfernte, ſollt' 

Es wohl für ihn und Andre nützlich ſeyn. 
Antonio. 

Vielleicht, vielleicht auch nicht. Doch eben jetzt 

Iſt nicht daran zu denken: denn ich will 

Den Fehler nicht auf meine Schultern laden; 

Es koͤnnte ſcheinen, daß ich ihn vertreibe, 
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Und ich vertreib’ ihn nicht. Um meinetwillen 

Kann er an unſerm Hofe ruhig bleiben; 

Und wenn er ſich mit mir verſoͤhnen will, 

Und wenn er meinen Rath befolgen kann, 

So werden wir ganz leidlich leben können. 
Seonore. 

Nun hoffſt du felbft auf ein Gemüth zu wirken, 

Das dir vor kurzem noch verloren ſchien. 
Antonio. 

Wir hoffen immer, und in allen Dingen 

Iſt beſſer hoffen als verzweifeln. Denn 

Wer kann das Mögliche berechnen? Er 

Iſt unſerm Fürſten werth. Er muß uns bleiben. 

Und bilden wir dann auch umſonſt an ihm, 

So iſt er nicht der Einz'ge, den wir dulden. 
Cconore. 

So ohne Leidenſchaft, fo unparteiiſch 

Glaubt' ich dich nicht. Du haſt dich ſchnell bekehrt. 
Antonio. 

Das Alter muß doch Einen Vorzug haben, 

Daß, wenn es auch dem Irrthum nicht entgeht, 

Es doch ſich auf der Stelle faſſen kann. 

Du warſt, mich deinem Freunde zu verſöhnen, 

Zuerſt bemüht. Nun bitt' ich es von dir. 

Thu' was du kannſt, daß dieſer Mann ſich finde, 

Und alles wieder bald im Gleichen ſey. 

Ich gehe ſelbſt zu ihm, ſobald ich nur 

Von dir erfahre, daß er ruhig iſt, 

Sobald du glaubſt daß meine Gegenwart 

Das Uebel nicht vermehrt. Doch was du thuſt, 

Goethe, ſämmtl. Werke. XIII. 12 
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Das thu' in dieſer Stunde; denn es geht 
Alphons heut' Abend noch zurück, und ich 
Werd' ihn begleiten. Leb' indeſſen wohl. 


Fünfter Auftritt. 


Leonore allein. 


Für dießmal, lieber Freund, ſind wir nicht eins; 
Mein Vortheil und der deine gehen heut' 

Nicht Hand in Hand. Ich nütze dieſe Zeit 

Und ſuche Taſſo zu gewinnen. Schnell! 


Vierter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Zimmer. 


Taſſo allein. 


Biſt du aus einem Traum erwacht, und hat 
Der ſchöne Trug auf einmal dich verlaſſen? 
Hat dich an einem Tag der hoͤchſten Luft 
Ein Schlaf gebändigt, hält und angſtet nun 
Mit ſchweren Feſſeln deine Seele? Ja, 


179 


Du wachſt und träumſt. Wo find die Stunden hin, 
Die um dein Haupt mit Blumenkränzen ſpielten? 
Die Tage, wo dein Geiſt mit freier Sehnſucht 
Des Himmels ausgeſpanntes Blau durchdrang? 
Und dennoch lebſt du noch, und fühlſt dich an, 
Du fühlſt dich an, und weißt nicht ob du lebſt. 
Iſt's meine Schuld, iſt's eines Andern Schuld, 
Daß ich mich nun als ſchuldig hier befinde? 
Hab' ich verbrochen, daß ich leiden ſoll? 

Iſt nicht mein ganzer Fehler ein Verdienſt? 
Ich ſah ihn an, und ward vom guten Willen, 
Vom Hoffnungswahn des Herzens übereilt: 
Der ſey ein Menſch, der menſchlich Anſehn trägt. 
Ich ging mit offnen Armen auf ihn los, 

Und fühlte Schloß und Riegel, keine Bruſt. 

O hatt' ich doch ſo klug mir ausgedacht, 

Wie ich den Mann empfangen wollte, der 

Von alten Zeiten mir verdächtig war! 

Allein was immer dir begegnet ſey, 

So halte dich an der Gewißheit feſt: 

Ich habe ſie geſehn! Sie ſtand vor mir! 

Sie ſprach zu mir, ich habe ſie vernommen! 
Der Blick, der Ton, der Worte holder Sinn, 
Sie ſind auf ewig mein, es raubt ſie nicht 

Die Zeit, das Schickſal, noch das wilde Glück! 
Und hob mein Geiſt ſich da zu ſchnell empor, 
Und ließ ich allzu raſch in meinem Buſen 

Der Flamme Luft, die mich nun ſelbſt verzehrt, 
So kann mich's nicht gereun, und ware felbjt 
Auf ewig das Geſchick des Lebens hin. 

Ich widmete mich ihr, und folgte froh 
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Dem Winke, der mich ins Verderben rief. 
Es ſey! So hab' ich mich doch werth gezeigt 
Des köſtlichen Vertrauns, das mich erquickt, 
In dieſer Stunde ſelbſt erquickt, die mir 
Die ſchwarze Pforte langer Trauerzeit 
Gewaltſam öffnet. — Ja, nun iſt's gethan! 
Es geht die Sonne mir der ſchönſten Gunſt 
Auf einmal unter; ſeinen holden Blick 
Entziehet mir der Fürſt, und läßt mich hier 
Auf düſtrem, ſchmalem Pfad verloren ſtehn. 
Das häßliche zweideutige Geflügel, 

Das leidige Gefolg' der alten Nacht, 

Es ſchwärmt hervor und ſchwirrt mir um das Haupt. 
Wohin, wohin beweg' ich meinen Schritt, 
Dem Ekel zu entfliehn, der mich umſauſ't, 
Dem Abgrund zu entgehn, der vor mir liegt? 


Zweiter Auftritt. 
Leonore. Taſſo. 


Leonore. 
Was iſt begegnet? Lieber Taſſo, hat 
Dein Eifer dich, dein Argwohn ſo getrieben? 
Wie iſt's geſchehn? Wir alle ſtehn beſtürzt. 
Und deine Sanftmuth, dein gefällig Weſen, 
Dein ſchneller Blick, dein richtiger Verſtand, 
Mit dem du jedem giebſt was ihm gehoͤrt, 
Dein Gleichmuth, der erträgt, was zu ertragen 
Der Edle bald, der Eitle ſelten lernt. 
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Die kluge Herrſchaft über Zung' und Lippe — 
Mein theurer Freund, faſt ganz verkenn' ich dich. 


Taſſo. 
Und wenn das alles nun verloren waͤre? 
Wenn einen Freund, den du einſt reich geglaubt, 
Auf einmal du als einen Bettler fändert? 
Wohl haſt du recht, ich bin nicht mehr ich ſelbſt, 
Und bin's doch noch ſo gut als wie ich's war. 
Es ſcheint ein Räthſel, und doch iſt es keins. 
Der ſtille Mond, der dich bei Nacht erfreut, 
Dein Auge, dein Gemüth mit ſeinem Schein 
Unwiderſtehlich lockt, er ſchwebt am Tage 
Ein unbedeutend blaſſes Woͤlkchen hin. 
Ich bin vom Glanz des Tages überſchienen, 
Ihr kennet mich, ich kenne mich nicht mehr. 


Leonore. 
Was du mir ſagſt, mein Freund, verſteh' ich nicht 
Wie du es ſagſt. Erkläre dich mit mir. 
Hat die Beleidigung des ſchroffen Manns 
Dich ſo gekränkt, daß du dich ſelbſt und uns 
So ganz verkennen magſt? Vertraue mir. 

Taſſo. 

Ich bin nicht der Beleidigte, du ſiehſt 
Mich ja beſtraft, weil ich beleidigt habe. 
Die Knoten vieler Worte löft das Schwert 
Gar leicht und ſchnell, allein ich bin gefangen. 
Du weißt wohl kaum — erſchrick nicht, zarte Freundin — 
Du triffſt den Freund in einem Kerker an. 
Mich zuͤchtiget der Fürft wie einen Schüler. 
Ich will mit ihm nicht rechten, kann es nicht. 
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Ceonore. 

Du ſcheineſt mehr als billig iſt bewegt. 
Taſſo. 

Hältſt du mich für ſo ſchwach, für ſo ein Kind, 
Daß ſolch' ein Fall mich gleich zerrütten koͤnne? 
Das was geſchehn iſt krankt mich nicht fo tief, 
Allein das krankt mich was es mir bedeutet. 
Laß meine Neider, meine Feinde nur 
Gewähren! Frei und offen tft das Feld. 

Leonore. 
Du haft gar manchen faͤlſchlich in Verdacht, 
Ich habe ſelbſt mich überzeugen koͤnnen. 
Und auch Antonio feindet dich nicht an, 
Wie du es wähnſt. Der heutige Verdruß — 

Taſſo. 
Den laſſ' ich ganz bei Seite, nehme nur 
Antonio wie er war und wie er bleibt. 
Verdrießlich fiel mir ſtets die ſteife Klugheit, 
Und daß er immer nur den Meiſter ſpielt. 
Anſtatt zu forſchen, ob des Hörers Geiſt 
Nicht ſchon für ſich auf guten Spuren wandle, 
Belehrt er dich von Manchem, das du beſſer 
Und tiefer fühlteſt, und vernimmt kein Wort 
Das du ihm ſagſt, und wird dich ſtets verkennen. 
Verkannt zu ſeyn, verkannt von einem Stolzen, 
Der lächelnd dich zu überſehen glaubt! 
Ich bin ſo alt noch nicht und nicht ſo klug, 
Daß ich nur duldend gegenlächeln ſollte. 
Früh oder ſpat, es konnte ſich nicht halten, 
Wir mußten brechen; ſpäter wär' es nur 
Um deſto ſchlimmer worden. Einen Herrn 
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Erkenn' ich nur, den Herrn der mich ernährt, 
Dem folg' ich gern, ſonſt will ich keinen Meiſter. 
Frei will ich feyn im Denken und im Dichten; 
Im Handeln ſchränkt die Welt genug uns ein. 

Leonore. 
Er ſpricht mit Achtung oft genug von dir. 

Taſſo. 

Mit Schonung, willſt du ſagen, fein und klug. 
Und das verdrießt mich eben; denn er weiß 
So glatt und ſo bedingt zu ſprechen, daß 
Sein Lob erſt recht zu Tadel wird, und daß 
Nichts mehr, nichts tiefer dich verletzt, als Lob 
Aus ſeinem Munde. 

Leonore. 

Möchteft du, mein Freund, 
Vernommen haben, wie er ſonſt von dir 
Und dem Talente ſprach, das dir vor Vielen 
Die gütige Natur verlieh. Er fühlt gewiß 
Das was du biſt und haſt, und ſchätzt es auch. 
Taſſo. 

O glaube mir, ein ſelbſtiſches Gemüth 
Kann nicht der Qual des engen Neids entfliehen. 
Ein ſolcher Mann verzeiht dem andern wohl 
Vermögen, Stand und Ehre; denn er denkt, 
Das haſt du ſelbſt, das haſt du wenn du willſt, 
Wenn du beharrſt, wenn dich das Glück begünſtigt. 
Doch das was die Natur allein verleiht, 
Was jeglicher Bemühung, jedem Streben 
Stets unerreichbar bleibt, was weder Gold, 
Roh Schwert, noch Klugheit, noch Beharrlichkeit 
Erzwingen kann, das wird er nie verzeihn. 
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Er gönnt es mir? Er, der mit ſteifem Sinn 
Die Gunſt der Muſen zu ertroßen glaubt? 
Der, wenn er die Gedanken mancher Dichter 
Zuſammenreiht, ſich ſelbſt ein Dichter ſcheint? 
Weit eher gönnt er mir des Fürften Gunſt, 
Die er doch gern auf ſich beſchraͤnken möchte, 
Als das Talent, das jene Himmliſchen 

Dem armen, dem verwaiſ'ten Jüngling gaben. 


Leonore. 
O ſaäheſt du fo klar, wie ich es ſehe! 
Du irrſt dich über ihn; ſo iſt er nicht. 


Taſſo. 
Und irr' ich mich an ihm, ſo irr' ich gern! 
Ich denk' ihn mir als meinen argſten Feind, 
Und wär’ untröſtlich, wenn ich mir ihn nun 
Gelinder denken müßte. Thöricht iſt's 
In allen Stücken billig ſeyn; es heißt 
Sein eigen Selbſt zerſtören. Sind die Menſchen 
Denn gegen uns ſo billig? Nein, o nein! 
Der Menſch bedarf in ſeinem engen Weſen 
Der doppelten Empfindung, Lieb' und Haß. 
Bedarf er nicht der Nacht als wie des Tags? 
Des Schlafens wie des Wachens? Nein, ich muß 
Von nun an dieſen Mann als Gegenſtand 
Von meinem tiefſten Haß behalten; nichts 
Kann mir die Luſt entreißen, ſchlimm und ſchlimmer 
Von ihm zu denken. 
Seonore. 

Willſt du, theurer Freund, 

Von deinem Sinn nicht laſſen, ſeh' ich kaum 


185 


Wie du am Hofe länger bleiben willſt. 
Du weißt wie viel er gilt und gelten muß. 
Taſſo. 
Wie ſehr ich laängſt, o fchöne Freundin, hier 
Schon überflüſſig bin das weiß ich wohl. 
Leonore. 
Das biſt du nicht, das kannſt du nimmer werden! 
Du weißt vielmehr wie gern der Fürſt mit dir, 
Wie gern die Fürſtin mit dir lebt; und kommt 
Die Schweſter von Urbino, kommt ſie faſt 
So ſehr um dein't- als der Geſchwiſter willen. 
Sie denken Alle gut und gleich von dir, 
Und Jegliches vertraut dir unbedingt. 
Ta ſſo. 
O Leonore, welch Vertraun iſt das! 
Hat er von ſeinem Staate je ein Wort, 
Ein ernſtes Wort mit mir geſprochen? Kam 
Ein eigner Fall, worüber er ſogar 
In meiner Gegenwart mit ſeiner Schweſter, 
Mit Andern ſich berieth, mich fragt' er nie. 
Da hieß es immer nur: Antonio kommt! 
Man muß Antonio ſchreiben! Fragt Antonio! 
N Leonore. 
Du klagſt anſtatt zu danken. Wenn er dich 
In unbedingter Freiheit laſſen mag, 
So ehrt er dich, wie er dich ehren kann. 
Taſſo. 
Er läßt mich ruhn, weil er mich unnütz glaubt. 
Leonore. 
Du biſt nicht unnütz, eben weil du ruhſt. 
So lange hegſt du ſchon Verdruß und Sorge, 
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Wie ein geliebtes Kind, an deiner Bruſt. 

Ich hab' es oft bedacht, und mag's bedenken 

Wie ich es will, auf dieſem ſchoͤnen Boden, 

Wohin das Glück dich zu verpflanzen ſchien, 

Gedeihſt du nicht. O Taſſo! — Rath' ich dir's? 

Sprech' ich es aus? — Du ſollteſt dich entfernen! 
Taſſo. 


Verſchone nicht den Kranken, lieber Arzt! 

Reich' ihm das Mittel, denke nicht daran, 

Ob's bitter ſey. — Ob er geneſen konne, 

Das überlege wohl, o kluge, gute Freundin! 

Ich ſeh' es alles ſelbſt, es iſt vorbei! 

Ich kann ihm wohl verzeihen, er nicht mir; 

Und ſein bedarf man, leider meiner nicht. 

Und er iſt klug, und leider bin ich's nicht. 

Er wirkt zu meinem Schaden, und ich kann, 

Ich mag nicht gegenwirken. Meine Freunde 

Sie laſſen's gehn, ſie ſehen's anders an, 

Sie widerſtreben kaum, und follten kampfen. 

Du glaubſt, ich ſoll hinweg; ich glaub' es ſelbſt — 

So lebt denn wohl! Ich werd' auch das ertragen. 

Ihr ſeyd von mir geſchieden — werd' auch mir, 

Von euch zu ſcheiden, Kraft und Muth verliehn! 
Leonore. 

Auch in der Ferne zeigt ſich alles reiner, 

Was in der Gegenwart uns nur verwirrt. 

Vielleicht wirſt du erkennen welche Liebe 

Dich überall umgab, und welchen Werth 

Die Treue wahrer Freunde hat, und wie 

Die weite Welt die Nachſten nicht erſetzt. 
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Taſſo. 
Das werden wir erfahren! Kenn' ich doch 
Die Welt von Jugend auf, wie ſie ſo leicht 
Uns hülflos, einſam läßt, und ihren Weg 
Wie Sonn’ und Mond und andre Götter geht. 
Leonore. 
Vernimmſt du mich, mein Freund, ſo ſollſt du nie 
Die traurige Erfahrung wiederholen. 
Soll ich dir rathen, ſo begiebſt du dich 
Erſt nach Florenz, und eine Freundin wird 
Gar freundlich für dich ſorgen. Sey getroſt, 
Ich bin es ſelbſt. Ich reiſe, den Gemahl 
Die nächſten Tage dort zu finden, kann 
Nichts freudiger für ihn und mich bereiten, 
Als wenn ich dich in unſre Mitte bringe. 
Ich ſage dir kein Wort, du weißt es ſelbſt, 
Welch einem Fürſten du dich nahen wirſt, 
Und welche Männer dieſe ſchoͤne Stadt 
In ihrem Buſen hegt, und welche Frauen. 
Du ſchweigſt? Bedenk' es wohl! Entſchließe dich. 
Taſſo. 
Gar reizend iſt, was du mir ſagſt, ſo ganz 
Dem Wunſch gemäß, den ich im Stillen nähre; 
Allein es iſt zu neu: ich bitte dich, 
Laß mich bedenken, ich beſchließe bald. 
Leonore. 
Ich gehe mit der ſchönſten Hoffnung weg 
Für dich und uns und auch für dieſes Haus. 
Bedenke nur, und wenn du recht bedenkſt, 
So wirſt du ſchwerlich etwas Beſſers denken. 
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Taſſo. 
Noch eins, geliebte Freundin! ſage mir, 
Wie iſt die Fürſtin gegen mich geſinnt? “ 
War fie erzürnt auf mich? Was fagte fie? — 
Sie hat mich ſehr getadelt? Rede frei. 


Ceonore. 
Da ſie dich kennt, hat ſie dich leicht entſchuldigt. 
Taſſo. 
Hab' ich bei ihr verloren? Schmeichle nicht. 
Leonore. 
Der Frauen Gunſt wird nicht ſo leicht verſcherzt. 
Taſſo. 
Wird ſie mich gern entlaſſen, wenn ich gehe? 
Leonore. 
Wenn es zu deinem Wohl gereicht, gewiß. 
f Taſſo. 
Werd' ich des Fürſten Gnade nicht verlieren? 
Leonore. 
In ſeiner Großmuth kannſt du ſicher ruhn. 
Taſſo. 


Und laſſen wir die Fürſtin ganz allein? 

Du gehſt hinweg; und wenn ich wenig bin, 

So weiß ich doch daß ich ihr etwas war. 
Leonore. 

Gar freundliche Geſellſchaft leiſtet uns 

Ein ferner Freund, wenn wir ihn glücklich wiſſen. 

Und es gelingt, ich ſehe dich beglückt, 

Du wirſt von hier nicht unzufrieden gehn. 

Der Fürſt befahl's, Antonio ſucht dich auf. 

Er tadelt ſelbſt an ſich die Bitterkeit, 
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Womit er dich verletzt. Ich bitte dich, 
Nimm ihn gelaſſen auf ſo wie er kommt. 
Taſſo. 

Ich darf in jedem Sinne vor ihm ſtehn. 
Seonore. 

Und ſchenke mir der Himmel, lieber Freund, 

Noch eh' du ſcheideſt dir das Aug' zu öffnen: 

Daß Niemand dich im ganzen Vaterlande 

Verfolgt und haßt, und heimlich drückt und neckt! 

Du irrſt gewiß, und wie du ſonſt zur Freude 

Von Andern dichteſt, leider dichteſt du 

In dieſem Fall ein ſeltenes Gewebe, 

Dich ſelbſt zu kranken. Alles will ich thun 

Um es entzweizureißen, daß du frei 

Den ſchoͤnen Weg des Lebens wandeln mögeſt. 

Leb' wohl! Ich hoffe bald ein glücklich Wort. 


Dritter Auftritt. 


Taſſo allein. 


Ich ſoll erkennen daß mich Niemand haßt, 
Daß Niemand mich verfolgt, daß alle Liſt 
Und alles heimliche Gewebe ſich 

Allein in meinem Kopfe ſpinnt und webt! 
Bekennen ſoll ich daß ich Unrecht habe, 

Und Manchem Unrecht thue, der es nicht 

Um mich verdient! Und das in einer Stunde, 
Da vor dem Angeſicht der Sonne klar 

Mein volles Recht, wie ihre Tücke, liegt. 
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Ich ſoll es tief empfinden wie der Fürft 
Mit offner Bruſt mir feine Gunſt gewährt, 
Mit reichem Maaß die Gaben mir ertheilt, 
Im Augenblicke, da er, ſchwach genug, 
Von meinen Feinden ſich das Auge trüben 
Und ſeine Hand gewiß auch feſſeln läßt! 


Daß er betrogen iſt kann er nicht ſehen, 
Daß ſie Betrüger ſind kann ich nicht zeigen; 
Und nur damit er ruhig ſich betrüge, 

Daß ſie gemächlich ihn betrügen koͤnnen, 
Soll ich mich ſtille halten, weichen gar! 


Und wer giebt mir den Rath? Wer dringt ſo klug 
Mit treuer, lieber Meinung auf mich ein? 
Lenore ſelbſt, Lenore San vitale, 

Die zarte Freundin! Ha, dich kenn' ich nun! 

O warum traut' ich ihrer Lippe je? 

Sie war nicht redlich, wenn ſie noch ſo ſehr 

Mir ihre Gunſt, mir ihre Zärtlichkeit 

Mit ſüßen Worten zeigte! Nein, fie war 

Und bleibt ein liſtig Herz; ſie wendet ſich 

Mit leiſen klugen Tritten nach der Gunſt. 


Wie oft hab' ich mich willig ſelbſt betrogen, 
Auch über ſie! Und doch im Grunde hat 

Mich nur — die Eitelkeit betrogen. Wohl! 
Ich kannte ſie, und ſchmeichelte mir ſelbſt. 
So iſt ſie gegen Andre, ſagt' ich mir, 

Doch gegen dich iſt's offne treue Meinung. 
Nun ſeh' ich's wohl, und ſeh' es nur zu ſpat: 
Ich war begünſtigt, und ſie ſchmiegte ſich 
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So zart — an den Beglückten. Nun ich falle, 
Sie wendet mir den Rücken wie das Glück. 


Nun kommt ſie als ein Werkzeug meines Feindes, 
Sie ſchleicht heran und ziſcht mit glatter Zunge, 
Die kleine Schlange, zauberiſche Töne. 

Wie lieblich ſchien ſie! Lieblicher als je! 

Wie wohl that von der Lippe jedes Wort! 

Doch konnte mir die Schmeichelei nicht lange 
Den falſchen Sinn verbergen; an der Stirne 
Schien ihr das Gegentheil zu klar geſchrieben 
Von allem was ſie ſprach. Ich fühl' es leicht, 
Wenn man den Weg zu meinem Herzen ſucht 
Und es nicht herzlich meint. Ich ſoll hinweg? 
Soll nach Florenz, ſobald ich immer kann? 


Und warum nach Florenz? Ich ſeh' es wohl. 
Dort herrſcht der Mediceer neues Haus; 
Zwar nicht in offner Feindſchaft mit Ferrara, 
Doch hält der ſtille Neid mit kalter Hand 
Die edelſten Gemüther aus einander. 
Empfang' ich dort von jenen edlen Fürſten 
Erhabne Zeichen ihrer Gunſt, wie ich 

Gewiß erwarten dürfte, würde bald 

Der Höfling meine Treu' und Dankbarkeit 
Verdächtig machen; leicht geläng’ es ihm. 


Ja, ich will weg, allein nicht wie ihr wollt; 
Ich will hinweg, und weiter als ihr denkt. 


Was ſoll ich hier? Wer hält mich hier zurück? 
O ich verſtand ein jedes Wort ſo gut, 
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Das ich Lenoren von den Lippen lockte! 

Von Sylb' zu Sylbe nur erhaſcht' ich's kaum, 
Und weiß nun ganz wie die Prinzeſſin denkt — 
Ja, ja, auch das iſt wahr, verzweifle nicht! 
„Sie wird mich gern entlaſſen wenn ich gehe, 
„Da es zu meinem Wohl gereicht.“ O! fühlte 
Sie eine Leidenſchaft im Herzen, die mein Wohl 
Und mich zu Grunde richtete! willkommner 
Ergriffe mich der Tod, als dieſe Hand, 

Die kalt und ſtarr mich von ſich läßt — Ich gehe! — 
Nun hüte dich, und laß dich keinen Schein 

Von Freundſchaft oder Güte täufchen! Niemand 
Betrügt dich nun, wenn du dich nicht betrügft. 


Vierter Auftritt. 
Antonio. Taſſo. 


Antonio. 
Hier bin ich, Taſſo, dir ein Wort zu ſagen, . 
Wenn du mich ruhig hören magſt und kannſt. 
Taſſo. 
Das Handeln, weißt du, bleibt mir unterſagt; 
Es ziemt mir wohl zu warten und zu hoͤren. 
Antonio. 
Ich treffe dich gelaſſen, wie ich wünſchte, 
Und ſpreche gern zu dir aus freier Bruſt. 
Zuvoͤrderſt löf ich in des Fürften Namen 
Das ſchwache Band, das dich zu feſſeln ſchien. 
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Taſſo. 
Die Willkür macht mich frei, wie ſie mich band; 
Ich nehm' es an und fordre kein Gericht. 
Antonio. 
Dann ſag' ich dir von mir: Ich habe dich 
Mit Worten, ſcheint es, tief und mehr gekränkt, 
Als ich, von mancher Leidenſchaft bewegt, 
Es ſelbſt empfand. Allein kein ſchimpflich Wort 
Iſt meinen Lippen unbedacht entflohen; 
Zu rächen haſt du nichts als Edelmann, 
Und wirſt als Menſch Vergebung nicht verſagen. 
Taſſo. 
Was härter treffe Kränkung oder Schimpf, 
Will ich nicht unterſuchen; jene dringt 
Ins tiefe Mark, und dieſer ritzt die Haut. 
Der Pfeil des Schimpfs kehrt auf den Mann zurück, 
Der zu verwunden glaubt; die Meinung Andrer 
Befriedigt leicht das wohl geführte Schwert — 
Doch ein gekränktes Herz erholt ſich ſchwer. 
Antonio. 
Jetzt iſt's an mir! daß ich dir dringend ſage: 
Tritt nicht zurück, erfülle meinen Wunſch, 
Den Wunſch des Fürſten, der mich zu dir ſendet. 
Ta ſſo. 
Ich kenne meine Pflicht und gebe nach. 
Es ſey verziehn, ſo fern es möglich iſt! 
Die Dichter ſagen uns von einem Speer, 
Der eine Wunde, die er ſelbſt geſchlagen, 
Durch freundliche Berührung heilen konnte. 
Es hat des Menſchen Zunge dieſe Kraft; 
Ich will ihr nicht gehäſſig widerſtehn. 
Goethe, ſämmtl. Werke. XIII. 13 
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Antonio. 
Ich danke dir, und wünſche daß du mich 
Und meinen Willen, dir zu dienen, gleich 
Vertraulich prüfen moͤgeſt. Sage mir, 
Kann ich dir nützlich ſeyn? Ich zeig' es gern. 
Taſſo. 
Du bieteſt an was ich nur wünſchen konnte. 
Du brachteſt mir die Freiheit wieder; nun 
Verſchaffe mir, ich bitte, den Gebrauch. 
Antonio. 
Was kannſt du meinen? Sag' es deutlich an. 
Taſſo. 
Du weißt, geendet hab' ich mein Gedicht: 
Es fehlt noch viel, daß es vollendet wäre. 
Heut' überreicht ich es dem Fürſten, hoffte 
Zugleich ihm eine Bitte vorzutragen. 
Gar viele meiner Freunde find' ich jetzt 
In Rom verſammelt; einzeln haben ſie 
Mir über manche Stellen ihre Meinung 
In Briefen ſchon eröffnet; Vieles hab' ich 
Benutzen können, Manches ſcheint mir noch 
Zu überlegen; und verſchiedne Stellen 
Möcht' ich nicht gern verändern, wenn man mich 
Nicht mehr, als es geſchehn iſt, überzeugt. 
Das alles wird durch Briefe nicht gethan; 
Die Gegenwart loͤſ't dieſe Knoten bald. 
So dacht' ich heut' den Fürſten ſelbſt zu bitten: 
Ich fand nicht Raum; nun darf ich es nicht wagen 
Und hoffe dieſen Urlaub nun durch dich. 
Antonio. 
Mir ſcheint nicht räthlich daß du dich entfernſt 
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In dem Moment, da dein vollendet Werk 
Dem Fürften und der Fürftin dich empfiehlt. 
Ein Tag der Gunſt iſt wie ein Tag der Ernte: 
Man muß geſchäftig ſeyn ſobald ſie reift. 
Entfernſt du dich, ſo wirſt du nichts gewinnen, 
Vielleicht verlieren was du ſchon gewannſt. 
Die Gegenwart iſt eine mächt'ge Göttin; 
Lern' ihren Einfluß kennen, bleibe hier! 
Taſſo. 
Zu fürchten hab' ich nichts; Alphons iſt edel, 
Stets hat er gegen mich ſich groß gezeigt: 
Und was ich hoffe, will ich ſeinem Herzen 
Allein verdanken, keine Gnade mir 
Erſchleichen; nichts will ich von ihm empfangen 
Was ihn gereuen könnte daß er's gab. 
Antonio. 
So fordre nicht von ihm daß er dich jetzt 
Entlaſſen ſoll; er wird es ungern thun, 
Und ich befürchte faſt er thut es nicht. 
Taſſo. 
Er wird es gern, wenn recht gebeten wird, 
Und du vermagſt es wohl, ſobald du willſt. 
Antonio. 
Doch welche Gründe, fag’ mir, leg’ ich vor? 
Taſſo. 
Laß mein Gedicht aus jeder Stanze ſprechen! 
Was ich gewollt iſt löblich, wenn das Ziel 
Auch meinen Kräften unerreichbar blieb. 
An Fleiß und Mühe hat es nicht gefehlt. 
Der heitre Wandel mancher fchönen Tage, 
Der ſtille Raum fo mancher tiefen Nächte 
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War einzig dieſem frommen Lied geweiht. 

Beſcheiden hofft' ich jenen großen Meiſtern 

Der Vorwelt mich zu nahen; kuhn geſinnt, 

Zu edlen Thaten unſern Zeitgenoſſen 

Aus einem langem Schlaf zu rufen, dann 

Vielleicht mit einem edlen Chriſten-Heere 

Gefahr und Ruhm des heil'gen Kriegs zu theilen. 

Und ſoll mein Lied die beſten Männer wecken, 

So muß es auch der beſten würdig ſeyn. 

Alphonſen bin ich ſchuldig was ich that; 

Nun möcht' ich ihm auch die Vollendung danken. 
Antonio. 

Und eben dieſer Fürft iſt hier mit Andern, 

Die dich ſo gut als Römer leiten können. 

Vollende hier dein Werk, hier iſt der Platz, 

Und um zu wirken eile dann nach Rom. 

Taſſo. 

Alphons hat mich zuerſt begeiſtert, wird 

Gewiß der Letzte ſeyn der mich belehrt, 

Und deinen Rath, den Rath der klugen Männer, 

Die unſer Hof verfammelt, fhaß’ ich hoch. 

Ihr ſollt entſcheiden, wenn mich ja zu Rom 

Die Freunde nicht vollkommen überzeugen. 

Doch dieſe muß ich ſehn. Gonzaga hat 

Mir ein Gericht verſammelt, dem ich erſt 

Mich ſtellen muß. Ich kann es kaum erwarten. 

Flaminio de Nobili, Angelio 

Da Barga, Antoniano, und Speron Speroni! 

Du wirſt ſie kennen. — Welche Namen ſind's! 

Vertraun und Sorge flößen ſie zugleich 

In meinen Geiſt, der gern ſich unterwirft. 
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Antonio. 
Du denkſt nur dich, und denkſt den Fürſten nicht, 
Ich ſage dir, er wird dich nicht entlaſſen; 
Und wenn er's thut, entläßt er dich nicht gern. 
Du willſt ja nicht verlangen, was er dir 
eicht gern gewähren mag. Und ſoll ich hier 
Vermitteln, was ich ſelbſt nicht loben kann? 

Taſſo. 

Verſagſt du mir den erſten Dienſt, wenn ich 
Die angebotne Freundſchaft prüfen will? 


Antonio. 
Die wahre Freundſchaft zeigt ſich im Verſagen 
Zur rechten Zeit, und es gewährt die Liebe 
Gar oft ein ſchädlich Gut, wenn ſie den Willen 
Des Fordernden mehr als ſein Glück bedenkt. 
Du ſcheineſt mir in dieſem Augenblick 
Für gut zu halten was du eifrig wünſcheſt, 
Und willſt im Augenblick was du begehrſt. 
Durch Heftigkeit erſetzt der Irrende, 
Was ihm an Wahrheit und an Kräften fehlt. 
Es fordert meine Pflicht, ſo viel ich kann 
Die Haſt zu mäß'gen, die dich übel treibt. 

Taſſo. 

Schon lange kenn' ich dieſe Tyrannei 
Der Freundſchaft, die von allen Tyranneien . 
Die unerträglichſte mir ſcheint. Du denkſt 
Nur anders und du glaubſt deßwegen 
Schon recht zu denken. Gern erkenn' ich an 
Du willſt mein Wohl; allein verlange nicht 
Daß ich auf deinem Weg es finden ſoll. 
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Antonio, 
Und ſoll ich dir ſogleich mit kaltem Blut, 
Mit voller, klarer Ueberzeugung ſchaden? 
Taſſo. 
Von dieſer Sorge will ich dich befrein! 
Du haltſt mich nicht mit dieſen Worten ab. 
Du haft mich frei erklärt, und dieſe Thüre 
Steht mir nun offen, die zum Fürſten führt. 
Ich laſſe dir die Wahl. Du oder ich! 
Der Fürſt geht fort. Hier iſt kein Augenblick 
Zu harren. Wähle ſchnell! Wenn du nicht gehſt, 
So geh' ich ſelbſt, und werd' es wie es will. 
Antonio. 
Laß mich nur wenig Zeit von dir erlangen, 
Und warte nur des Fürften Rückkehr ab! 
Nur heute nicht! 
Taſſo. 

Nein, dieſe Stunde noch, 
Wenn's möglich iſt! Es brennen mir die Sohlen 
Auf dieſem Marmorboden; eher kann 
Mein Geiſt nicht Ruhe finden, bis der Staub 
Des freien Wegs mich Eilenden umgiebt. 
Ich bitte dich! Du ſiehſt, wie ungeſchickt 
In dieſem Augenblick ich ſey, mit meinem Herrn 
Zu reden; ſiehſt — wie kann ich das verbergen — 
Daß ich mir ſelbſt in dieſem Augenblick, 
Mir keine Macht der Welt gebieten kann. 
Nur Feſſeln ſind es die mich halten können! 
Alphons iſt kein Tyrann, er ſprach mich frei. 
Wie gern gehorcht' ich ſeinen Worten ſonſt! 
Heut' kann ich nicht gehorchen. Heute nur 
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Laßt mich in Freiheit, daß mein Geiſt fich finde! 

Ich kehre bald zu meiner Pflicht zurück. 
Antonio. 

Du machſt mich zweifelhaft. Was ſoll ich thun? 

Ich merke wohl, es ſteckt der Irrthum an. 

Taſſo. 

Soll ich dir glauben, denkſt du gut für mich, 

So wirke was ich wünſche, was du kannſt. 

Der Fürſt entläßt mich dann, und ich verliere 

Nicht ſeine Gnade, ſeine Hülfe nicht. 

Das dank' ich dir, und will dir's gern verdanken. 

Doch hegſt du einen alten Groll im Buſen, 

Willſt du von dieſem Hofe mich verbannen, 

Willſt du auf ewig mein Geſchick verkehren, 

Mich hülflos in die weite Welt vertreiben; 

So bleib' auf deinem Sinn und widerſteh! 
Antonio. 

Weil ich dir doch, o Taſſo, ſchaden ſoll, 

So wähl' ich denn den Weg den du erwählit. 

Der Ausgang mag entſcheiden wer ſich irrt; 

Du willſt hinweg! Ich ſag' es dir zuvor: 

Du wendeſt dieſem Hauſe kaum den Rücken, 

So wird dein Herz zurück verlangen, wird 

Dein Eigenſinn dich vorwärts treiben; Schmerz, 

Verwirrung, Trübſinn harr't in Rom auf dich, 

Und du verfehleſt hier und dort den Zweck. 

Doch ſag' ich dieß nicht mehr um dir zu rathen; 

Ich ſage nur voraus, was bald geſchieht, 

Und lade dich auch ſchon im voraus ein, 

Mir in dem ſchlimmſten Falle zu vertraun. 

Ich ſpreche nun den Fürſten, wie du's forderſt. 
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Fünfter Auftritt. 


Taffo allein, 


Ja, gehe nur, und gehe ficher weg, 

Daß du mich überredeſt was du willſt. 

Ich lerne mich verſtellen, denn du biſt 

Ein großer Meiſter, und ich faſſe leicht. 

So zwingt das Leben uns zu ſcheinen, ja, 
Zu ſeyn wie jene, die wir kühn und ſtolz 
Verachten konnten. Deutlich ſeh' ich nun 
Die ganze Kunſt des höfiſchen Gewebes! 
Mich will Antonio von hinnen treiben, 

Und will nicht ſcheinen daß er mich vertreibt. 
Er ſpielt den Schonenden, den Klugen, daß 
Man nur recht krank und ungeſchickt mich finde, 
Beſtellet ſich zum Vormund, daß er mich 
Zum Kind erniedrige, den er zum Knecht 
Nicht zwingen konnte. So umnebelt er 

Die Stirn des Fürſten und der Fürſtin Blick. 


Man ſoll mich halten, meint er: habe doch 
Ein ſchön Verdienſt mir die Natur geſchenkt; 
Doch leider habe ſie mit manchen Schwächen 
Die hohe Gabe wieder ſchlimm begleitet, 
Mit ungebundnem Stolz, mit übertriebner 
Empfindlichkeit und eignem düſterm Sinn. 
Es ſey nicht anders, einmal habe nun 

Den Einen Mann das Schickſal ſo gebildet; 
Nun müſſe man ihn nehmen wie er ſey, 
Ihn dulden, tragen und vielleicht an ihm, 
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Was Freude bringen kann, am guten Tage 
Als unerwarteten Gewinnſt genießen, 

Im übrigen, wie er geboren ſey, 

So muͤſſe man ihn leben, ſterben laſſen. 


Erkenn' ich noch Alphonſens feſten Sinn? 

Der Feinden trotzt, und Freunde treulich fchüßt, 
Erkenn' ich ihn wie er nun mir begegnet? 

Ja wohl erkenn' ich ganz mein Unglück nun! 
Das iſt mein Schickſal, daß nur gegen mich 
Sich Jeglicher verändert, der für Andre feſt 
Und treu und ſicher bleibt, ſich leicht verändert 
Durch einen Hauch, in einem Augenblick. 


Hat nicht die Ankunft dieſes Manns allein 
Mein ganz Geſchick zerftört, in Einer Stunde? 
Licht dieſer das Gebäude meines Gluͤcks 
Von ſeinem tiefſten Grund aus umgeſtürzt? 
O muß ich das erfahren, muß ich's heut! 
Ja, wie ſich alles zu mir drängte, läßt 
Mich alles nun; wie jeder mich an ſich 

Zu reißen ſtrebte, jeder mich zu faſſen, 

So ſtößt mich alles weg und meidet mich. 
Und das warum? Und wiegt denn er allein 
Die Schale meines Werths und aller Liebe, 
Die ich ſo reichlich ſonſt beſeſſen, auf? 


Ja, alles flieht mich nun. Auch du! Auch du! 
Geliebte Fürſtin, du entziehſt dich mir! 

In dieſen trüben Stunden hat fie mir 

Kein einzig Zeichen ihrer Gunſt geſandt. 

Hab' ich's um ſie verdient? — Du armes Herz, 
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Fünfter Auftritt. 


Taffo allein, 


Ja, gehe nur, und gehe ficher weg, 

Daß du mich überredeſt was du willſt. 

Ich lerne mich verſtellen, denn du biſt 

Ein großer Meiſter, und ich faſſe leicht. 

So zwingt das Leben uns zu ſcheinen, ja, 
Zu ſeyn wie jene, die wir kühn und ſtolz 
Verachten konnten. Deutlich ſeh' ich nun 
Die ganze Kunſt des höfiſchen Gewebes! 
Mich will Antonio von hinnen treiben, 

Und will nicht ſcheinen daß er mich vertreibt. 
Er ſpielt den Schonenden, den Klugen, daß 
Man nur recht krank und ungeſchickt mich finde, 
Beſtellet ſich zum Vormund, daß er mich 
Zum Kind erniedrige, den er zum Knecht 
Nicht zwingen konnte. So umnebelt er 

Die Stirn des Fürſten und der Fürſtin Blick. 


Man ſoll mich halten, meint er: habe doch 
Ein ſchön Verdienſt mir die Natur geſchenkt; 
Doch leider habe ſie mit manchen Schwächen 
Die hohe Gabe wieder ſchlimm begleitet, 
Mit ungebundnem Stolz, mit übertriebner 
Empfindlichkeit und eignem düſterm Sinn. 
Es ſey nicht anders, einmal habe nun 

Den Einen Mann das Schickſal ſo gebildet; 
Nun müſſe man ihn nehmen wie er ſey, 
Ihn dulden, tragen und vielleicht an ihm, 
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Was Freude bringen kann, am guten Tage 
Als unerwarteten Gewinnſt genießen, 

Im übrigen, wie er geboren ſey, 

So müfe man ihn leben, ſterben laſſen. 


Erkenn' ich noch Alphonſens feſten Sinn? 

Der Feinden trotzt, und Freunde treulich ſchützt, 
Erkenn' ich ihn wie er nun mir begegnet? 

Ja wohl erkenn' ich ganz mein Unglück nun! 
Das iſt mein Schickſal, daß nur gegen mich 
Sich Jeglicher verändert, der für Andre feſt 
Und treu und ſicher bleibt, ſich leicht verändert 
Durch einen Hauch, in einem Augenblick. 


Hat nicht die Ankunft dieſes Manns allein 
Mein ganz Geſchick zerftört, in Einer Stunde? 
Nicht dieſer das Gebäude meines Glücks 
Von ſeinem tiefſten Grund aus umgeſtürzt? 
O muß ich das erfahren, muß ich's heut! 
Ja, wie ſich alles zu mir drängte, laßt 
Mich alles nun; wie jeder mich an ſich 

Zu reißen ſtrebte, jeder mich zu faſſen, 

So ftößt mich alles weg und meidet mich. 
Und das warum? Und wiegt denn er allein 
Die Schale meines Werths und aller Liebe, 
Die ich ſo reichlich ſonſt beſeſſen, auf? 


Ja, alles flieht mich nun. Auch du! Auch du! 
Geliebte Fürſtin, du entziehſt dich mir! 

In dieſen trüben Stunden hat fie mir 

Kein einzig Zeichen ihrer Gunſt gefandt. 

Hab' ich's um ſie verdient? — Du armes Herz, 
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Dem fo natürlich war fie zu verehren! — 
Vernahm ich ihre Stimme, wie durchdrang 

Ein unausſprechliches Gefühl die Bruft! 
Erblickt' ich ſie, da ward das helle Licht 

Des Tags mir truͤb; unwiderſtehlich zog 

Ihr Auge mich, ihr Mund mich an, mein Knie 
Erhielt ſich kaum, und aller Kraft 

Des Geiſt's bedurft' ich aufrecht mich zu halten, 
Vor ihre Füße nicht zu fallen; kaum 

Vermocht' ich dieſen Taumel zu zerſtreun. 

Hier halte feſt, mein Herz! Du klarer Sinn 
Laß hier dich nicht umnebeln! Ja, auch Sie! 
Darf ich es ſagen? und ich glaub' es kaum; 

Ich glaub' es wohl, und moͤcht' es mir verſchweigen. 
Auch Sie! Auch Sie! Entſchuldige ſie ganz, 
Allein verbirg' dir's nicht: auch Sie! auch Sie! 


O dieſes Wort, an dem ich zweifeln ſollte, 

So lang' ein Hauch von Glauben in mir lebt, 
Ja, dieſes Wort, es gräbt ſich wie ein Schluß 
Des Schickſals noch zuletzt am ehrnen Rande 
Der vollgeſchriebnen Qualentafel ein. 

Nun ſind erſt meine Feinde ſtark, nun bin ich 
Auf ewig einer jeden Kraft beraubt. 

Wie ſoll ich ſtreiten wenn Sie gegenüber 

Im Heere ſteht? Wie ſoll ich duldend harren 
Wenn Sie die Hand mir nicht von ferne reicht? 
Wenn nicht ihr Blick dem Flehenden begegnet? 
Du haſt's gewagt zu denken, haſt's geſprochen, 
Und es iſt wahr eh' du es fürchten konnteſt! 
Und ehe nun Verzweiflung deine Sinnen 


203 


Mit ehrnen Klauen auseinander reißt, 
Ja, klage nur das bittre Schickſal an. 
Und wiederhole nur: auch Sie! auch Sie! 


Fünfter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Garten. 
Alphons. Antonio. 


Antonio. 
Auf deinen Wink ging ich das zweitemal 
Zu Taſſo hin, ich komme von ihm her. 
Ich hab' ihm zugeredet, ja gedrungen; 
Allein er geht von ſeinem Sinn nicht ab, 
Und bittet ſehnlich, daß du ihn nach Rom 
Auf eine kurze Zeit entlaſſen möͤgeſt. 
Alphons. 
Ich bin verdrießlich, daß ich dir's geſtehe, 
Und lieber ſag' ich dir daß ich es bin, 
Als daß ich den Verdruß verberg' und mehre. 
Er will verreiſen; gut! ich halt' ihn nicht. 
Er will hinweg, er will nach Rom; es ſey! 
Nur daß mir Scipio Gonzaga nicht, 
Der kluge Medicis, ihn nicht entwende! 
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Das hat Italien fo groß gemacht, 

Daß jeder Nachbar mit dem andern ſtreitet, 

Die Beſſern zu beſitzen, zu benutzen. 

Ein Feldherr ohne Heer ſcheint mir ein Fürſt, 

Der die Talente nicht um ſich verſammelt: 

Und wer der Dichtkunſt Stimme nicht vernimmt, 

Iſt ein Barbar, er ſey auch wer er ſey. 

Gefunden hab' ich dieſen und gewählt, 

Ich bin auf ihn als meinen Diener ſtolz, 

Und da ich ſchon für ihn fo viel gethan, 

So möcht' ich ihn nicht ohne Noth verlieren. 
Antonio. 

Ich bin verlegen, denn ich trage doch 

Vor dir die Schuld von dem was heut' geſchah; 

Auch will ich meinen Fehler gern geſtehn, 

Er bleibet deiner Gnade zu verzeihn: 

Doch wenn du glauben könnteſt, daß ich nicht 

Das Mögliche gethan ihn zu verſöhnen, 

So würd' ich ganz untröftlich ſeyn. O! ſprich 

Mit holdem Blick mich an, damit ich wieder 

Mich faſſen kann, mir ſelbſt vertrauen mag. 
Alphons. 

Antonio, nein, da ſey nur immer ruhig, 

Ich ſchreib' es dir auf keine Weiſe zu; 

Ich kenne nur zu gut den Sinn des Mannes, 

Und weiß nur allzu wohl was ich gethan, 

Wie ſehr ich ihn gefchont, wie ſehr ich ganz 

Vergeſſen daß ich eigentlich an ihn 

Zu fordern hätte. Ueber Vieles kann 

Der Menſch zum Herrn ſich machen, ſeinen Sinn 

Bezwinget kaum die Noth und lange Zeit. 
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Antonio. 

Wenn Andre vieles um den Einen thun; 

So iſt's auch billig daß der Eine wieder 

Sich fleißig frage, was den Andern nützt. 

Wer ſeinen Geiſt ſo viel gebildet hat, 

Wer jede Wiſſenſchaft zuſammengeizt, 

Und jede Kenntniß, die uns zu ergreifen 

Erlaubt iſt, ſollte der ſich zu beherrſchen 

Nicht doppelt ſchuldig ſeyn? Und denkt er dran? 
Alphons. 

Wir ſollen eben nicht in Ruhe bleiben! 

Gleich wird uns, wenn wir zu genießen denken, 

Zur Uebung unſrer Tapferkeit ein Feind, 

Zur Uebung der Geduld ein Freund gegeben. 
Antonio. 

Die erſte Pflicht des Menſchen, Speiſ' und Trank 

Zu wählen, da ihn die Natur ſo eng' 

Nicht wie das Thier beſchränkt, erfüllt er die? 

Und läßt er nicht vielmehr ſich wie ein Kind 

Von allem reizen, was dem Gaumen ſchmeichelt? 

Wann miſcht er Waſſer unter ſeinen Wein? 

Gewürze, ſüße Sachen, ſtark Getränke, 

Eins um das andre ſchlingt er haſtig ein, 

Und dann beklagt er ſeinen trüben Sinn, 

Sein feurig Blut, ſein allzu heftig Weſen, 

Und ſchilt auf die Natur und das Geſchick. 

Wie bitter und wie thöricht hab' ich ihn 

eicht oft mit feinem Arzte rechten ſehn; 

Zum Lachen faſt, wär' irgend lächerlich, 

Was einen Menſchen quält und andre plagt. 

„Ich fühle dieſes Uebel,“ ſagt er bänglich 
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Und voll Verdruß: „Was rühmt ihr eure Kunft? 

„Schafft mir Geneſung!“ Gut! verſetzt der Arzt, 

So meidet das und das. — „Das kann ich nicht.“ 

So nehmet dieſen Trank. — „O nein! der ſchmeckt 

„Abſcheulich, er empört mir die Natur.“ — 

So trinkt denn Waſſer. — „Waſſer? Nimmermehr! 

„Ich bin ſo waſſerſcheu als ein Gebißner.“ — 

So iſt euch nicht zu helfen. — „Und warum?“ — 

Das Uebel wird ſich ſtets mit Uebeln häufen, 

Und, wenn es euch nicht tödten kann, nur mehr 

Und mehr mit jedem Tag euch quälen. — „Schön! 

„Wofür ſeyd ihr ein Arzt? Ihr kennt mein Uebel; 

„Ihr ſolltet auch die Mittel kennen, ſie 

„Auch ſchmackhaft machen, daß ich nicht noch erſt, 

„Der Leiden los zu ſeyn, recht leiden müͤſſe.“ 

Du lächelſt ſelbſt und doch iſt es gewiß, 

Du haft es wohl aus feinem Mund gehört? 
Alphons. 

Ich hab' es oft gehört und oft entſchuldigt. 
Antonio. 

Es iſt gewiß, ein ungemäßigt Leben, 

Wie es uns ſchwere, wilde Träume giebt, 

Macht uns zuletzt am hellen Tage träumen. 

Was iſt ſein Argwohn anders als ein Traum? 

Wohin er tritt glaubt er von Feinden ſich 

Umgeben. Sein Talent kann niemand ſehn, 

Der ihn nicht neidet, niemand ihn beneiden, 

Der ihn nicht haßt und bitter ihn verfolgt. 

So hat er oft mit Klagen dich beläftigt: 

Erbrochne Schloͤſſer, aufgefangne Briefe, 

Und Gift und Dolch! Was alles vor ihm ſchwebt! 
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Du haft es unterſuchen laſſen, unterſucht, 

Und haſt du was gefunden? Kaum den Schein. 

Der Schutz von keinem Fürſten macht ihn ſicher, 

Der Buſen keines Freundes kann ihn laben, 

Und willſt du einem ſolchen Ruh' und Glück, 

Willſt du von ihm wohl Freude dir verſprechen? 
Alphons. 

Du hätteſt Recht, Antonio, wenn in ihm 

Ich meinen nächſten Vortheil ſuchen wollte! 

Zwar iſt es ſchon mein Vortheil, daß ich nicht 

Den Nutzen g'rad und unbedingt erwarte. 

Nicht alles dienet uns auf gleiche Weiſe; 

Wer Vieles brauchen will, gebrauche Jedes 

In ſeiner Art, ſo iſt er wohl bedient. 

Das haben uns die Medicis gelehrt, 

Das haben uns die Pabſte ſelbſt gewieſen. 

Mit welcher Nachſicht, welcher fürſtlichen 

Geduld und Langmuth trugen dieſe Männer 

Manch groß Talent, das ihrer reichen Gnade 

Nicht zu bedürfen ſchien und doch bedurfte! 
Antonio. 

Wer weiß es nicht, mein Fürſt? des Lebens Mühe 

Lehrt uns allein des Lebens Güter fchäken. 

So jung hat er zu Vieles ſchon erreicht, 

Als daß genügſam er genießen könnte. 

O ſollt' er erſt erwerben, was ihm nun 

Mit offnen Händen angeboten wird; 

Er ſtrengte ſeine Kräfte männlich an, 

Und fühlte ſich von Schritt zu Schritt begnügt. 

Ein armer Edelmann hat ſchon das Ziel 

Von ſeinem beſten Wunſch erreicht, wenn ihn 
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Ein edler Fuͤrſt zu feinem Hofgenoſſen 

Erwihlen will, und ihn der Dürftigfeit 

Mit milder Hand entzieht. Schenkt er ihm noch 

Vertraun und Gunſt, und will an ſeine Seite 

Vor Andern ihn erheben, ſey's im Krieg, 

Sey's in Gefchäften oder im Geſpraͤch; 

So, dächt' ich, koͤnnte der beſcheidne Mann 

Sein Glück mit ſtiller Dankbarkeit verehren. 

Und Taſſo hat zu allem dieſem noch 

Das ſchonſte Glück des Jünglings: daß ihn ſchon 

Sein Vaterland erkennt und auf ihn hofft. 

O glaube mir, ſein launiſch Mißbehagen 

Ruht auf dem breiten Polſter ſeines Glücks. 

Er kommt, entlaß ihn gnädig, gieb ihm Zeit, 

In Rom und in Neapel, wo er will, 

Das aufzuſuchen, was er hier vermißt, 

Und was er hier nur wiederfinden kann. 
Alphons. 

Will er zuruͤck erſt nach Ferrara gehn? 
Antonio. 

Er wünſcht in Belriguardo zu verweilen. 

Das Nöthigſte, was er zur Reiſe braucht, 

Will er durch einen Freund ſich ſenden laſſen. 
Alphons. 

Ich bin's zufrieden. Meine Schweſter geht 

Mit ihrer Freundin gleich zurück, und reitend 

Werd' ich vor ihnen noch zu Hauſe ſeyn. 

Du folgſt uns bald, wenn du für ihn geſorgt. 

Dem Caſtellan befiehl das Noͤthige, 

Daß er hier auf dem Schloſſe bleiben kann 

So lang’ er will, fo lang’ bis feine Freunde 
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Ihm das Gepäck geſendet, bis wir ihm 
Die Briefe ſchicken, die ich ihm nach Rom 
Zu geben Willens bin. Er kommt. Leb' wohl! 


Zweiter Auftritt. 
Alphons. Taſſo. 


Taſſo (mit Zurückhaltung). 
Die Gnade, die du mir ſo oft bewieſen, 
Erſcheinet heute mir im vollen Licht. 
Du haſt verziehen, was in deiner Nähe 
Ich unbedacht und frevelhaft beging; 
Du haſt den Widerſacher mir verſöhnt, 
Du willſt erlauben daß ich eine Zeit 
Von deiner Seite mich entferne, willſt 
Mir deine Gunſt großmüthig vorbehalten. 
Ich ſcheide nun mit völligem Vertraun, 
Und hoffe ſtill mich ſoll die kleine Friſt 
Von allem heilen was mich jetzt beklemmt. 
Es ſoll mein Geiſt aufs neue ſich erheben, 
Und auf dem Wege, den ich froh und kühn, 
Durch deinen Blick ermuntert, erſt betrat, 
Sich deiner Gunſt aufs neue würdig machen. 

Alphons. 
Ich wünſche dir zu deiner Reiſe Glück, 
Und hoffe, daß du froh und ganz geheilt 
Uns wieder kommen wirſt. Du bringſt uns dann 
Den doppelten Gewinnſt für jede Stunde, 
Die du uns nun entziehſt, vergnügt zurück. 
Goethe, ſämmtl. Werke. XIII. 14 
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Ich gebe Briefe dir an meine Leute, 

An Freunde dir nach Rom, und wuͤnſche ſehr, 

Daß du dich zu den Meinen überall 

Zutraulich halten mögeft, wie ich dich 

Als mein, obgleich entfernt, gewiß betrachte. 

Taſſo. 

Du überhäufſt, o Fürſt, mit Gnaden den, 

Der ſich unwürdig fühlt, und ſelbſt zu danken 

In dieſem Augenblicke nicht vermag. 

Anſtatt des Danks eröffn' ich eine Bitte! 

Am meiſten liegt mir mein Gedicht am Herzen. 

Ich habe viel gethan, und keine Mühe 

Und keinen Fleiß geſpart; allein es bleibt 

Zu viel mir noch zurück. Ich möchte dort, 

Wo noch der Geiſt der großen Männer ſchwebt, 

Und wirkſam ſchwebt, dort moͤcht' ich in die Schule 

Aufs neue mich begeben; würdiger 

Erfreute deines Beifalls ſich mein Lied. 

O gieb die Blätter mir zurück, die ich 

Jetzt nur beſchämt in deinen Haͤnden weiß. 
Alphons. 

Du wirſt mir nicht an dieſem Tage nehmen, 

Was du mir kaum an dieſem Tag gebracht. ä 

Laß zwiſchen dich und zwiſchen dein Gedicht 

Mich als Vermittler treten: hüte dich 

Durch ſtrengen Fleiß die liebliche Natur 

Zu kränken, die in deinen Reimen lebt, 

Und höre nicht auf Rath von allen Seiten! 

Die taufendfältigen Gedanken vieler 

Verſchiedner Menſchen, die im Leben ſich 

Und in der Meinung widerſprechen, faßt 
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Der Dichter klug in Eins, und ſcheut ſich nicht 
Gar Manchem zu mißfallen, daß er Manchem 
Um deſto mehr gefallen möge. Doch 
Ich ſage nicht, daß du nicht hie und da EN 
Beſcheiden deine Feile brauchen ſollteſt; * 1 
Verſpreche dir zugleich, in kurzer Zeit 
Erhältſt du abgeſchrieben dein Gedicht. 
Es bleibt von deiner Hand in meinen Händen, * 
Damit ich ſeiner erſt mit meinen Schweſtern 
Mich recht erfreuen möge. Bringſt du es 
Vollkommner dann zurück; wir werden uns 1 
Des hoͤheren Genuſſes freun, und dich 
Bei mancher Stelle nur als Freunde warnen. 
Taſſo. 
Ich wiederhole nur beſchämt die Bitte: 
Laß mich die Abſchrift eilig haben. Ganz 
Ruht mein Gemüth auf dieſem Werke nun. 
Nun muß es werden was es werden kann. 
Alphons. 2 
Ich billige den Trieb der dich befeelt! “ 
Doch, guter Taſſo, wenn es möglich wäre, 
So ſollteſt du erſt eine kurze Zeit 
Der freien Welt genießen, dich zerſtreuen, 
Dein Blut durch eine Cur verbeſſern. Dir 
Gewährte dann die ſchöne Harmonie 
Der hergeſtellten Sinne, was du nun 
Im trüben Eifer nur vergebens ſuchſt. 
| Taſſo. 
Mein Fürſt, ſo ſcheint es; doch, ich bin geſund 
Wenn ich mich meinem Fleiß ergeben kann, 
Und ſo macht wieder mich mein Fleiß geſund. 


Du haft mich lang’ geſehn, mir ift nicht wohl 
In freier Ueppigkeit. Mir läßt die Ruh' 
Am mind'ſten Ruhe. Dieß Gemüth iſt nicht 
Von der Natur beſtimmt, ich fühl' es leider, 
f weichem Element der Tage froh 
us weite Meer der Zeiten hinzuſchwimmen. 
Alphons. ; 
Dich führet alles, was du ſinnſt und treibſt, 
Tief in dich ſelbſt. Es liegt um uns herum 
Gar mancher Abgrund, den das Schickſal grub; 
Doch hier in unſerm Herzen iſt der tiefſte, 
Und reizend iſt es ſich hinab zu ſtürzen. 
Ich bitte dich, entreiße dich dir ſelbſt! 
Der Menſch gewinnt, was der Poet verliert. 
Taſſo. 
Ich halte dieſen Drang vergebens auf, 
Der Tag und Nacht in meinem Buſen wechſelt. 
Wenn ich nicht ſinnen oder dichten ſoll, 
So iſt das Leben mir kein Leben mehr. 
Verbiete du dem Seidenwurm zu ſpinnen, 
Wenn er ſich ſchon dem Tode naher ſpinnt. 
Das Eöftlihe Geweb' entwickelt er 
Aus feinem Innerſten, und laßt nicht ab, 
Bis er in ſeinen Sarg ſich eingeſchloſſen. 
O geb' ein guter Gott uns auch dereinſt 
Das Schickſal des beneidenswerthen Wurms, 
Im neuen Sonnenthal die Flügel raſch 
Und freudig zu entfalten! 
Alphons. 
Höre mich! 
Du giebſt ſo Vielen doppelten Genuß 
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Des Lebens; lern’, ich bitte dich, 

Den Werth des Lebens kennen, das du noch 
Und zehnfach reich beſitzeſt. Lebe wohl! 

Je eher du zu uns zurücke kehrſt, 

Je ſchöner wirſt du uns willkommen ſeyn. 


Dritter Auftritt. 


Taſſo allein. 


So halte feſt, mein Herz, ſo war es recht! 

Es wird dir ſchwer, es iſt das erſtemal, 

Daß du dich ſo verſtellen magſt und kannſt. 

Du hörteft wohl, das war nicht fein Gemüth, 

Das waren ſeine Worte nicht; mir ſchien 

Als klänge nur Antonio's Stimme wieder. 

O gieb nur Acht! Du wirſt ſie nun ſo fort 

Von allen Seiten hören. Feſt, nur feſt! 

Um einen Augenblick iſt's noch zu thun. 

Wer fpat im Leben ſich verſtellen lernt, 

Der hat den Schein der Ehrlichkeit voraus. 

Es wird ſchon gehn, nur übe dich mit ihnen. 
(Nach einer Pauſe.) 

Du triumphirſt zu früh, dort kommt fie her! 

Die holde Fürftin kommt! O welch Gefühl! 

Sie tritt herein; es löſ't in meinem Buſen 

Verdruß und Argwohn ſich in Schmerzen auf. 


214 


Vierter Auftritt. 


Prinzeſſin. Taſſo. Gegen das Ende des Auftritts die Uebrigen 
Prinzeſſin. 
Du denkſt uns zu verlaſſen, oder bleibſt 
Vielmehr in Belriguardo noch zurück, 
Und willſt dich dann von uns entfernen, Taſſo? 
Ich hoffe nur auf eine kurze Zeit. 
Du gehſt nach Rom? 
Taſſo. 

Ich richte meinen Weg 
Zuerſt dahin, und nehmen meine Freunde 
Mich gütig auf, wie ich es hoffen darf, 
So leg' ich da mit Sorgfalt und Geduld 
Vielleicht die letzte Hand an mein Gedicht. 
Ich finde viele Männer dort verſammelt, 
Die Meiſter aller Art ſich nennen dürfen. 
Und ſpricht in jener erſten Stadt der Welt 
Nicht jeder Platz, nicht jeder Stein zu uns? 
Wie viele tauſend ſtumme Lehrer winken 
In ernſter Majeſtät uns freundlich an! 
Vollend' ich da nicht mein Gedicht, ſo kann 
Ich's nie vollenden. Leider, ach, ſchon fühl' ich, 
Mir wird zu keinem Unternehmen Glück! 
Verändern werd' ich es, vollenden nie. 
Ich fühl, ich fühl’ es wohl, die große Kunſt, 
Die jeden nährt, die den gefunden Geiſt 
Stärft und erquickt, wird mich zu Grunde richten, 
Vertreiben wird ſie mich. Ich eile fort! 
Nach Napel will ich bald! 
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Prinzeſſin. 
Darfſt du es wagen? 
Noch iſt der ſtrenge Bann nicht aufgehoben, 
Der dich zugleich mit deinem Vater traf. 
Taſſo. 
Du warneſt recht, ich hab' es ſchon bedacht. 
Verkleidet geh' ich hin, den armen Rock 
Des Pilgers oder Schäfers zieh' ich an. 
Ich ſchleiche durch die Stadt, wo die Bewegung 
Der Tauſende den Einen leicht verbirgt. 
Ich eile nach dem Ufer, finde dort 
Gleich einen Kahn mit willig guten Leuten, 
Mit Bauern, die zum Markte kamen, nun 
each Haufe kehren, Leute von Sorrent; 
Denn ich muß nach Sorrent hinüber eilen. 
Dort wohnet meine Schweſter, die mit mir 
Die Schmerzensfreude meiner Eltern war. 
Im Schiffe bin ich ſtill, und trete dann 
Auch ſchweigend an das Land, ich gehe ſacht 
Den Pfad hinauf, und an dem Thore frag' ich: 
Wo wohnt Cornelia? Zeigt mir es an! 
Cornelia Serſale? Freundlich deutet 
Mir eine Spinnerin die Straße, ſie 
Bezeichnet mir das Haus. So ſteig' ich weiter. 
Die Kinder laufen nebenher und ſchauen 
Das wilde Haar, den düſtern Fremdling an. 
So komm' ich an die Schwelle. Offen ſteht 
Die Thüre ſchon, ſo tret' ich in das Haus — 
Prinzeſſin. 
Blick' auf, o Taſſo, wenn es möglich iſt, 
Erkenne die Gefahr in der du ſchwebſt! 
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Ich ſchone dich; denn ſonſt würd' ich dir fagen: 
Iſt's edel, ſo zu reden, wie du ſprichſt? 
Iſt's edel, nur allein an ſich zu denken, 
Als kränkteſt du der Freunde Herzen nicht? 
Iſt's dir verborgen wie mein Bruder denkt? 
Wie beide Schweſtern dich zu fchäßen willen? 
Haft du es nicht empfunden und erkannt? 
Iſt alles denn in wenig Augenblicken 
Verändert? Taſſo! Wenn du ſcheiden willſt, 
So laß uns Schmerz und Sorge nicht zurück. 
(Taſſo wendet ſich weg.) 


Prinzeſſin. 
Wie troͤſtlich iſt es einem Freunde, der 
Auf eine kurze Zeit verreiſen will, 
Ein klein Geſchenk zu geben, ſey es nur 
Ein neuer Mantel, oder eine Waffe! 
Dir kann man nichts mehr geben, denn du wirfſt 
Unwillig alles weg, was du beſitzeſt. 
Die Pilgermuſchel und den ſchwarzen Kittel, 
Den langen Stab erwählſt du dir, und gehſt 
Freiwillig arm dahin, und nimmſt uns weg 
Was du mit uns allein genießen konnteſt. 


Taſſo. 
So willſt du mich nicht ganz und gar verſtoßen? 
O ſuͤßes Wort, o ſchoͤner, theurer Troſt! 
Vertritt mich! Nimm in deinen Schutz mich auf! — 
Laß mich in Belriguardo hier, verſetze 
Mich nach Conſandoli, wohin du willſt! 
Es hat der Fuͤrſt ſo manches ſchoͤne Schloß, 
So manchen Garten, der das ganze Jahr 
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Gewartet wird, und ihr betretet kaum 

Ihn Einen Tag, vielleicht nur Eine Stunde. 

Ja, wählet den entferntſten aus, den ihr 

In ganzen Jahren nicht beſuchen geht, 

Und der vielleicht jetzt ohne Sorge liegt, 

Dort ſchickt mich hin! Dort laßt mich euer ſeyn! 

Wie will ich deine Bäume pflegen! Die Eitronen 

Im Herbſt mit Brettern und mit Ziegeln decken, 

Und mit verbund'nem Rohre wohl verwahren! 

Es ſollen fchöne Blumen in den Beeten 

Die breiten Wurzeln ſchlagen; rein und zierlich 

Soll jeder Gang und jedes Fleckchen ſeyn. 

Und laßt mir auch die Sorge des Palaſtes! 

Ich will zur rechten Zeit die Fenſter öffnen, 

Daß Feuchtigkeit nicht den Gemalden ſchade; 

Die ſchön mit Stuckatur verzierten Wände 

Will ich mit einem leichten Wedel ſaubern; 

Es ſoll das Eſtrich blank und reinlich glänzen; 

Es ſoll kein Stein, kein Ziegel ſich verrücken; 

Es ſoll kein Gras aus einer Ritze keimen! 
Prinzeſſin. 

Ich finde keinen Rath in meinem Buſen, 

Und finde keinen Troſt für dich und — uns. 

Mein Auge blickt umher, ob nicht ein Gott 

Uns Hülfe reichen möchte? möchte mir 

Ein heilſam Kraut entdecken, einen Trank, 

Der deinem Sinne Frieden brächte, Frieden uns? 

Das treuſte Wort, das von der Lippe fließt, 

Das ſchöne Heilungsmittel wirkt nicht mehr. 

Ich muß dich laſſen, und verlaſſen kann 

Mein Herz dich nicht. 
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Taſſo. 

Ihr Götter, iſt ſie's doch, 
Die mit dir ſpricht und deiner ſich erbarmt? 
Und konnteſt du das edle Herz verkennen? 
War's möglich, daß in ihrer Gegenwart 
Der Kleinmuth dich ergriff und dich bezwang? 
Nein, nein, du biſt's! und nun ich bin es auch. 
O fahre fort, und laß mich jeden Troſt 
Aus deinem Munde hören! Deinen Rath 
Entzieh' mir nicht! O ſprich: was ſoll ich thun? 
Damit dein Bruder mir vergeben könne, 
Damit du ſelbſt mir gern vergeben mögeft, 
Damit ihr wieder zu den Euren mich 
Mit Freuden zählen moͤget? Sag' mir an! 

Prinzeſſin. 
Gar wenig iſt's was wir von dir verlangen; 
Und dennoch ſcheint es allzuviel zu ſeyn. 
Du ſollſt dich ſelbſt uns freundlich überlaſſen. 
Wir wollen nichts von dir, was du nicht biſt, 
Wenn du nur erſt dir mit dir ſelbſt gefällft. 
Du machſt uns Freude, wenn du Freude haſt, 
Und du betrübſt uns nur, wenn du ſie fliehſt; 
Und wenn du uns auch ungeduldig machſt, 
So iſt es nur, daß wir dir helfen möchten 6 
Und, leider! ſehn, daß nicht zu helfen iſt; 
Wenn du nicht ſelbſt des Freundes Hand ergreifſt 
Die, ſehnlich ausgereckt, dich nicht erreicht. 
Taſſo. 

Du biſt es ſelbſt, wie du zum erſtenmal, 
Ein heil'ger Engel, mir entgegen kamſt! 
Verzeih' dem truͤben Blick des Sterblichen 


219 


Wenn er auf Augenblicke dich verkannt. 

Er kennt dich wieder! Ganz eröffnet ſich 

Die Seele, nur dich ewig zu verehren. 

Es füllt ſich ganz das Herz von Zärtlichkeit — 

Sie iſt's, ſie ſteht vor mir. Welch ein Gefühl! 

Iſt es Verirrung, was mich nach dir zieht? 

Iſt's Raſerei? Iſt's ein erhöhter Sinn, 

Der erſt die höchſte, reinſte Wahrheit faßt? 

Ja, es iſt das Gefühl, das mich allein 

Auf dieſer Erde glücklich machen kann, 

Das mich allein ſo elend werden ließ 

Wenn ich ihm widerſtand und aus dem Herzen 

Es bannen wollte. Dieſe Leidenſchaft 

Gedacht' ich zu bekämpfen, ſtritt und ſtritt 

Mit meinem tiefſten Seyn, zerſtörte frech 

Mein eignes Selbſt, dem du ſo ganz gehörſt — 
Prinzeſſin. 

Wenn ich dich, Taſſo, länger hören ſoll, 

So mäßige die Gluth, die mich erſchreckt. 

Taſſo. 

Beſchränkt der Rand des Bechers einen Wein, 

Der ſchäumend wallt und brauſend überſchwillt? 

Mit jedem Wort' erhöheſt du mein Glück, 

Mit jedem Worte glänzt dein Auge heller. 

Ich fühle mich im Innerſten verändert, 

Ich fühle mich von aller Noth entladen, 

Frei wie ein Gott, und alles dank' ich dir! 

Unſägliche Gewalt, die mich beherrſcht, 

Entfließet deinen Lippen; ja, du machſt 

Mich ganz dir eigen. Nichts gehörer mehr 

Von meinem ganzen Ich mir künftig an. 
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Es trübt mein Auge fih in Gluͤck und Licht, 
Es ſchwankt mein Sinn. Mich halt der Fuß nicht mehr. 
Unwiderſtehlich ziehſt du mich zu dir, 
Und unaufhaltſam dringt mein Herz dir zu. 
Du haſt mich ganz auf ewig dir gewonnen, 
So nimm denn auch mein ganzes Weſen hin! 
(Er fällt ihr in die Arme und druͤckt ſie feſt an ſich). 
Prinzeſſin 
(ihn von ſich ſtoßend und hinweg eilend). 

Hinweg! 

Leonore 

(die ſich ſchon eine Weile im Grunde ſehen laſſen, herbei eilend), 
Was iſt geſchehen? Taſſo! Taſſo! 
(Sie geht der Prinzeſſin nach.) 
Taſſo 
(im Begriff ihnen zu folgen). 

O Gott! 

Alphons 

(der ſich ſchon eine Zeit lang mit Antonio genähert). 
Er kommt von Sinnen, halt ihn feſt. 
(Ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Ta ſſo. Antonio. 


Antonio. 
O ſtünde jetzt, ſo wie du immer glaubſt, 
Daß du von Feinden rings umgeben biſt, 
Ein Feind bei dir, wie würd' er triumphiren! 
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Unglücklicher, noch kaum erhol' ich mich! 
Wenn ganz was Unerwartetes begegnet, 
Wenn unſer Blick was Ungeheures ſieht, 
Steht unſer Geiſt auf eine Weile ſtill, 
Wir haben nichts womit wir das vergleichen. 
Taſſo 
(nach einer langen Pauſe). 

Vollende nur dein Amt, ich ſeh' du biſt's! 
Ja du verdienſt das fürſtliche Vertraun; 
Vollende nur dein Amt, und martre mich, 
Da mir der Stab gebrochen iſt, noch langſam 
Zu Tode! Ziehe! Zieh' am Pfeile nur, 
Daß ich den Widerhaken grimmig fühle, 
Der mich zerfleiſcht! 
Du biſt ein theures Werkzeug des Tyrannen; 
Sey Kerkermeiſter, ſey der Marterknecht, 
Wie wohl! wie eigen ſteht dir beides an! 

(Gegen die Scene.) 
Ja, gehe nur, Tyrann! Du konnteſt dich 
icht bis zuletzt verſtellen, triumphire! 
Du haſt den Sklaven wohl gekettet, haſt 
Ihn wohl geſpart zu ausgedachten Qualen: 
Geh' nur, ich haſſe dich, ich fühle ganz 
Den Abhſcheu, den die Uebermacht erregt, 
Die frevelhaft und ungerecht ergreift. 

(Nach einer Pauſe.) 
So ſeh' ich mich am Ende denn verbannt, 
Verſtoßen und verbannt als Bettler hier! 
So hat man mich bekränzt, um mich gefhmüdt 
Als Opferthier vor den Altar zu führen! 
So lockte man mir noch am letzten Tage 
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Mein einzig Eigenthum, mir mein Gedicht 
Mit glatten Worten ab, und hielt es feſt! 
Mein einzig Gut iſt nun in euren Händen, 
Das mich an jedem Ort empfohlen hätte; 

Das mir noch blieb vom Hunger mich zu retten! 
Jetzt ſeh' ich wohl warum ich feiern ſoll. 

Es iſt Verſchwoͤrung, und du biſt das Haupt. 
Damit mein Lied nur nicht vollkommner werde, 
Daß nur mein Name ſich nicht mehr verbreite, 
Daß meine Neider tauſend Schwächen finden, 
Daß man am Ende meiner gar vergeſſe, 

Drum ſoll ich mich zum Müßiggang gewöhnen, 
Drum fol ich mich und meine Sinne ſchonen. 
O werthe Freundſchaft, theure Sorglichkeit! 
Abſcheulich dacht’ ich die Verſchwoͤrung mir, 
Die unſichtbar und raſtlos mich umſpann, 
Allein abſcheulicher iſt es geworden. 


Und du, Sirene! die du mich ſo zart, 
So himmliſch angelockt, ich ſehe nun 
Dich auf einmal! O Gott, warum fo ſpät! 


Allein wir ſelbſt betrügen uns ſo gern, 

Und ehren die Verworfnen, die uns ehren. 
Die Menſchen kennen ſich einander nicht; 

Nur die Galeerenſklaven kennen ſich, 

Die eng' an eine Bank geſchmiedet keuchen; 
Wo keiner was zu fordern hat und keiner 
Was zu verlieren hat, die kennen ſich; 

Wo jeder ſich für einen Schelmen giebt, 

Und ſeines Gleichen auch für Schelmen nimmt. 
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Doch wir verkennen nur die Andern höflich, 
Damit ſie wieder uns verkennen ſollen. 


Wie lang' verdeckte mir dein heilig Bild 

Die Buhlerin, die kleine Künſte treibt. 

Die Maske fällt, Armiden ſeh' ich nun 
Entblößt von allen Reizen — Ja, du biſt's! 
Von dir hat ahnungsvoll mein Lied geſungen! 


Und die verſchmitzte kleine Mittlerin! 

Wie tief erniedrigt ſeh' ich ſie vor mir! 

Ich höre nun die leiſen Tritte rauſchen, 

Ich kenne nun den Kreis, um den ſie ſchlich. 

Euch alle kenn' ich! Sey mir das genug! 

Und wenn das Elend alles mir geraubt, 

So preiſ' ich's doch; die Wahrheit lehrt es mich. 
Antonio. 5 

Ich höre, Taſſo, dich mit Staunen an, 

So ſehr ich weiß, wie leicht dein raſcher Geiſt 

Von einer Gränze zu der andern ſchwankt. 

Beſinne dich! Gebiete dieſer Wuth! 

Du läfterft, du erlaubſt dir Wort auf Wort, 

Das deinen Schmerzen zu verzeihen iſt, 

Doch das du ſelbſt dir nie verzeihen kannſt. 

Taſſo. 

O ſprich mir nicht mit ſanfter Lippe zu, 

Laß mich ein kluges Wort von dir vernehmen! 

Laß mir das dumpfe Glück, damit ich nicht 

Mich erſt beſinne, dann von Sinnen komme. 

Ich fühle mir das innerſte Gebein 

Zerſchmettert, und ich leb' um es zu fühlen. 
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Verzweiflung faßt mit aller Wuth mich an, 

Und in der Hoͤllenqual, die mich vernichtet, 

Wird Laͤſt'rung nur ein leiſer Schmerzenslaut. 

Ich will hinweg! und wenn du redlich biſt, 

So zeig' es mir, und laß mich gleich von hinnen. 
Antonio. 

Ich werde dich in dieſer Noth nicht laſſen; 

Und wenn es dir an Faſſung ganz gebricht, 

So ſoll mir's an Geduld gewiß nicht fehlen. 

Taſſo. 

So muß ich mich dir denn gefangen geben? 

Ich gebe mich, und ſo iſt es gethan; 

Ich widerſtehe nicht, ſo iſt mir wohl — 

Und laß es dann mich ſchmerzlich wiederholen, 

Wie ſchön es war, was ich mir ſelbſt verſcherzte. 

Sie gehn hinweg — O Gott! dort ſeh' ich ſchon 

Den Staub, der von den Wagen ſich erhebt — 

Die Reiter ſind voraus — Dort fahren ſie, 

Dort gehn ſie hin! Kam ich nicht auch daher? 

Sie ſind hinweg, ſie ſind erzürnt auf mich. 

O küßt' ich nur noch einmal ſeine Hand! 

O daß ich nur noch Abſchied nehmen könnte! 

tur einmal noch zu ſagen: O verzeiht! 

Nur noch zu hören: Geh', dir iſt verziehn! 

Allein ich hoͤr' es nicht, ich hoͤr' es nie — 

Ich will ja gehn! Laßt mich nur Abſchied nehmen, 

Nur Abſchied nehmen! Gebt, o gebt mir nur 

Auf einen Augenblick die Gegenwart 

Zurück! Vielleicht geneſ' ich wieder. Nein, 

Ich bin verſtoßen, bin verbannt, ich habe 

Mich ſelbſt verbannt, ich werde dieſe Stimme 
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Nicht mehr vernehmen, dieſem Blicke nicht, 
Nicht mehr begegnen — 

Antonio. 
Laß eines Mannes Stimme dich erinnern, 
Der neben dir nicht ohne Rührung ſteht! 
Du biſt ſo elend nicht, als wie du glaubſt. 
Ermanne dich! Du giebſt zu viel dir nach. 

Taſſo. 

Und bin ich denn ſo elend wie ich ſcheine? 
Bin ich ſo ſchwach, wie ich vor dir mich zeige? 
Iſt alles denn verloren? Hat der Schmerz, 
Als ſchütterte der Boden, das Gebäude 
In einen grauſen Haufen Schutt verwandelt? 
Iſt kein Talent mehr übrig, tauſendfältig 
Mich zu zerſtreun, zu unterſtützen? 
Iſt alle Kraft erloſchen, die ſich ſonſt 
In meinem Buſen regte? Bin ich Nichts, 
Ganz Nichts geworden? 
Nein, es iſt alles da! und ich bin nichts; 
Ich bin mir ſelbſt entwandt, ſie iſt es mir! 

Antonio. 
Und wenn du ganz dich zu verlieren ſcheinſt, 
Vergleiche dich! Erkenne was du biſt! 

Taſſo. 
Ja, du erinnerſt mich zur rechten Zeit! — 
Hilft denn kein Beiſpiel der Geſchichte mehr? 
Stellt ſich kein edler Mann mir vor die Augen, 
Der mehr gelitten, als ich jemals litt; 
Damit ich mich mit ihm vergleichend faſſe? 
Nein, alles iſt dahin! — Nur Eines bleibt: 
Die Thräne hat uns die Natur verliehen, 
Goethe, ſämmtl. Werke. XIII. 15 
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Den Schrei des Schmerzens, wenn der Mann zuletzt 
Es nicht mehr trägt — Und mir noch über alles — 
Sie ließ im Schmerz mir Melodie und Rede, 
Die tiefſte Fülle meiner Noth zu klagen: 
Und wenn der Menſch in ſeiner Qual verſtummt, 
Gab mir ein Gott, zu ſagen wie ich leide. 
(Antonio tritt zu ihm und nimmt ihn bei der Hand.) 
Taſſo. 
O edler Mann! Du ſteheſt feſt und ſtill, 
Ich ſcheine nur die ſturmbewegte Welle. 
Allein bedenk', und überhebe nicht 
Dich deiner Kraft! die mächtige Natur, 
Die dieſen Felſen gründete, hat auch 
Der Welle die Beweglichkeit gegeben. 
Sie ſendet ihren Sturm, die Welle flieht 
Und ſchwankt und ſchwillt und beugt ſich ſchäumend über. 
In dieſer Woge ſpiegelte fo ſchoͤn 
Die Sonne ſich, es ruhten die Geſtirne 
An dieſer Bruſt, die zärtlich ſich bewegte. 
Verſchwunden iſt der Glanz, entflohn die Ruhe. — 
Ich kenne mich in der Gefahr nicht mehr, 
Und ſchame mich nicht mehr es zu bekennen. 
Zerbrochen iſt das Steuer, und es kracht 
Das Schiff an allen Seiten. Berſtend reißt 
Der Boden unter meinen Füßen auf! 
Ich faſſe dich mit beiden Armen an! 
So klammert ſich der Schiffer endlich noch 
Am Felſen feſt, an dem er ſcheitern ſollte. 


Die natürliche Tochter. 


Tr a ue r ſ pie l. 


Perfonen: 


König. 
Herzog. 
Graf. 
Eugenie. 
Hofmeiſterin. 
Secretär. 
Weltgeiſtlicher. 
Gerichtsrath. 
Gouverneur. 
Aebtiſſin. 
Mönch. 


Erſter Aufzug. 


Dichter Wald. 


Erſter Auftritt. 
König. Herzog. 


König. 
Das flücht'ge Ziel, das Hunde, Roß und Mann, 
Auf ſeine Fährte bannend, nach ſich reißt, 
Der edle Hirſch, hat uͤber Berg und Thal 
So weit uns irr' geführt, daß ich mich ſelbſt, 
Obgleich ſo landeskundig, hier nicht finde. 
Wo ſind wir, Oheim? Herzog, ſage mir, 
Zu welchen Hügeln ſchweiften wir heran? 


Herzog. 
Der Bach, der uns umrauſcht, mein König, fließt 
Durch deines Dieners Fluren, die er deiner 
Und deiner Ahnherrn koͤniglicher Gnade, 
Als erſter Lehnsmann deines Reiches, dankt. 
An jenes Felſens andrer Seite liegt, 
Am grünen Hang, ein artig Haus verſteckt, 
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Dich zu bewirthen keineswegs gebaut; 

Allein bereit, dich huld'gend zu empfangen. 
König. 

Laß dieſer Bäume hochgewoͤlbtes Dach, 

Zum Augenblick des Raſtens, freundlich ſchatten. 

Laß dieſer Lüfte liebliches Geweb' 

Uns leiſ' umſtricken, daß an Sturm und Streben 

Der Jagdluſt auch der Ruhe Luſt ſich füge, 
Herzog. 

Wie du auf einmal völlig abgeſchieden, 

Hier hinter dieſem Bollwerk der Natur, 

Mein König, dich empfindeſt, fuͤhl' ich mit. 

Hier dranget ſich der Unzufriednen Stimme, 

Der Unverſchämten offne Hand nicht nach. 

Freiwillig einſam merkeſt du nicht auf, 

Ob Undankbare ſchleichend ſich entfernen. 

Die ungeſtüme Welt reicht nicht hierher, 

Die immer fordert, nimmer leiſten will. 
Aönig. 

Soll ich vergeſſen, was mich ſonſt bedrängt, 

So muß kein Wort erinnernd mich berühren. 

Entfernten Weltgetöfes Wiederhall 

Verklinge, nach und nach, aus meinem Ohr. 

Ja, lieber Oheim, wende dein Geſpräach 

Auf Gegenſtände dieſem Ort gemäßer. 

Hier ſollen Gatten an einander wandeln, 

Ihr Stufenglück in wohlgerathnen Kindern 

Entzückt betrachten; hier ein Freund dem Freunde 

Verſchloßnen Buſen traulich öffnend nahn. 

Und gabſt du nicht erſt neulich ſtille Winke, 

Du hoffteſt mir, in ruh'gen Augenblicken, 
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Verborgenes Verhältniß zu bekennen; 
Drangvoller Wünſche holden Inbegriff, 
Erfüllung hoffend, heiter zu geſtehn. 
Herzog. 
Mit groͤßrer Gnade konnteſt du mich nicht, 
O Herr, beglücken, als indem du mir, 
In dieſem Augenblick, die Zunge löſeſt. 
Was ich zu ſagen habe, könnt' es wohl 
Ein Andrer beſſer hören als mein König, 
Dem, unter allen Schätzen, ſeine Kinder 
Am herrlichſten entgegen leuchten; der 
Vollkommner Vaterfreude Hochgenuß 
Mit ſeinem Knechte herzlich theilen wird? 
König. 
Du ſprichſt von Vaterfreuden! Haſt du je 
Sie denn gefühlt? Verkümmerte dir nicht 
Dein einz'ger Sohn durch rohes, wildes Weſen, 
Verworrenheit, Verſchwendung, ſtarren Trutz 
Dein reiches Leben, dein erwünſchtes Alter; 
Verändert er auf einmal die Natur? 
Herzog. 
Von ihm erwart' ich keine frohen Tage! 
Sein trüber Sinn erzeugt nur Wolken, die, 
Ach, meinen Horizont ſo oft verfinſtern. 
Ein anderes Geſtirn, ein andres Licht 
Erheitert mich. Und, wie in dunklen Grüften, 
Das Mährchen ſagt's, Carfunkelſteine leuchten, 
Mit herrlich mildem Schein, der öden Nacht 
Geheimnißvolle Schauer hold beleben, 
So ward auch mir ein Wundergut befcheert, 
fir Glücklichem! das ich, mit Sorgfalt, mehr 
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Als den Beſitz ererbt errungner Güter, 

Als meiner Augen, meines Lebens Licht, 

Mit Freud' und Furcht, mit Luſt und Sorge pflege. 
Aönig. 

Sprich vom Geheimniß nicht geheimnißvoll. 
Herzog. 

Wer ſpräche, vor der Majeftät, getroſt 

Von ſeinen Fehlern, wenn ſie nicht allein 

Den Fehl in Recht und Glück verwandeln koͤnnte. 


Aönig. 

Der wonnevoll geheim verwahrte Schatz? 
Herzog. 

Iſt eine Tochter. 
König. 


Eine Tochter? Wie? 
Und fuchte, Fabelgoͤttern gleich, mein Oheim, 
Zum niedern Kreis verſtohlen hingewandt, 
Sich Liebesglück und väterlich Entzücken? 
Herzog. 
Das Große wie das Niedre nöthigt uns 
Geheimnißvoll zu handeln und zu wirken. 
Kur allzuhoch ſtand jene, heimlich mir, 
Durch wunderſam Geſchick, verbundne Frau, 
Um welche noch dein Hof in Trauer wandelt, 
Und meiner Bruſt geheime Schmerzen theilt. 
König. 
Die Fürſtin? Die verehrte, nah verwandte, 
Nur erſt verſtorbne? 
Herzog. 
War die Mutter! Laß 
O! laß mich nur von dieſem Kinde reden 
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Das, feiner Eltern werth und immer werther, 

Mit edlem Sinne ſich des Lebens freut. 

Begraben ſey das Uebrige mit ihr, 

Der hochbegabten, hochgeſinnten Frauen. 

Ihr Tod eröffnet mir den Mund, ich darf 

Vor meinem König meine Tochter nennen, 

Ich darf ihn bitten: ſie zu mir herauf, 

Zu ſich herauf zu heben, ihr das Recht 

Der fürſtlichen Geburt, vor feinem Hofe, 

Vor ſeinem Reiche, vor der ganzen Welt, 

Aus ſeiner Gnadenfuͤlle zu bewähren. 
Aönig. 

Vereint in ſich die Nichte, die du mir, 

So ganz erwachſen, zuzuführen denkſt, 

Des Vaters und der Mutter Tugenden: 

So muß der Hof, das königliche Haus, 

Indem uns ein Geſtirn entzogen wird, 

Den Aufgang eines neuen Sterns bewundern. 
Herzog. 

O kenne ſie, eh du zu ihrem Vortheil 

Dich ganz entſcheideſt. Laß ein Vaterwort 

Dich nicht beſtechen! Manches hat Natur 

Für ſie gethan, das ich entzückt betrachte, 

Und alles, was in meinem Kreiſe webt, 

Hab' ich um ihre Kindheit hergelagert. 

Schon ihren erſten Weg geleiteten 

Ein ausgebildet Weib, ein weiſer Mann. 

Mit welcher Leichtigkeit, mit welchem Sinn 

Erfreut fie ſich des Gegenwärtigen, 

Indeß ihr Phantaſie das künft'ge Glück 

Mit ſchmeichelhaften Dichterfarben malt. 


234 


An ihrem Vater hängt ihr frommes Herz, 
Und wenn ihr Geiſt den Lehren edler Männer, 
Sich ſtufenweiſ' entwickelnd, friedlich horcht: 
So mangelt Uebung ritterlicher Tugend 
Dem wohlgebauten feſten Körper nicht. 
Du ſelbſt, mein König, haft fie unbekannt 
Im wilden Drang der Jagd um dich geſehn. 
Ja, heute noch! Die Amazonen-Tochter, 
Die in den Fluß dem Hirſche ſich zuerſt 
Auf raſchem Pferde flüchtig nachgeſtürzt. 
König. 
Wir ſorgten alle für das edle Kind! 
Ich freue mich, fie mir verwandt zu hören. 
Herzog. 
Und nicht zum erſtenmal empfand ich heute, 
Wie Stolz und Sorge, Vaterglück und Angſt, 
Zu übermenſchlichem Gefühl ſich miſchen. 
König. 
Gewaltſam und behende riß das Pferd 
Sich und die Reiterin auf jenes Ufer, 
In dichtbewachſ'ner Hügel Dunkelheit. 
Und ſo verſchwand ſie mir. 
Herzog. 
Noch einmal hat 
Mein Auge ſie geſehen, eh ich ſie 
Im Labyrinth der haſt'gen Jagd verlor. 
Wer weiß, welch ferne Gegend ſie durchſtreift, 
Verdroßnen Muths, am Ziel ſich nicht zu finden, 
Wo, ihrem angebeteten Monarchen ſich, 
In ehrerbietiger Entfernung, anzunahern, 
Allein ihr jetzt erlaubt iſt, bis er ſie, 
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Als Blüthe feines hochbejahrten Stammes, 
Mit königlicher Huld zu grüßen würdigt. 
König. 
Welch ein Getümmel ſeh' ich dort entſtehn? 
Welch einen Zulauf nach den Felſenwänden? 
(Er winkt nach der Scene.) 


Zweiter Auftritt. 
Die vorigen. Graf. 


Aönig. 
Warum verſammelt ſich die Menge dort? 
Graf. 


Die kühne Reiterin iſt, eben jetzt, 

Von jener Felſenwand herabgeſtürzt. 
Herzog. 

Gott! 
König. 

Iſt fie ſehr beſchädigt? 
Graf. 
5 Eilig hat 

Man deinen Wundarzt, Herr, dahingerufen. 
Herzog. 

Was zaudr' ich? Iſt fie todt, fo bleibt mir nichts, 

Was mich im Leben länger halten kann. 
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Dritter Auftritt. 
König. Graf. 


Aönig. 
Kennſt du den Anlaß der Begebenheit? 

Graf. 
Vor meinen Augen hat ſie ſich ereignet. 
Ein ſtarker Trupp von Reitern, welcher ſich 
Durch Zufall von der Jagd getrennt geſehn, 
Gefuͤhrt von dieſer Schoͤnen, zeigte ſich 
Auf jener Klippen waldbewachſ'ner Höhe. 
Sie hoͤren, ſehen unten in dem Thal 
Den Jagdgebrauch vollendet, ſehn den Hirſch 
Als Beute liegen feiner Eläffenden 
Verfolger. Schnell zerſtreuet ſich die Schaar, 
Und jeder ſucht ſich einzeln ſeinen Pfad, 
Hier oder dort, mehr oder weniger 
Durch einen Umweg. Sie allein beſinnt 
Sich keinen Augenblick, und nöthiget 
Ihr Pferd von Klipp' zu Klippe, grad herein. 
Des Frevels Glück betrachten wir erſtaunt; 
Denn ihr gelingt es eine Weile, doch 
Am untern ſteilen Abhang gehn dem Pferde 
Die letzten, ſchmalen Klippenſtufen aus, 
Es ſtürzt herunter, ſie mit ihm. So viel 
Konnt' ich bemerken, eh der Menge Drang 
Sie mir verdeckte. Doch ich hörte bald 
Nach deinem Arzte rufen. So erſchien ich nun 
Auf deinen Wink, den Vorfall zu berichten. 
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König. 

O moͤge ſie ihm bleiben! Fürchterlich 

Iſt einer, der nichts zu verlieren hat. 
Graf. 

So hat ihm dieſer Schrecken das Geheimniß 

Auf einmal abgezwungen, das er ſonſt, 

Mit ſo viel Klugheit zu verbergen ſtrebte? 
König. 

Er hatte ſchon ſich völlig mir vertraut. 
Graf. 

Die Lippen öffnet ihm der Fürſtin Tod, 

Nun zu bekennen, was, für Hof und Stadt, 

Ein offenbar Geheimniß lange war. 

Es iſt ein eigner, grillenhafter Zug, 

Daß wir, durch Schweigen, das Geſchehene, 

Für uns und Andre, zu vernichten glauben. 
König. 

O laß dem Menſchen dieſen edlen Stolz. 

Gar vieles kann, gar vieles muß geſchehn, 

Was man mit Worten nicht bekennen darf. 
Graf. 

Man bringt ſie, fürcht' ich, ohne Leben her! 
König. 

Welch unerwartet, ſchreckliches Ereigniß! 
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Vierter Auftritt. 


Die Vorigen. Eugenie auf zuſammengeflochtenen Aeſten, für t 


hereingetragen. Herzog. Wundarzt. Gefolge. 


Herzog Gum Wundarzt). 
Wenn deine Kunſt nur irgend was vermag, 
Erfahrner Mann, dem unſers Königs Leben, 
Das unſchätzbare Gut, vertraut iſt, laß 
Ihr helles Auge ſich noch einmal öffnen, 
Daß Hoffnung mir in dieſem Blick erſcheine! 
Daß, aus der Tiefe meines Jammers, ich 
Nur Augenblicke noch gerettet werde! 
Vermagſt du dann nichts weiter, kannſt du ſie 
Nur wenige Minuten mir erhalten: 
So laßt mich eilen, vor ihr hinzuſterben, 
Daß ich im Augenblick des Todes noch 
Getröftet rufe: meine Tochter lebt! 
Aönig. 
Entferne dich, mein Oheim! daß ich hier 
Die Vaterpflichten treulich übernehme. 
ſichts unverſucht laßt dieſer wackre Mann. 
Gewiſſenhaft, als läg’ ich ſelber hier, 
Wird er um deine Tochter ſich bemühen. 
Herzog. 
Sie regt fi! 
Aönig. 
Iſt es wahr? 
Graf. 
Sie regt ſich! 
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Herzog. 
Starr 
Blickt ſie zum Himmel, blickt verirrt umher. 
Sie lebt! ſie lebt! 
König (ein wenig zurücktretend). 
Verdoppelt eure Sorge! 
Herzog. 
Sie lebt! ſie lebt! Sie hat dem Tage wieder 
Ihr Aug' eroͤffnet. Ja! ſie wird nun bald 
Auch ihren Vater, ihre Freunde kennen. 
Nicht ſo umher, mein liebes Kind, verſchwende 
Die Blicke ſtaunend, ungewiß; auf mich 
Auf deinen Vater wende ſie zuerſt. 
Erkenne mich, laß meine Stimme dir 
Zuerſt das Ohr berühren, da du uns, 
Aus jener ſtummen Nacht, zurückekehrſt. 
Eugenie 
(die indeß, nach und nach, zu ſich gekommen iſt und ſich aufgerichtet hat) 
Was iſt aus uns geworden? 


Herzog. 
Kenne mich 
Nur erſt! — Erkennſt du mich? 
Eugenie. 
Mein Vater! 
Herzog. 
Ja! 


Dein Vater, den, mit dieſen holden Tönen, 
Du aus den Armen der Verzweiflung retteſt. 


Eugenie. 
Wer bracht uns unter dieſe Bäume? 
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Herzog 
(dem der Wundarzt ein weißes Tuch gegeben). 
Bleib 
Gelaſſen, meine Tochter! Dieſe Stärkung 
Nimm ſie mit Ruhe, mit Vertrauen an! 
4 Eugenie 
(fie nimmt dem Vater das Tuch ab, das er ihr vorgehalten und ver: 
birgt ihr Geſicht darin. Dann ſteht ſie ſchnell auf, indem ſie das Tuch 
vom Geſicht nimmt). 
Da bin ich wieder! — Ja nun weiß ich alles. 
Dort oben hielt ich, dort vermaß ich mich 
Herab zu reiten, g'rad herab. Verzeih! 
Richt wahr, ich bin geſtürzt? Vergiebſt du mir's? 
Für todt hob man mich auf? Mein guter Vater! 
Und wirft du die Verwegne lieben konnen, 
Die ſolche bittre Schmerzen dir gebracht? 
Herzog. 
Zu wiſſen glaubt’ ich, welch ein edler Schatz 
In dir, o Tochter, mir beſchieden iſt; 
Nun ſteigert mir gefürchteter Verluſt 
Des Glücks Empfindung ins Unendliche. 
Adnig 
(der ſich bisher, im Grunde, mit dem Wundarzt und dem Grafen unters 
halten, zu dem letzten). 
Entferne Jedermann! ich will ſie ſprechen. 
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Fünfter Auftritt. 
König. Herzog. Eugenie. 


König (näher tretend). 
Hat fih die wackre Reiterin erholt? 
Hat ſie ſich nicht beſchädigt? 
ö Herzog. 

Nein, mein König! 
Und was noch übrig iſt von Schreck und Weh, 
Nimmſt du, o Herr, durch deinen milden Blick, 
Durch deiner Worte ſanften Ton hinweg. 

Aönig. 
Und wem gehört es an, das liebe Kind? 
Herzog (nach einer Pauſe). 
Da du mich fragſt, fo darf ich dir bekennen; 
Da du gebieteſt, darf ich ſie vor dich, 
Als meine Tochter, ſtellen. 
Aönig. 
Deine Tochter? 
So hat fuͤr dich das Glück, mein lieber Oheim, 
Unendlich mehr als das Geſetz gethan. 
Eugenie. 
Wohl muß ich fragen: ob ich wirklich denn, 
Aus jener tödtlichen Vetäubung, mich 
Ins Leben wieder aufgerafft? und ob, 
Was mir begegnet, nicht ein Traumbild ſey? 
Mein Vater nennt, vor ſeinem Könige, 
Mich ſeine Tochter. O, ſo bin ich's auch! 
Der Oheim eines Königes bekennt 
Goethe, ſämmtl. Werke. XIII. 16 
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Mich für fein Kind, fo bin ich denn die Nichte 
Des großen Königs. O verzeihe mir 
Die Majeſtät! wenn aus geheimnißvollem, 
Verborgnem Zuſtand ich, ans Licht auf einmal 
Hervorgeriſſen und geblendet, mich, 
Unſicher, ſchwankend, nicht zu faſſen weiß. 
(Sie wirft ſich vor dem König nieder.) 
Aönig. 
Mag dieſe Stellung die Ergebenheit 
In dein Geſchick, von Jugend auf, bezeichnen! 
Die Demuth, deren unbequeme Pflicht 
Du, deiner höheren Geburt bewußt, 
So manches Jahr, im Stillen, ausgeübt. 
Doch ſey auch nun, wenn ich von meinen Füßen 
Zu meinem Herzen dich herauf gehoben, b 
(er hebt ſie auf und drückt ſie an ſich) 
Wenn ich des Oheims heil'gen Vaterkuß 
Auf dieſer Stirne ſchönen Raum gedrückt, 
So ſey dieß auch ein Zeichen, ſey ein Siegel 
Dich, die Verwandte hab' ich anerkannt; 
Und werde bald, was hier geheim geſchah, 
Vor meines Hofes Augen wiederholen. 
Herzog. 
So große Gabe fordert ungetheilten 
Und unbegränzten Dank des ganzen Lebens. 
Eugenie. 
Von edlen Männern hab' ich viel gelernt, 
Auch manches lehrte mich mein eigen Herz; 
Doch meinen König anzureden, bin 
Ich nicht, entfernterweiſe, vorbereitet. 
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Doch wenn ich ſchon das ganz Gehörige 

Dir nicht zu ſagen weiß, fo möcht' ich doch 

Vor dir, o Herr, nicht ungeſchickt verſtummen. 

Was fehlte dir? was wäre dir zu bringen? 

Die Fülle ſelber, die zu dir ſich drängt, 

Fließt, nur für Andre, ſtrömend wieder fort. 

Hier ſtehen Tauſende dich zu beſchützen, 

Hier wirken Tauſende nach deinem Wink; 

Und wenn der Einzelne dir Herz und Geiſt 

Und Arm und Leben fröhlich opfern wollte; 

In folder großen Menge zählt er nicht, 

Er muß vor dir und vor ſich ſelbſt verſchwinden. 
Aönig. 

Wenn dir die Menge, gutes edles Kind, 

Bedeutend ſcheinen mag: ſo tadl' ich's nicht; 

Sie iſt bedeutend, mehr noch aber ſind's 

Die Wenigen, geſchaffen dieſer Menge, 

Durch Wirken, Bilden, Herrſchen vorzuſtehn. 

Berief hiezu den Koͤnig die Geburt, 

So find ihm feine nächften Anverwandten 

Geborne Räthe, die, mit ihm vereint, 

Das Reich beſchützen und beglücken ſollten. 

O träte doch, in dieſe Regionen, 

Zum Rathe dieſer hohen Wächter, nie 

Vermummte Zwietracht, leiſewirkend ein. 

Dir, edle Nichte, geb' ich einen Vater, 

Durch allgewalt'gen, königlichen Spruch; 

Erhalte mir nun auch, gewinne mir, 

Des nahverwandten Mannes Herz und Stimme! 

Gar viele Widerſacher hat ein Fürft, 

O laß ihn jene Seite nicht verſtärken! 
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Herzog. 

Mit welchem Vorwurf kränkeſt du mein Herz! 
Eugenie. 

Wie unverſtändlich ſind mir dieſe Worte! 
König. 

O lerne ſie nicht allzufrüh verſtehn! 

Die Pforten unſers königlichen Hauſes 

Eröffn' ich dir, mit eigner Hand; ich fuͤhre 

Auf glatten Marmorboden dich hinein. 

doch ſtaunſt du dich, noch ſtaunſt du alles an, 

Und in den innern Tiefen ahneſt du 

Nur ſichre Würde, mit Zufriedenheit. 

Du wirſt es anders finden! Ja, du biſt 

In eine Zeit gekommen, wo dein König 

Dich nicht zum heitren, frohen Feſte ruft, 

Wenn er den Tag, der ihm das Leben gab, 

In kurzem feiern wird; doch ſoll der Tag 

Um deinetwillen mir willkommen ſeyn; 

Dort werd' ich dich im offnen Kreiſe ſehn, 

Und Aller Augen werden auf dir haften. 

Die ſchönſte Zierde gab dir die Natur; 

Und daß der Schmuck der Fürſtin würdig ſey, 

Die Sorge laß dem Vater, laß dem König. 
Eugenie. 

Der freud'gen Ueberraſchung lauter Schrei, 

Bedeutender Gebarde dringend Streben, 

Vermöchten ſie die Wonne zu bezeugen, 

Die du dem Herzen ſchaffend aufgeregt? 

Zu deinen Füßen, Herr, laß mich verſtummen. 

(Sie will knieen.) 
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König (Hält fie ab). 
Du ſollſt nicht knieen. 
Eugenie. 
Laß, o laß mich hier 
Der voͤlligſten Ergebung Glück genießen. 
Wenn wir, in raſchen, muthigen Momenten, 
Auf unſern Füßen ſtehen, ſtrack und kühn, 
Als eigner Stuͤtze, froh uns ſelbſt vertraun, 
Dann ſcheint uns Welt und Himmel zu gehören. 
Doch was, in Augenblicken der Entzückung, 
Die Kniee beugt, iſt auch ein ſüß Gefühl. 
Und was wir unſerm Vater, König, Gott, 
Von Wonnedank, von ungemeſſ'ner Liebe, 
Zum reinſten Opfer bringen möchten, drückt 
In dieſer Stellung ſich am beſten aus. 
(Sie fällt vor ihm nieder.) 
Herzog Cinieet). 
Erneute Huldigung geſtatte mir. 
Eugenie. 
Zu ewigen Vaſallen nimm uns an. 
König. 
Erhebt euch denn und ſtellt euch neben mich, 
Ins Chor der Treuen, die an meiner Seite 
Das Rechte, das Beſtändige beſchützen. 
O dieſe Zeit hat fürchterliche Zeichen, 
Das Niedre ſchwillt, das Hohe ſenkt ſich nieder, 
Als könnte Jeder nur am Platz des Andern 
Befriedigung verworrner Wünſche finden, 
Nur dann ſich glücklich fühlen, wenn nichts mehr 
Zu unterſcheiden wäre, wenn wir alle, 
Von einem Strom vermiſcht dahingeriſſen, 
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Im Ocean uns unbemerkt verloͤren. 
O! laßt uns widerſtehen, laßt uns, tapfer, 
Was uns und unſer Volk erhalten kann, 
Mit doppelt neuvereinter Kraft erhalten! 
Laßt endlich uns den alten Zwiſt vergeſſen, 
Der Große gegen Große reizt, von innen 
Das Schiff durchbohrt, das, gegen äußre Wellen 
Geſchloſſen kämpfend, nur ſich halten kann. 

Eugenie. 
Welch friſch wohlthät'ger Glanz umleuchtet mich 
Und regt mich auf, anftatt mich zu verblenden! 
Wie! Unſer König achtet uns ſo ſehr, 
Um zu geſtehen daß er uns bedarf; 
Wir ſind ihm nicht Verwandte nur, wir ſind 
Durch ſein Vertraun zum höchſten Platz erhoben. 
Und wenn die Edlen ſeines Königreichs 
Um ihn ſich drängen, ſeine Bruſt zu ſchützen, 
So fordert er uns auf zu groͤßerm Dienſt. 
Die Herzen dem Regenten zu erhalten, 
Iſt jedes Wohlgeſinnten hoͤchſte Pflicht; 
Denn wo er wankt, wankt das gemeine Weſen 
Und wenn er fällt, mit ihm ſtürzt alles hin. 
Die Jugend, ſagt man, bilde ſich zu viel 
Auf ihre Kraft, auf ihren Willen ein; 
Doch dieſer Wille, dieſe Kraft, auf ewig, 
Was ſie vermögen, dir gehört es an. 

Herzog. 
Des Kindes Zuverſicht, erhabner Fuͤrſt, 
Weißt du zu ſchätzen, weißt du zu verzeihen. 
Und wenn der Vater, der erfahrne Mann, 
Die Gabe dieſes Tags, die nächſte Hoffnung, 
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In ihrem ganzen Werthe, fühlt und wägt; 
So biſt du ſeines vollen Danks gewiß. 
König. 
Wir wollen bald einander wiederſehn, 
An jenem Feſt, wo ſich die treuen Meinen 
Der Stunde freun, die mir das Licht gegeben. 
Dich geb' ich, edles Kind, an dieſem Tage 
Der großen Welt, dem Hofe, deinem Vater 
Und mir. Am Throne glänze dein Geſchick. 
Doch bis dahin verlang' ich von euch beiden 
Verſchwiegenheit. Was unter uns geſchehn, 
Erfahre Niemand. Mißgunſt lauert auf, 
Schnell regt ſie Wog' auf Woge, Sturm auf Sturm; 
Das Fahrzeug treibt an jähe Klippen hin, 
Wo ſelbſt der Steurer nicht zu retten weiß. 
Geheimniß nur verbürget unſre Thaten; 
Ein Vorſatz, mitgetheilt, iſt nicht mehr dein; 
Der Zufall ſpielt mit deinem Willen ſchon; 
Selbſt wer gebieten kann muß überraſchen. 
Ja, mit dem beſten Willen leiſten wir 
So wenig, weil uns tauſend Willen kreuzen. 
O! wäre mir, zu meinen reinen Wünſchen, 
Auch volle Kraft auf kurze Zeit gegeben; 
Bis an den letzten Herd im Königreich 
Empfände man des Vaters warme Sorge. 
Begnügte ſollten unter niederm Dach, 
Begnügte ſollten im Pallaſte wohnen. 
Und hätt' ich einmal ihres Glücks genoſſen, 
Entſagt' ich gern dem Throne, gern der Welt. 


248 


Sechster Auftritt. 
Herzog. Eugenie. 


Eugenie. 

O welch ein ſelig jubelvoller Tag! 
Herzog. 

O möcht' ich Tag' auf Tage ſo erleben! 
Eugenie. 

Wie göttlich hat der König uns beglückt. 
Herzog. 

Genieße rein ſo ungehoffte Gaben. 
Eugenie. 

Er ſcheint nicht glücklich, ach! und iſt ſo gut. 
Herzog. 

Die Güte ſelbſt erregt oft Widerſtand. 
Eugenie. 

Wer iſt ſo hart ſich ihm zu widerſetzen? 
Herzog. 

Der Heil des Ganzen von der Strenge hofft. 
Eugenie. 

Des Königs Milde ſollte Milde zeugen. 
Herzog. 

Des Königs Milde zeugt Verwegenheit. 

5 Eugenie. 

Wie edel hat ihn die Natur gebildet. 
Herzog. 

Doch auf zu hohen Platz hinaufgeſtellt. 
Eugenie. 


ind ihn mit fo viel Tugend ausgeſtattet. 
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Herzog. 
Zur Hauslichkeit, zum Regimente nicht. 
Eugenie. 
Von altem Heldenſtamme grünt er auf. 
Herzog. 
Die Kraft entgeht vielleicht dem ſpäten Zweige. 
Eugenie. 
Die Schwäche zu vertreten ſind wir da. 
Herzog. 
Sobald er unſre Stärke nicht verkennt. 
Eugenie (nachdenklich). 
Mich leiten ſeine Reden zum Verdacht. 
Herzog. 
Was ſinneſt du? Enthülle mir dein Herz. 
Eugenie (nach einer Pauſe). 
Auch du biſt unter denen die er fürchtet. 
Herzog. 
Er fuͤrchte jene die zu fürchten ſind. 
Eugenie 
Und ſollten ihm geheime Feinde drohen? 
Herzog. 
Wer die Gefahr verheimlicht iſt ein Feind. 
Wo ſind wir hingerathen! Meine Tochter! 
Wie hat der ſonderbarſte Zufall uns 
Auf einmal weggeriſſen nach dem Ziel. 
Unvorbereitet red' ich, übereilt 
Verwirr' ich dich, anſtatt dich aufzuklären. 
So mußte dir der Jugend heitres Glück 
Beim erſten Eintritt in die Welt verſchwinden. 
Du konnteſt nicht, in ſüßer Trunkenheit, 
Der blendenden Befriedigung genießen. 
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Das Ziel erreicht du; doch des falſchen Kranzes 
Verborgne Dornen ritzen deine Hand. 
Geliebtes Kind! ſo ſollt' es nicht geſchehn! 
Erſt nach und nach, ſo hofft' ich, würdeſt du 
Dich aus Beſchränkung an die Welt gewöhnen, 
Erſt nach und nach den liebſten Hoffnungen 
Entſagen lernen, manchem holden Wunſch. 
Und nun auf einmal, wie der jahe Sturz 
Dir vorbedeutet, biſt du in den Kreis 
Der Sorgen, der Gefahr herabgeſtürzt. 
Mißtrauen athmet man in dieſer Luft, 
Der Neid verhetzt ein fieberhaftes Blut 
Und übergiebt dem Kummer ſeine Kranken. 
Ach ſoll ich nun nicht mehr ins Paradies, 
Das dich umgab, am Abend wiederkehren, 
Zu deiner Unſchuld heil'gem Vorgefühl 
Nich von der Welt gedrangter Poſſe retten! 
Du wirſt fortan, mit mir ins Netz verſtrickt, 
Gelähmt, verworren, dich und mich betrauren. 
Eugenie. 
Nicht ſo, mein Vater! Konnt' ich ſchon bisher 
Unthätig, abgeſondert, eingeſchloſſen, 
Ein kindlich Nichts, die reinſte Wonne dir, 
Schon in des Daſeyns Unbedeutenheit 
Erholung, Troſt und Lebensluſt gewähren: 
Wie ſoll die Tochter erſt, in dein Geſchick 
Verflochten, im Gewebe deines Lebens, 
Als heitrer, bunter Faden, künftig glänzen! 
Ich nehme Theil an jeder edlen That, 
An jeder großen Handlung, die den Vater 
Dem König und dem Reiche werther macht. 
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Mein friſcher Sinn, die jugendliche Luſt, 
Die mich belebt, ſie theilen dir ſich mit, 
Verſcheuchen jene Träume, die der Welt 
Unüberwindlich ungeheure Laſt 
Auf Eine Menſchenbruſt zerknirſchend wälzen. 
Wenn ich dir ſonſt in trüben Augenblicken 
Ohnmächt'gen guten Willen, arme Liebe, 
Dir leere Tändeleien kindlich bot; 
Nun hoff' ich, eingeweiht in deine Plane, 
Bekannt mit deinen Wünſchen, mir das Recht 
Vollbürt'ger Kindſchaft rühmlich zu erwerben. 
Herzog. 
Was du bei dieſem wicht'gen Schritt verlierſt, 
Erſcheint dir ohne Werth und ohne Würde; 
Was du erpwarteſt ſchätzeſt du zu ſehr. 
Eugenie. 
Mit hocherhabnen, hochbeglüdten Männern 
Gewalt'ges Anſehn, würd'gen Einfluß theilen! 
Für edle Seelen reizender Gewinn! 
Herzog. 
Gewiß! Vergieb, wenn du in dieſer Stunde 
Mich ſchwächer findeſt, als dem Manne ziemt. 
Wir tauſchten ſonderbar die Pflichten um: 
Ich ſoll dich leiten und du leiteſt mich. 
Eugenie. 
Wohl denn! Mein Vater, tritt mit mir herauf, 
In dieſe Regionen, wo mir eben 
Die neue, heitre Sonne ſich erhebt. 
In dieſen muntern Stunden lächle nur, 
Wenn ich den Inbegriff von meinen Sorgen 
Dir auch eröffne. 
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Herzog. 
Sage, was es iſt. 
Eugenie. 
Der wichtigen Momente giebt's im Leben 
Gar manche, die mit Freude, die mit Trauer 
Des Menſchen Herz beftürmen. Wenn der Mann 
Sein Aeußeres, in ſolchem Fall, vergißt, 
Nachläſſig oft ſich vor die Menge ſtellt, 
So wünſcht ein Weib noch Jedem zu gefallen, 
Durch ausgeſuchte Tracht, vollkommnen Schmuck, 
Beneidenswerth vor andern zu erſcheinen. 
Das hab’ ich oft gehört und oft bemerkt, 
Und nun empfind' ich, im bedeutendſten 
Momente meines Lebens, daß auch ich 
Der maͤdchenhaften Schwachheit ſchuldig bin. 
Herzog. 
Was kannſt du wünſchen, das du nicht erlangft? 
Eugenie. 
Du biſt geneigt, mir alles zu gewähren, 
Ich weiß es. Doch der große Tag iſt nah, 
Zu nah, um alles würdig zu bereiten; 
Und was von Stoffen, Stickerei und Spitzen, 
Was von Juwelen mich umgeben ſoll, 
Wie kann's geſchafft, wie kann's vollendet werden? 
Herzog. 
Uns überraſcht ein laͤngſt gewünſchtes Gluͤck; 
Doch vorbereitet konnen wir's empfangen. 
Was du bedarfſt iſt alles angeſchafft, 
Und heute noch, verwahrt im edlen Schrein 
Erhältſt du Gaben, die du nicht erwartet. 
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Doch leichte Prüfung leg' ich dir dabei, 

Zum Vorbild mancher künftig ſchweren, auf. 

Hier iſt der Schlüſſel! den verwahre wohl; 

Bezähme deine Neugier! Oeffne nicht, 

Eh ich dich wiederſehe, jenen Schatz. 

Vertraue Niemand, ſey es wer es ſey. 

Die Klugheit räth's, der König ſelbſt gebeut's. 
Eugenie. 

Dem Mädchen ſinnſt du harte Prüfung aus; 

Doch will ich fie beſtehn, ich ſchwör' es dir! 
Herzog. 

Mein eigner wüſter Sohn umlauert ja 

Die ſtillen Wege, die ich dich geführt. 

Der Güter kleinen Theil, den ich bisher 

Dir ſchuldig zugewandt, mißgönnt er ſchon. 

Erführ' er, daß du höher nun empor 

Durch unſers Königs Gunſt gehoben, bald 

In manchem Recht ihm gleich dich ſtellen Fönnteftz 

Wie müßt' er wüthen! Würd' er tückiſch nicht, 

Den ſchönen Schritt zu hindern, alles thun? 
Eugenie. 

Laß uns, im Stillen, jenen Tag erharren. 

Und wenn geſchehn iſt, was mich ſeine Schweſter 

Zu nennen mich berechtigt, ſoll's an mir, 

Soll's an gefälligem Betragen, guten Worten, 

Nachgiebigkeit und Neigung nicht gebrechen. 

Er iſt dein Sohn; und ſollt' er nicht, nach dir, 

Zur Liebe, zur Vernunft gebildet ſeyn? 
Herzog. 

Ich traue dir ein jedes Wunder zu, 

Verrichte ſie zu meines Hauſes Beſtem 
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Und lebe wohl. Doch ach! indem ich ſcheide, 
Befallt mich grauſend jaͤher Furcht Gewalt. 
Hier lagft du todt in meinen Armen! Hier 
Bezwang mich der Verzweiflung Tigerklaue. 
Wer nimmt das Bild vor meinen Augen weg! 
Dich hab' ich todt geſehn! So wirft du mir 
An manchem Tag, in mancher Nacht erſcheinen. 
War ich entfernt von dir, nicht ſtets beſorgt? 
Nun iſt's nicht mehr ein kranker Grillentraum, 
Es iſt ein wahres unauslöfhlihs Bild: 
Eugenie, das Leben meines Lebens, 
Bleich, hingeſunken, athemlos, entſeelt. 
Eugenie. 

Erneue nicht, was du entfernen ſollteſt, 
Laß dieſen Sturz, laß dieſe Rettung dir 
Als werthes Pfand erſcheinen meines Glücks. 
Lebendig ſiehſt du ſie vor deinen Augen, 

(indem ſie ihn umarmt) 
Und fühlſt lebendig ſie an deiner Bruſt. 
So laß mich immer, immer wiederkehren! 
Und vor dem glühnden, liebevollen Leben 
Entweiche des verhaßten Todes Bild. 


Herzog. 
Kann wohl ein Kind empfinden, wie den Vater 
Die Sorge möglichen Verluſtes quält? 
Geſteh' ich's nur! Wie öfters hat mich ſchon 
Dein überkühner Muth, mit dem du dich, 
Als wie ans Pferd gewachſen, voll Gefühl 
Der doppelten, centauriſchen Gewalt, 
Durch Thal und Berg, durch Fluß und Graben jchleude 
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Wie ſich ein Vogel durch die Lüfte wirft, 
Ach! öfters mehr geängſtigt als entzückt. 
Daß doch gemäßigter dein Trieb fortan 
Der ritterlichen Uebung ſich erfreue! 

Eugenie. 
Dem Ungemeßnen beugt ſich die Gefahr, 
Beſchlichen wird das Mäßige von ihr. 
O! fühle jetzt wie damals, da du mich, 
Ein kleines Kind, in ritterliche Weiſe, 
Mit heitrer Kühnheit, fröhlich eingeweiht. 

Herzog. 
Ich hatte damals Unrecht; ſoll mich nun 
Ein langes Leben ſorgenvoll beſtrafen! 
Und locket Uebung des Gefährlichen 
Nicht die Gefahr an uns heran? 

Eugenie. 

Das Glück, 

Und nicht die Sorge bändigt die Gefahr. 
Leb wohl, mein Vater, folge deinem König, 
Und ſey nun, auch um deiner Tochter willen 
Sein redlicher Vaſall, ſein treuer Freund. 
Leb wohl! 

Herzog. 

O bleib! und ſteh an dieſem Platz 
Lebendig, aufrecht, noch einmal, wie du 
Ins Leben wieder aufſprangſt, wo mit Wonne 
Du mein zerriſſen Herz erfüllend heilteſt. 
Unfruchtbar bleibe dieſe Freude nicht! 

Zum ew'gen Denkmal weih' ich dieſen Ort. 
Hier ſoll ein Tempel aufſtehn, der Geneſung, 
Der glücklichſten, gewidmet. Rings umher 
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Soll deine Hand ein Feenreich erſchaffen. 

Den wilden Wald, das ſtruppige Gebüſch 

Soll ſanfter Gänge Labyrinth verknüpfen. 

Der ſtille Fels wird gangbar, dieſer Bach 

In reinen Spiegeln fällt er hier und dort. 

Der überraſchte Wandrer fühlt ſich hier 

Ins Paradies verſetzt. Hier ſoll kein Schuß, 

So lang' ich lebe, fallen, hier kein Vogel 

Von ſeinem Zweig, kein Wild in ſeinem Buſch 

Geſchreckt, verwundet, hingeſchmettert werden. 

Hier will ich her, wenn mir der Augen Licht, 

Wenn mir der Füße Kraft zuletzt verſagt, 

Auf dich gelehnt, wallfahrten; immer ſoll 

Des gleichen Danks Empfindung mich beleben. 

Nun aber lebe wohl! Und wie? — Du weinſt? 

Eugenie. 

O! wenn mein Vater aängſtlich fürchten darf, 

Die Tochter zu verlieren, ſoll in mir 

Sich keine Sorge regen, ihn vielleicht — 

Wie kann ich's denken, ſagen — ihn zu miſſen. 

Verwaiſ'te Väter ſind beklagenswerth; 

Allein verwaiſ'te Kinder ſind es mehr. 

Und ich, die Aermſte, ſtünde ganz allein, 

Auf dieſer weiten, fremden, wilden Welt, 

Müßt' ich von ihm, dem Einzigen, mich trennen. 
Herzog. 

Wie du mich ſtärkteſt, geb' ich dir's zuruck. 

Laß uns getroft, wie immer, vorwärts gehen. 

Das Leben iſt des Lebens Pfand; es ruht 

Nur auf ſich ſelbſt und muß ſich ſelbſt verbürgen. 

Drum laß uns eilig aus einander ſcheiden! 


257 


Von dieſem allzuweichen Lebewohl 
Soll ein erfreulich Wiederſehn uns heilen! 
(Sie trennen ſich ſchnell; aus der Entfernung werfen ſie ſich, mit 
ausgebreiteten Armen, ein Lebewohl zu und gehen eilig ab.) 


Zweiter Aufzug. 
Zimmer Eugeniens, im gothiſchen Styl. 


Erſter Auftritt. 
Hofmeiſterin. Secretär. 


Secretär. 
Verdien' ich, daß du mich, im Augenblick, 
Da ich erwünſchte Nachricht bringe, fliehſt? 
Vernimm nur erſt, was ich zu ſagen habe! 
Hofmeiſterin. 

Wohin es deutet, fühl' ich nur zu ſehr. 
O laß mein Auge vom bekannten Blick, 
Mein Ohr ſich von bekannter Stimme wenden. 
Entfliehen laß mich der Gewalt, die ſonſt 
Durch Lieb' und Freundſchaft wirkſam, fürchterlich, 
Wie ein Geſpenſt, mir nun zur Seite ſteht. 

a Secretär. 
Wenn ich des Glückes Füllhorn dir auf einmal, 
Nach langem Hoffen, vor die Füße ſchütte, 
Wenn ſich die Morgenröthe jenes Tags, 

Goethe, ſämmtl. Werke. XIII. 17 
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Der unfern Bund auf ewig gründen fol, 

Am Horizonte feierlich erhebt; 

So ſcheinſt du nun, verlegen, widerwillig, 

Den Antrag eines Bräutigams zu fliehn. 
Hofmeiſterin. 

Du zeigſt mir nur die eine Seite dar, 

Sie glänzt und leuchtet, wie im Sonnenſchein 

Die Welt erfreulich daliegt; aber hinten 

Droht ſchwarzer Nächte Graus, ich ahn' ihn ſchon. 

Secretär. 

So laß uns erſt die fchöne Seite ſehn! 

Verlangſt du Wohnung, mitten in der Stadt? 

Geräumig, heiter, trefflich ausgeſtattet, 

Wie man's für ſich, fo wie für Gäfte wünſcht; 

Sie iſt bereit, der nächte Winter findet 

Uns feſtlich dort umgeben, wenn du willſt. 

Sehnſt du im Frühling dich aufs Land, auch dort 

Iſt uns ein Haus, ein Garten uns beſtimmt, 

Ein reiches Feld. Und was Erfreuliches 

An Waldung, Buſch, an Wieſen, Bach und Seen, 

Sich Phantaſie zufammendrangen mag, 

Genießen wir, zum Theil, als unſer eignes, 

Zum Theil, als allgemeines Gut. Wobei 

Noch manche Rente, gar bequem, vergönnt 

Durch Sparſamkeit ein ſichres Glück zu ſteigern. 
Vofmeiſterin. 

In trübe Wolken hüllt ſich jenes Bild 

So heiter du es malſt, vor meinen Augen. 

Nicht wünſchenswerth, abſcheulich naht ſich mir 

Der Gott der Welt im Ueberfluß heran. 

Was für ein Opfer fordert er? Das Glück 
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Des holden Zöglings müßt’ ich morden helfen! 

Und was ein ſolch Verbrechen mir erwarb, 

Ich ſollt' es je, mit freier Bruſt, genießen? 

Eugenie! du, deren holdes Weſen 

In meiner Nahe ſich, von Jugend auf, 

Aus reicher Fülle rein entwickeln ſollte, 

Kann ich noch unterſcheiden, was an dir 

Dein eigen iſt und was du mir verdankſt? 

Dich, die ich als mein ſelbſt gebildet Werk 

Im Herzen trage, ſollt' ich nun zerftören? 

Von welchem Stoffe ſeyd ihr denn geformt, 

Ihr Grauſamen, daß eine ſolche That 

Ihr fordern dürft und zu belohnen glaubt? 

Secretär. 

Gar manchen Schatz bewahrt von Jugend auf 

Ein edles gutes Herz und bildet ihn 

Nur immer ſchöner, liebenswürd'ger, aus, 

Zur holden Gottheit des geheimen Tempels; 

Doch wenn das Mächtige, das uns regiert, 

Ein großes Opfer heiſcht, wir bringen's doch, 

Mit blutendem Gefuͤhl, der Noth zuletzt. 

Zwei Welten ſind es, meine Liebe, die, 

Gewaltſam ſich befämpfend, uns bedrangen. 
Hofmeiſterin. 

In völlig fremder Welt für mein Gefühl 

Scheinſt du zu wandlen, da du deinem Herrn, 

Dem edlen Herzog, ſolche Jammertage 

Verräatheriſch bereiteſt, zur Partei 

Des Sohns dich fügeſt — Wenn das Waltende 

Verbrechen zu begünſt'gen ſcheinen mag, 

So nennen wir es Zufall; doch der Menſch, 
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Der ganz beſonnen ſolche That erwählt, 
Er iſt ein Räthſel. — Doch — und bin ich nicht 
Mir auch ein Raäthſel? daß ich noch an dir, 
kit ſolcher Neigung, hänge, da du mich 
Zum jähen Abgrund hinzureißen ſtrebſt. 
Warum o! ſchuf dich die Natur, von außen, 
Gefällig, liebenswerth, unwiderſtehlich, 
Wenn ſie ein kaltes Herz in deinen Buſen, 
Ein glückzerſtoͤrendes, zu pflanzen dachte! 
Secretär. 
An meiner Neigung Wärme zweifelſt du? 
Hofmeiſterin. 
Ich würde mich vernichten, wenn ich's konnte. 
Doch ach! warum, und mit verhaßtem Plan, 
Aufs neue mich beſtürmen? Schwurſt du nicht, 
In ew'ge Nacht das Schreckniß zu begraben? 
Secretär. 
Ach leider drängt ſich's mächtiger hervor. 
Den jungen Fürſten zwingt man zum Entſchluß. 
Erſt blieb Eugenie, ſo manches Jahr, 
Ein unbedeutend, unbekanntes Kind. 
Du haſt ſie ſelbſt, von ihren erſten Tagen, 
In dieſen alten Sälen, auferzogen, 
Von wenigen beſucht und heimlich nur. 
Doch wie verheimlichte ſich Vaterliebe! 
Der Herzog, ſtolz auf ſeiner Tochter Werth, 
Läßt nach und nach ſie öffentlich erſcheinen; 
Sie zeigt ſich reitend, fahrend. Jeder fragt 
Und jeder weiß zuletzt woher ſie ſey. 
Nun iſt die Mutter todt. Der ſtolzen Frau 
War dieſes Kind ein Grauel, das ihr nur 
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Der Neigung Schwäche vorzuwerfen ſchien. 

Nie hat ſie's anerkannt und kaum geſehn. 

Durch ihren Tod fühlt ſich der Herzog frei, 

Entwirft geheime Plane, nähert ſich 

Dem Hofe wieder und entſagt zuletzt 

Dem alten Groll, verſöhnt ſich mit dem Koͤnig 

Und macht ſich's zur Bedingung: dieſes Kind 

Als Fürſtin feines Stamms erklart zu fehn. 
Hofmeiſterin. 

Und gönnt ihr dieſer Eöftlichen Natur 

Vom Fürſtenblute nicht das Glück des Rechts? 

Secretär. 

Geliebte, Theure! Sprichſt du doch ſo leicht, 

Durch dieſe Mauern von der Welt geſchieden, 

In kloͤſterlichem Sinne von dem Werth 

Der Erdengüter. Blicke nur hinaus; 

Dort wägt man beſſer ſolchen edlen Schatz. 

Der Vater neidet ihn dem Sohn, der Sohn 

Berechnet ſeines Vaters Jahre, Brüder 

Entzweit ein ungewiſſes Recht, auf Tod 

Und Leben. Selbſt der Geiſtliche vergißt 

Wohin er ſtreben ſoll und ſtrebt nach Gold. 

Verdächte man's dem Prinzen, der ſich ſtets 

Als einz'gen Sohn gefühlt, wenn er ſich nun 

Die Schweſter nicht gefallen laſſen will, 

Die, eingedrungen, ihm das Erbtheil ſchmälert? 

Man ſtelle ſich an ſeinen Platz und richte. 
Hofmeiſterin. 

Und iſt er nicht ſchon jetzt ein reicher Fürſt? 

Und wird er's nicht durch ſeines Vaters Tod 

Zum Uebermaaß? Wie wär' ein Theil der Güter 
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So köſtlich angelegt, wenn er dafür 
Die holde Schweſter zu gewinnen wüßte? 
Secretär. 

Willkürlich handeln iſt des Reichen Glück! 

Er widerſpricht der Fordrung der Natur, 

Der Stimme des Geſetzes, der Vernunft, 

Und ſpendet an den Zufall ſeine Gaben. 

Genug beſitzen hieße darben. Alles 

Bedürfte man! Unendlicher Verſchwendung 

Sind ungemeßne Güter wünſchenswerth. 

Hier denke nicht zu rathen, nicht zu mildern; 

Kannſt du mit uns nicht wirken, gieb uns auf. 
Hofmeiſterin. 

Und was denn wirken? Lange droht ihr ſchon 

Von fern dem Glück des liebenswürd'gen Kindes. 

Was habt ihr denn in eurem furchtbar'n Rath 

Beſchloſſen über ſie? Verlangt ihr etwa, 

Daß ich mich blind zu eurer That geſelle? 

Secretär. 

Mit nichten! Hören kannſt und ſollſt du gleich, 

Was zu beginnen, was von dir zu fordern, 

Wir ſelbſt genöthigt ſind. Eugenien 

Sollſt du entführen! Sie muß dergeſtalt 

Auf einmal aus der Welt verſchwinden, daß 

Wir fie getroft als todt beweinen koͤnnen; 

Verborgen muß ihr künftiges Geſchick, 

Wie das Geſchick der Todten, ewig bleiben. 
Hofmeiſterin. 

Lebendig weiht ihr ſie dem Grabe, mich 

Beſtimmt ihr, tückiſch, zur Begleiterin. 

Mich ſtoßt ihr mit hinab. Ich ſoll mit ihr, 
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Mit der Verrathnen, die Verrätherin, 
Der Todten Schickſal, vor dem Tode, theilen. 
Secretär. 
Du fuhrſt ſie hin und kehreſt gleich zurück. 
Oo fmeiſterin. 
„Soll fie im Kloſter ihre Tage ſchließen? 
Secretär. 
Im Kloſter nicht; wir mögen ſolch ein Pfand 
Der Geiſtlichkeit nicht anvertrauen, die 
Es leicht als Werkzeug gegen uns gebrauchte. 
Hofmeilterim. 
So ſoll fie nach den Inſeln? Sprich es aus. 
Secretär. 
Du wirſt's vernehmen! Jetzt beruh'ge dich. 
Hofmeiſterin. 

Wie kann ich ruhen, bei Gefahr und Noth, 
Die meinen Liebling, die mich ſelbſt bedräut? 
a Secretär. 

Dein Liebling kann auch drüben glücklich ſeyn, 

Und dich erwarten hier Genuß und Wonne 
Hofmeiſterin. 

O, ſchmeichelt euch mit ſolcher Hoffnung nicht. 

Was hilft's, in mich zu ſtürmen? zum Verbrechen 

Mich anzulocken, mich zu drängen? Sie, 

Das hohe Kind, wird euren Plan vereiteln. 

Gedenkt nur nicht ſie als geduld'ges Opfer 

Gefahrlos wegzuſchleppen. Dieſer Geiſt, 

Der muthvoll ſie beſeelt, ererbte Kraft, 

Begleiten ſie, wohin ſie geht, zerreißen 

Das falſche Netz, womit ihr ſie umgabt. 
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Secretär. 
Sie feſtzuhalten, das gelinge dir! 
Willſt du mich überreden, daß ein Kind, 
Bisher im ſanften Arm des Glücks gewiegt, 
Im unverhofften Fall, Beſonnenheit 
Und Kraft, Geſchick und Klugheit zeigen werde? 
Gebildet iſt ihr Geiſt, doch nicht zur That, 
Und wenn ſie richtig fühlt und weiſe ſpricht, 
So fehlt noch viel daß ſie gemeſſen handle. 
Des Unerfahrnen hoher, freier Muth 
Verliert ſich leicht in Feigheit und Verzweiflung, 
Wenn ſich die Noth ihm gegenüber ſtellt. 
Was wir geſonnen, führe du es aus, 
Klein wird das Uebel werden, groß das Gluck. 
Oofmeiſterin. 
So gebt mir Zeit zu prüfen und zu wählen! 
Secretär. 
Der Augenblick des Handelns drängt uns ſchon. 
Der Herzog ſcheint gewiß, daß ihm der König, 
Am nächſten Feſt, die hohe Gunſt gewähren 
Und ſeine Tochter anerkennen wolle; 
Denn Kleider und Juwelen ſtehn bereit, 
Im prächt'gen Kaften fammtlich eingeſchloſſen, 
Wozu er ſelbſt die Schlüſſel wohl verwahrt 
Und ein Geheimniß zu verwahren glaubt; 
Wir aber wiſſen's wohl und ſind gerüſtet; 
Geſchehen muß nun ſchnell das Ueberlegte. 
Heut Abend hörſt du mehr. Nun lebe wohl! 
Hofmeiſterin. 
Auf düſtern Wegen wirkt ihr tückiſch fort; 
Und wähnet euren Vortheil klar zu ſehen. 
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Habt ihr denn jeder Ahnung euch verſchloſſen, 

Daß über Schuld und Unſchuld, lichtverbreitend, 

Ein rettend, rächend Weſen göttlich ſchwebt? 
Secretär. 

Wer wagt ein Herrſchendes zu läugnen, das 

Sich vorbehält, den Ausgang unſrer Thaten, 

Nach ſeinem einz'gen Willen, zu beſtimmen? 

Doch wer hat ſich zu ſeinem hohen Rath 

Geſellen dürfen? Wer Geſetz und Regel, 

Wornach es ordnend ſpricht, erkennen mögen? 

Verſtand empfingen wir, uns mündig ſelbſt 

Im ird'ſchen Element zurecht zu finden, 

Und was uns nützt, iſt unſer höͤchſtes Recht. 

Hofmeiſterin. 

Und fo verläugnet ihr das Göttlichſte, 

Wenn euch des Herzens Winke nichts bedeuten. 

Mich ruft es auf, die ſchreckliche Gefahr 

Vom holden Zögling Fraftig abzuwenden, 

Mich gegen dich und gegen Macht und Liſt 

Beherzt zu waffnen. Kein Verſprechen ſoll, 

Kein Drohn mich von der Stelle drangen. Hier, 

Zu ihrem Heil gewidmet, ſteh' ich feſt. 
Secretär. 

O meine Gute! dieß ihr Heil vermagſt 

Du ganz allein zu ſchaffen, die Gefahr 

Von ihr zu wenden magſt du ganz allein, 

Und zwar indem du uns gehorchſt. Ergreife 

Sie ſchnell, die holde Tochter, fuͤhre ſie, 

So weit du kannſt, hinweg, verbirg ſie fern 

Vor aller Menſchen Anblick, denn — du ſchauderſt, 

Du fuͤhlſt, was ich zu ſagen habe. Sey's, 
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Weil du mich drangeft, endlich auch geſagt: 
Sie zu entfernen iſt das Mildeſte. 

Willſt du zu dieſem Plan nicht thätig wirken, 
Denkſt du dich ihm geheim zu widerſetzen, 
Und wagteſt du, was ich dir anvertraut, 
Aus guter Abſicht irgend zu verrathen; 

So liegt ſie todt in deinen Armen! Was 

Ich ſelbſt beweinen werde, muß geſchehn. 


Zweiter Auftritt. 
Hofmeiſterin. 

Die kühne Drohung überrafht mich nicht! 
Schon lange ſeh' ich dieſes Feuer glimmen, 
Nun ſchlägt es bald in lichte Flammen aus. 
Um dich zu retten, muß ich, liebes Kind, 
Dich deinem holden Morgentraum entreißen. 
Nur Eine Hoffnung lindert meinen Schmerz; 
Allein ſie ſchwindet, wie ich ſie ergreife. 
Eugenie! wenn du entſagen koͤnnteſt 
Dem hohen Glück, das unermeßlich ſcheint, 
An deſſen Schwelle dir Gefahr und Tod, 
Verbannung, als ein Milderes, begegnet. 
O dürft’ ich dich erleuchten! dürft’ ich dir 
Verborgne Winkel öffnen, wo die Schaar 
Verſchworener Verfolger, tüͤckiſch, lauſcht. 
Ach ſchweigen ſoll ich! Leiſe kann ich nur 
Dich ahnungsvoll ermahnen; wirſt du wohl, 
Im Taumel deiner Freude, mich verſtehen! 
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Dritter Auftritt. 
Eugenie. Hofmeiſterin. 
Eugenie. 
Sey mir gegrüßt! du Freundin meines Herzens, 
An Mutter Statt geliebte, ſey gegrüßt. 
Vo fmeiſterin. 
Mit Wonne drück' ich dich an dieſes Herz, 
Geliebtes Kind, und freue mich der Freude, 
Die, reich aus Lebensfülle, dir entquillt. 
Wie heiter glänzt dein Auge! Welch Entzücken 
Umſchwebet Mund und Wange! Welches Glück 
Drängt aus bewegtem Buſen ſich hervor! 
Eugenie. 
Ein großes Unheil hatte mich ergriffen, 
Vom Felſen ſtürzte Roß und Reiterin. 
Hofmeiſterin. 
O Gott! 
Eugenie. 
Sey ruhig! Siehſt du doch mich wieder, 
Geſund und hochbeglückt, nach dieſem Fall. 
Hofmeiſterin. 


Und wie? 
Eugenie. 


Du ſollſt es hören, wie fo ſchoͤn 
Aus dieſem Uebel ſich das Glück entwickelt. 
Hofmeiſterin. 
Ach aus dem Glück entwickelt oft ſich Schmerz. 
Eugenie. 
Sprich böfer Vorbedeutung Wort nicht aus! 
Und ſchrecke mich der Sorge nicht entgegen. 
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Hofmeiſter in. 
O! möchteſt du mir alles gleich vertrauen! 
Eugenie. 
Vor allen Menſchen dir zuerſt. Nur jetzt 
Geliebte, laß mich nur. Ich muß allein 
Ins eigene Gefühl mich finden lernen. 
Du weißt, wie hoch mein Vater ſich erfreut, 
Wenn unerwartet ihm ein klein Gedicht 
Entgegen kommt, wie mir's der Muſe Gunſt, 
Bei manchem Anlaß willig ſchenken mag. 
Verlaß mich! Eben ſchwebt mir's heiter vor, 
Ich muß es haſchen, ſonſt entſchwindet's mir. 
Hofmeiſterin. 
Wann ſoll wie ſonſt vertrauter Stunden Reihe 
Mit reichlichen Geſprächen uns erquicken? 
Wann öffnen wir, zufriednen Mädchen gleich, 
Die ihren Schmuck einander wiederholt 
Zu zeigen kaum ermüden, unſres Herzens 
Geheimſte Fächer, uns bequem und herzlich, 
Des wechſelſeit'gen Reichthums zu erfreuen? 
Eugenie. 
Auch jene Stunden werden wiederkehren, 
Von deren ſtillem Glück man, mit Vertrauen, 
Sich des Vertrauns erinnernd, gerne ſpricht. 
Doch heute laß, in voller Einſamkeit, 
Mich das Bedürfniß jener Tage finden. 
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Vierter Auftritt. 
Eugenie, nachher Hofmeiſterin außen. 


Eugenie 
(eine Brieftaſche hervorziehend). 
Und nun geſchwind zum Pergament, zum Griffel! 
Ich hab' es ganz und eilig faſſ' ich's auf, 
Was ich dem Könige, zu jener Feier, 
Bei der ich, neugeboren durch ſein Wort, 
Ins Leben trete, herzlich widmen ſoll. 
(Sie recitirt langſam und ſchreibt.) 
Welch Wonneleben wird hier ausgeſpendet! 
Willſt du, o Herr der obern Regionen, 
Des Neulings Unvermögen nicht verſchonen? 
Ich ſinke hin, von Majeſtät geblendet. 
Doch bald getroſt zu dir hinauf gewendet 
Erfreut's mich, an dem Fuß der feſten Thronen, 
Ein Sprößling deines Stamms, beglückt zu wohnen, 
Und all mein frühes Hoffen iſt vollendet. 
So fließe denn der holde Born der Gnaden! 
Hier will die treue Bruſt ſo gern verweilen 
Und an der Liebe Majeſtät ſich faſſen. 
Mein Ganzes hangt an einem zarten Faden, 
Mir iſt, als müßt' ich unaufhaltſam eilen, 
Das Leben, das du gabſt, für dich zu laſſen. 
(Das Geſchriebene mit Gefaͤlligkeit betrachtend.) 
So haſt du lange nicht, bewegtes Herz, 
Dich in gemeßnen Worten ausgeſprochen! 
Wie gluͤcklich! den Gefühlen unſrer Bruſt 
Für ew'ge Zeit den Stempel aufzudrücken! 
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Doch ift es wohl genug? Hier quillt es fort, 
Hier quillt es auf! — Du naheſt, großer Tag, 
Der uns den König gab und der nun mich 
Dem Könige, dem Vater, mich mir ſelbſt, 
Zu ungemeßner Wonne, geben ſoll. 
Dieß hohe Feſt verherrliche mein Lied! 
Beflügelt drängt ſich Phantaſie voraus, 
Sie trägt mich vor den Thron und ſtellt mich vor, 
Sie giebt im Kreiſe mir — 
Hofmeiſterin (außen). 


Eugenie! 
Eugenie. 
Was ſoll das? 
Hofmeiſſerin. 
Höre mich, und öffne gleich! 
Eugenie. 
Verhaßte Stoͤrung! Oeffnen kann ich nicht. 
Hofmeiſterin. 
Vom Vater Botſchaft! 
Eugenie. 


Wie? vom Vater? Gleich! 
Da muß ich oͤffnen. 
Hofmeiſterin. 
Große Gaben ſcheint 
Er dir zu ſchicken. 
Eugenie. 
Warte! 
Hofmeiſterin. 
Hörſt du? 
Eugenie. 
Warte! 
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Doch wo verberg' ich dieſes Blatt? Zu klar 
Spricht's jene Hoffnung aus, die mich beglückt. 
Hier iſt nichts zum Verſchließen! Und bei mir 
Iſt's nirgend ſicher, dieſe Taſche kaum; 
Denn meine Leute ſind nicht alle treu. 
Gar manches hat man ſchon mir, als ich ſchlief, 
Durchblättert und entwendet. Das Geheimniß, 
Das größte, das ich je gehegt, wohin, 
Wohin verberg' ich's? 

(Indem ſie ſich der Seitenwand naͤhert.) 

Wohl! hier war es ja, 
Wo du, geheimer Wandſchrank, meiner Kindheit 
Unſchuldige Geheimniſſe verbargſt! 
Du, den mir kindiſch allausſpähende, 
Von Neugier und von Müßiggang erzeugte, 
Raſtloſe Thätigkeit entdecken half, 
Du, jedem ein Geheimniß, öffne dich! 
(Sie drückt an einer unbemerkten Feder und eine kleine 
ſpringt auf.) 


So wie ich ſonſt verbotnes Zuckerwerk, 
Zu liſtigem Genuß, in dir verſteckte, 
Vertrau' ich heute meines Lebens Gluͤck 
Entzuͤckt und ſorglich dir, auf kurze Zeit. 


Thüuͤre 


(Sie legt das Pergament in den Schrank und druͤckt ihn zu.) 


Die Tage ſchreiten vor und ahnungsvoller 
Bewegen ſich nun Freud' und Schmerz heran. 
(Sie oͤffnet die Thuͤre.) 
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Fünfter Auftritt. 
Eugenie. Hofmeiſterin. Bediente, 


die einen praͤchtigen Putzkaſten tragen. 


Hofmeiſterin. 
Wenn ich dich ſtörte, führ' ich gleich mit mir, 
Was mich gewiß entſchuld'gen ſoll, herbei. 
Eugenie. 
Von meinem Vater? dieſer pracht'ge Schrein! 
Auf welchen Inhalt deutet ſolch Gefäß? 
(Zu den Bedienten.) 
Verweilt! 
(Sie reicht ihnen einen Beutel hin.) 
Zum Vorſchmack eures Botenlohns 
Nehmt dieſe Kleinigkeit, das Beſſre folgt. 
(Bediente gehen.) 
Und ohne Brief und ohne Schlüſſel! Steht 
Mir ſolch ein Schatz verborgen, in der Nahe? 
O Neugier! O Verlangen! Ahneſt du, 
Was dieſe Gabe mir bedeuten kann? 
Hofmeiſterin. 
Ich zweifle nicht, du haſt es ſelbſt errathen. 
Auf nächſte Hoheit deutet fie gewiß. 
Den Schmuck der Fürſtentochter bringt man dir 
Weil dich der König bald berufen wird. 
Eugenie. 
Wie kannſt du das vermuthen? 
Hofmeifterin. 
Weiß ich's doch! 
Geheimniſſe der Großen ſind belauſcht. 
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Eugenie. 
Und wenn du's weißt, was ſoll ich dir's verbergen? 
Soll ich die Neugier dieß Geſchenk zu ſehn 
Vor dir umſonſt bezahmen! — Hab' ich doch 
Den Schlüſſel hier! — Der Vater zwar verbot's. 
Doch was verbot er? Das Geheimniß nicht 
Unzeitig zu entdecken; doch dir iſt 
Es fchon entdeckt. Du kannſt nicht mehr erfahren, 
Als du ſchon weißt, und ſchweigſt nun, mir zu Liebe. 
Was zaudern wir? Komm laß uns öffnen! komm, 
Daß uns der Gaben hoher Glanz entzüde. 
Hofmeiſterin. 
Halt ein! Gedenke des Verbots! Wer weiß, 
Warum der Herzog weislich ſo befohlen? 
Eugenie. 
Mit Sinn befahl er, zum beſtimmten Zweck; 
Der iſt vereitelt; alles weißt du ſchon. 
Du liebſt mich, biſt verſchwiegen, zuverläffig. 
Laß uns das Zimmer ſchließen! das Geheime 
Laß uns ſogleich, vertraulich, unterſuchen. 
(Sie ſchließt die Zimmerthüre und eilt gegen den Schrank.) 
Hofmeiſterin Cie abbaltend). 
Der prächt'gen Stoffe Gold und Farbenglanz, 
Der Perlen Milde, der Juwelen Strahl 
Bleib' im Verborgnen! Ach ſie reizen dich 
Zu jenem Ziel unwiderſtehlich auf. 
Eugenie. 
Was ſie bedeuten iſt das Reizende. 
(Sie oͤffnet den Schrank, an der Thüre zeigen ſich Spiegel.)“ 
Welch koͤſtliches Gewand entwickelt ſich, 
Indem ich's nur berühre, meinem Blick. 
Goethe, ſämmtl. Werke. XIII. 18 
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Und dieſe Spiegel! fordern ſie nicht gleich 
Das Madchen und den Schmuck vereint zu ſchildern. 
Hofmeiſterin. 
Kreuſa's toͤdliches Gewand entfaltet, 
So ſcheint es mir, ſich unter meiner Hand. 
Eugenie. 
Wie ſchwebt ein ſolcher Trübſinn dir um's Haupt? 
Denk an beglückter Braute frohes Feſt. 
Komm! Reiche mir die Theile, nach und nach; 
Das Unterkleid! Wie reich und ſüß durchflimmert 
Sich rein des Silbers und der Farben Blitz. 
Hofmeiſterin 
(indem ſie Eugenien das Gewand umlegt). 
Verbirgt ſich je der Gnade Sonnenblick, 
Sogleich ermattet ſolch ein Wiederglanz. 
Eugenie. 
Ein treues Herz verdient ſich dieſen Blick, 
Und, wenn er weichen wollte, zieht's ihn an. — 
Das Oberkleid, das goldne, ſchlage drüber, 
Die Schleppe ziehe, weit verbreitet nach. 
Auch dieſem Gold iſt, mit Geſchmack und Wahl, 
Der Blumen Schmelz, metalliſch, aufgebramt. 
Und tret' ich fo nicht ſchoͤn umgeben auf? 
Hofmeiſterin. 
Doch wird von Kennern mehr die Schönheit ſelbſt, 
In ihrer eignen Herrlichkeit, verehrt. 
Eugenie. 
Das einfach Schöne ſoll der Kenner ſchatzen; 
Verziertes aber ſpricht der Menge zu. — 
Nun leihe mir der Perlen ſanftes Licht, 
Auch der Juwelen leuchtende Gewalt— 


275 


Hofmeiſterin. 
Doch deinem Herzen, deinem Geiſt genügt 
Nur eigner innrer Werth und nicht der Schein. 
Eugenie. 
Der Schein, was iſt er, dem das Weſen fehlt? 
Das Weſen wär' es, wenn es nicht erſchiene? 
Hof meiſterin. 
Und haſt du nicht in dieſen Mauern ſelbſt 
Der Jugend ungetrübte Zeit verlebt? 
Am Buſen deiner Liebenden, entzückt, 
Verborgner Wonne Seligkeit erfahren? 
Eugenie. 
Gefaltet kann die Knospe ſich genügen, 
So lange ſie des Winters Froſt umgiebt; 
Nun ſchwillt, vom Frühlingshauche, Lebenskraft, 
In Blüthen bricht ſie auf, an Licht und Lüfte. 
Hofmeiſterin. 
Aus Mäßigkeit entſpringt ein reines Glück. 
Eugenie. 
Wenn du ein mäßig Ziel dir vorgeſteckt. 
Hofmeiſterin. 
Beſchranktheit ſucht ſich der Genießende. 
Eugenie. 
Du uͤberredeſt die Geſchmückte nicht. 
O! daß ſich dieſer Saal erweiterte, 
Zum Raum des Glanzes, wo der König thront. 
Daß reicher Teppich unten, oben ſich 
Der goldnen Decke Woͤlbung breitete! 
Daß hier im Kreiſe, vor der Majeſtät, 
Demuͤthig ſtolz, die Großen, angelacht 
Von dieſer Sonne, herrlich leuchteten! 
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Ich unter dieſen Ausgezeichneten, 
Am ſchönſten Feſt die Ausgezeichnete. 
O laß mir dieſer Wonne Vorgefühl, 
Wenn aller Augen mich zum Ziel erleſen. 
Hafmeiſterin. 
Zum Ziele der Bewundrung nicht allein, 
Zum Ziel des Neides und des Haſſes mehr. 
Eugenie. 
Der Neider ſteht als Folie des Glücks, 
Der Haſſer lehrt uns immer wehrhaft bleiben. 
Hofmeiſterin. 
Demüthigung beſchleicht die Stolzen oft. 
Eugenie. 
Ich ſetz' ihr Geiſtesgegenwart entgegen. 
(Zum Schranke gewendet.) 
Noch haben wir nicht alles durchgeſehn; 
Nicht mich allein bedenk' ich dieſe Tage, 
Für andre hoff' ich manche Koſtbarkeit. 
Hofmeiſterin (ein Käſichen bervornebment), 
Hier aufgeſchrieben ſteht es: „Zu Geſchenken.“ 
Eugenie. 
So nimm, voraus, was dich vergnügen kann, 
Von dieſen Uhren, dieſen Doſen. Wähle! — 
Nein! überlege noch! Vielleicht verbirgt 
Sich Wünſchenswertheres im reichen Schrein. 
Hofmeiſterin. 
O fände ſich ein Eraft’ger Talisman, 
Des trüben Bruders Neigung zu gewinnen! 
Eugenie. 
Den Widerwillen tilge nach und nach 
Des unbefangnen Herzen reines Wirken. 
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Hofmeiſterin. 
Doch die Partei, die feinen Groll beſtärkt, 
Auf ewig ſteht ſie deinem Wunſch entgegen. 
Eugenie. 
Wenn ſie bisher mein Glück zu hindern ſuchte 
Tritt nun Entſcheidung unaufhaltſam ein, 
Und ins Geſchehne fügt ſich jedermann. 
Hofmeiſterin. 
Das was du hoffeſt noch iſt's nicht geſchehn. 
Eugenie. 
Doch als vollendet kann ich's wohl betrachten. 
(Nach dem Schrank gekehrt.) 
Was liegt im langen Kaſtchen, oben an? 
Hofmeiſterin (die es herausnimmt). 
Die ſchönſten Bänder, friſch und neu gewählt — 
Zerſtreue nicht, durch eitlen Flitterweſens 
teugierige Betrachtung, deinen Geiſt. 
O war’ es möglich, daß du meinem Wort 
Gehör verlieheſt, Einen Augenblick! 
Aus ſtillem Kreiſe trittſt du nun heraus, 
In weite Räume, wo dich Sorgendrang, 
Vielfach geknüpfte Netze, Tod vielleicht 
Von meuchelmörderiſcher Hand erwartet. 
Eugenie. 
Du ſcheinſt mir krank! wie könnte ſonſt mein Glück 
Dir fuͤrchterlich, als ein Geſpenſt erſcheinen. 
(In das Käſtchen blickend.) 
Was ſeh' ich? Dieſe Rolle! Ganz gewiß 
Das Ordensband der erſten Fürſtentöchter! 
Auch dieſes werd' ich tragen! Nur geſchwind! 
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Laß ſehen, wie es kleidet? Es gehört 

Zum ganzen Prunk; ſo ſey auch das verſucht! 
(Das Band wird umgelegt.) 

Nun ſprich vom Tode nur! Sprich von Gefahr! 

Was rer mehr den Mann, als wenn er ſich, 

Im Heldenſchmuck zu feinem Könige, 

Sich unter ſeines Gleichen ſtellen kann? 

Was reizt das Auge mehr, als jenes Kleid, 

Das kriegeriſche lange Reihen zeichnet? 

Und dieſes Kleid und ſeine Farben ſind 

Sie nicht ein Sinnbild ewiger Gefahr? 

Die Scherpe deutet Krieg, womit ſich ſtolz 

Auf ſeine Kraft ein edler Mann umgürtet. 

O meine Liebe! Was bedeutend ſchmückt, 

Es iſt durchaus gefährlich. Laß auch mir 

Das Muthgefühl, was mir begegnen kann, 

So prächtig ausgerüſtet, zu erwarten. 

Unwiderruflich, Freundin, bleibt mein Glück. 
Hofmeiſterin (bei Seite). 

Das Schickſal, das dich trifft, unwiderruflich. 
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iti f ug. 


Vorzimmer des Herzogs, praͤchtig, modern. 


Erſter Auftritt. 
Secretär. Weltgeiſtlicher. 


Secretär. 

Tritt ſtill herein in dieſe Todtenſtille! 
Wie ausgeſtorben findeſt du das Haus. 
Der Herzog ſchlaft, und alle Diener ſtehen, 
Von ſeinem Schmerz durchdrungen, ſtumm gebeugt. 
Er ſchlaft! Ich ſegnet' ihn, als ich ihn ſah, 
Bewußtlos, auf dem Pfühle ruhig athmen. 
Das Uebermaaß der Schmerzen löf’te ſich 
In der Natur balſam'ſchen Wohlthat auf. 
Den Augenblick befürcht' ich, der ihn weckt; 
Euch wird ein jammervoller Mann erſcheinen. 

Weltgeiſtlicher. 
Darauf bin ich bereitet, zweifelt nicht. 

Secretär. 

Vor wenig Stunden kam die Nachricht an, 
Eugenie fen todt! Vom Pferd geſtürzt! 
An Eurem Orte ſey fie beigeſetzt, 
Als an dem nächſten Platz, wohin man ſie 
Aus jenem Felſendickicht bringen können, 
Wo ſie verwegen ſich den Tod erſtürmt. 
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Weltgeiſtlicher. 
Und fie indeſſen iſt ſchon weit entfernt? 
Secretär. 
Mit raſcher Eile wird fie weggeführt. 
Weltgeiſtlicher. 
Und wem vertraut ihr ſolch ein ſchwer Geſchaft? 
Secretär. 
Dem klugen Weibe, das uns angehoͤrt. 
Weltgeiſtlicher. 
In welche Gegend habt ihr ſie geſchickt? 
Secretär. 
Zu dieſes Reiches letztem Hafenplatz. 
Weltgeiſtlicher. 
Von dorten ſoll ſie in das fernſte Land? 
Secretär. 
Sie führt ein günſt'ger Wind ſogleich davon. 
Weltgeiſtlicher. 
Und hier auf ewig gelte ſie für todt! 
Secretär. 
Auf deiner Fabel Vortrag kommt es an. 
Weltgeiſtlicher. 
Der Irrthum ſoll im erſten Augenblick, 
Auf alle künft'ge Zeit, gewaltig wirken. 
An ihrer Gruft, an ihrer Leiche ſoll 
Die Phantaſie erſtarren. Tauſendfach 
Zerreiß' ich das geliebte Bild und grabe 
Dem Sinne des entſetzten Hörenden, 
Mit Feuerzügen, dieſes Unglück ein. 
Sie iſt dahin für Alle, ſie verſchwindet 
Ins Nichts der Aſche. Jeder kehret, ſchnell, 
Den Blick zum Leben und vergißt, im Taumel 
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Der treibenden Begierden, daß auch fie 
Im Reihen der Lebendigen geſchwebt. 
Secretär. 
Du trittſt mit vieler Kühnheit ans Geſchaft; 
Beſorgſt du keine Reue hinten nach? 
Weltgeiſtlicher. 
Welch eine Frage thuſt du? Wir find feſt! 
Secretär. 
Ein innres Unbehagen fuͤgt ſich oft, 
Auch wider unſern Willen, an die That. 
Weltgeiſtlicher. 
Was hör’ ich? du bedenklich? oder willſt 
Du mich nur prüfen! ob es euch gelang 
Mich, euern Schüler, völlig auszubilden? 
Secretär. 
Das Wichtige bedenkt man nie genug. 
Weltgeiſtlicher. 
Bedenke man eh noch die That beginnt. 
Secretär. 
Auch in der That iſt Raum für Ueberlegung. 
Weltgeiſtlicher. 
Für mich iſt nichts zu überlegen mehr! 
Da wär’ es Zeit geweſen, als ich noch 
Im Paradies befchränfter Freuden weilte, 
Als, von des Gartens engem Hag umſchloſſen 
Ich ſelbſtgeſaͤ'te Bäume felber pfropfte, 
Aus wenig Beeten meinen Tiſch verſorgte; 
Als noch Zufriedenheit, im kleinen Hauſe, 
Gefühl des Reichthums über alles goß, 
Und ich, nach meiner Einſicht, zur Gemeinde, 
Als Freund, als Vater, aus dem Herzen ſprach, 
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Dem Guten fördernd meine Hande reichte, 
Dem Böfen, wie dem Uebel, widerſtritt. 
O hätte damals ein wohlthät’ger Geiſt 
Vor meiner Thüre dich vorbeigewieſen, 
An der du müde, durſtig von der Jagd 
Zu klopfen kamſt; mit ſchmeichleriſchem Weſen, 
Mit ſüßem Wort, mich zu bezaubern wußteſt. 
Der Gaſtfreundſchaft geweihter, ſchoͤner Tag, 
Er war der letzte reingenoßnen Friedens. 
Secretär. 
Wir brachten dir ſo manche Freude zu. 
g Weltgeiſtlicher. 
Und dranget mir ſo manch Bedürfniß auf. 
Nun war ich arm, als ich die Reichen kannte; 
Nun war ich ſorgenvoll, denn mir gebrach's; 
Nun hatt' ich Noth, ich brauchte fremde Hülfe. 
Ihr wart mir hülfreich, theuer büß' ich das. 
Ihr nahmt mich zum Genoſſen eures Glücks, 
Mich zum Geſellen eurer Thaten auf. 
Zum Sklaven, ſollt' ich ſagen, dingtet ihr 
Den ſonſt ſo freien, jetzt bedrängten Mann. 
Ihr lohnt ihm zwar, doch immer noch verſagt 
Ihr ihm den Lohn, den er verlangen darf. 
Secretär. 
Vertraue, daß wir dich in kurzer Zeit, 
Mit Gütern, Ehren, Pfründen überhäufen. 
Weltgeiſtlicher. 
Das iſt es nicht, was ich erwarten muß. 
Secretär. 
Und welche neue Fordrung bildeſt du? 
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Weltgeiſtlicher. 
Als ein gefuͤhllos Werkzeug braucht ihr mich 
Auch dießmal wieder. Dieſes holde Kind 
Verſtoßt ihr aus dem Kreiſe der Lebend'gen; 
Ich ſoll die That beſchönen, ſie bedecken, 
Und ihr beſchließt, begeht ſie ohne mich. 
Von nun an fordr' ich mit im Rath zu ſitzen, 
Wo Schreckliches beſchloſſen wird, wo jeder 
Auf ſeinen Sinn, auf ſeine Krafte ſtolz 
Zum unvermeidlich Ungeheuren ſtimmt. 
Secretär. 
Daß du auch dießmal dich mit uns verbunden, 
Erwirbt aufs neue dir ein großes Recht. 
Gar manch Geheimniß wirſt du bald vernehmen, 
Dahin gedulde dich und ſey gefaßt. 
Weltgeiſtlicher. 
Ich bin's und bin noch weiter als ihr denkt; 
In eure Plane ſchaut' ich längſt hinein. 
Der nur verdient geheimnißvolle Weihe, 
Der ihr durch Ahnung vorzugreifen weiß. 
Secretär. 
Was ahneſt du? was weißt du? 
Weltgeiſtlicher. 
Laß uns das 
Auf ein Geſpräch der Mitternacht verſparen. 
O dieſes Mädchens trauriges Geſchick 
Verſchwindet, wie ein Bach im Ocean, 
Wenn ich bedenke, wie verborgen ihr 
Zu mächtiger Parteigewalt euch hebt 
Und an die Stelle der Gebietenden 
Mit frecher Lift euch einzudrängen hofft. 
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Nicht ihr allein; denn andre ſtreben auch, 

Euch widerſtrebend, nach demſelben Zweck. 

So untergrabt ihr Vaterland und Thron; 

Wer ſoll ſich retten, wenn das Ganze ſtürzt? 
Secretär. 

Ich höre kommen! Tritt hier an die Seite! 

Ich führe dich zu rechter Zeit herein. 


Zweiter Auftritt. 
Herzog. Scerctär. 


Herzog. 
Unſel'ges Licht! du rufſt mich auf zum Leben, 
Mich zum Bewußtſeyn dieſer Welt zurück 
Und meiner ſelbſt. Wie öde, hohl und leer 
Liegt alles vor mir da, und ausgebrannt, 
Ein großer Schutt, die Stätte meines Glücks. 
Secretär. 
Wenn jeder von den Deinen, die um dich 
In dieſer Stunde leiden, einen Theil 
Von deinen Schmerzen übertragen konnte: 
Du fühlteſt dich erleichtert und geſtaͤrkt. 
Herzog. 
Der Schmerz um Liebe, wie die Liebe, bleibt 
Untheilbar und unendlich. Fühl' ich doch, 
Welch' ungeheures Unglück den betrifft, 
Der ſeines Tags gewohntes Gut vermißt. 
Warum o laßt ihr die bekannten Wände, 
Mit Farb' und Gold, mir noch entgegen ſcheinen, 
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Die mich an Geſtern, mich an Ehegeſtern, 

An jenen Zuſtand meines vollen Glücks 

Mich kalt erinnern. O warum verhüllet 

Ihr nicht Gemach und Saal mit ſchwarzem Krepp! 

Daß, finſter wie mein Innres, auch von außen 

Ein ewig N ger Schatten unh umfange. 
Secretär. 

O möchte doch das Viele, das dir bleibt, 

Nach dem Verluſt, als Etwas dir erſcheinen. 
Herzog. 

Ein geiſtverlaßner, körperlicher Traum! 

Sie war die Seele dieſes ganzen Hauſes. 

Wie ſchwebte, beim Erwachen, ſonſt das Bild 

Des holden Kindes dringend mir entgegen. 

Hier fand ich oft ein Blatt von ihrer Hand, 

Ein geiſtreich, herzlich Blatt, zum Morgengruß. 
Secretär. 

Wie drückte nicht der Wunſch dich zu ergößen 

Sich, dichtriſch, oft in frühen Reimen aus. 
Herzog. 

Die Hoffnung ſie zu ſehen gab den Stunden 

Des mühevollen Tags den einz'gen Reiz. 
Secretär. 

Wie oft bei Hinderniß und Zoͤgrung hat 

Man ungeduldig, wie nach der Geliebten 

Den raſchen Juͤngling, dich nach ihr geſehn. 
Herzog. 

Vergleiche doch die jugendliche Gluth, 

Die ſelbſtiſchen Beſitz verzehrend haſcht, 

Nicht dem Gefuͤhl des Vaters, der entzückt, 

In heil'gem Anſchaun ſtille hingegeben, 
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Sich an Entwicklung wunderbarer Kräfte, 

Sich an der Bildung Rieſenſchritten freut. 

Der Liebe Sehnſucht fordert Gegenwart; 

Doch Zukunft iſt des Vaters Eigenthum. 

Dort liegen ſeiner Hoffnung weite Felder, 

Dort ſeiner Saaten keimender Genuß. 
Secretür. 

O Jammer! diefe gränzenlofe Wonne, 

Dieß ewig friſche Glück verlorſt du nun. 
Herzog. 

Verlor ich's? War es doch im Augenblick 

Vor meiner Seele noch im vollen Glanz. 

Ja, ich verlor's! du rufſt's, Unglücklicher, 

Die öde Stunde ruft mir's wieder zu. 

Ja, ich verlor’s! So ſtrömt ihr Klagen denn! 

Zerftöre Jammer dieſen feſten Bau, 

Den ein zu günſtig Alter noch verſchont. 

Verhaßt ſey mir das Bleibende, verhaßt 

Was mir in ſeiner Dauer Stolz erſcheint; 

Erwünſcht was fließt und ſchwankt. Ihr Fluthen ſchwellt, 

Zerreißt die Damme, wandelt Land in See! 

Eröffne deine Schlünde, wildes Meer! 

Verſchlinge Schiff und Mann und Schätze! Weit 

Verbreitet euch, ihr kriegeriſchen Reihen, 

Und häuft, auf blut’gen Fluren, Tod auf Tod! 

Entzuͤnde Strahl des Himmels dich im Leeren 

Und triff der kühnen Thürme ſichres Haupt! 

Zertrümmr', entzünde ſie und geißle weit, 

Im Stadtgedräng, der Flamme Wuth umher, 

Daß ich, von allem Jammer rings umfangen, 

Dem Schickſal mich ergebe, das mich traf! 
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Secretür. 
Das ungeheuer Unerwartete 
Bedrangt dich fürchterlich, erhabner Mann. 
Herzog. 
Wohl unerwartet kam's, nicht ungewarnt. 
In meinen Armen ließ ein guter Geiſt 
Sie von den Todten wieder auferſtehn, 
Und zeigte mir gelind, vorübereilend, 
Ein Schreckliches, nun ewig Bleibendes. 
Da ſollt' ich ſtrafen die Verwegenheit, 
Dem Uebermuth mich, ſcheltend, widerſetzen, 
Verbieten jene Raſerei, die ſich 
Unſterblich, unverwundbar wähnend, blind, 
Wetteifernd mit dem Vogel, ſich durch Wald 
Und Fluß und Sträuche von dem Felſen ſtürzt. 
Secretär. 
Was oft und gluͤcklich unſre Beſten thun, 
Wie ſollt' es dir des Unglücks Ahnung bringen? 
Herzog. 
Die Ahnung dieſer Leiden fühlt' ich wohl, 
Als ich zum letztenmal — zum letztenmal! 
Du ſprichſt es aus das fürchterliche Wort, 
Das deinen Weg mit Finſterniß umzieht. 
O hätt' ich ſie nur einmal noch geſehn! 
Vielleicht war dieſes Unglück abzuleiten. 
Ich hätte flehentlich gebeten; ſie, als Vater, 
Zum treulichſten ermahnt, ſich mir zu fchonen, 
Und von der Wuth tollkühner Reiterei, 
Um unſres Glückes willen, abzuſtehn. 
Ach, dieſe Stunde war mir nicht gegönnt. 
Und nun vermiſſ' ich mein geliebtes Kind! 
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Sie iſt dahin! Verwegner ward ſie nur 

Durch jenen Sturz, dem fie fo leicht entrann, 

Und Niemand ſie zu warnen, ſie zu leiten! 

Entwachſen war ſie dieſer Frauenzucht. 

In welchen Händen ließ ich ſolchen Schatz? 

Verzärtelnden, nachgieb'gen Weiberhänden. 

Kein feſtes Wort! den Willen meines Kinds 

Zu mäßiger Vernünftigkeit zu lenken! 

Zur unbedingten Freiheit ließ man ihr, 

Zu jedem kühnen Wagniß offnes Feld. 

Ich fühlt' es oft und ſagt' es mir nicht klar: 

Bei dieſem Weibe war ſie ſchlecht verwahrt. 
Secretär. 

O! tadle nicht die Unglückſelige! 

Vom tiefſten Schmerz begleitet irrt ſie nun 

Wer weiß in welchem Lande troſtlos hin. 

Sie iſt entflohn. Denn wer vermöchte dir 

Ins Angeſicht zu ſehen, der auch nur 

Den fernſten Vorwurf zu befürchten hätte. 
Herzog. 

O! laß mich ungerecht auf andre zürnen, 

Daß ich mich nicht verzweiflend ſelbſt zerreiße. 

Wohl trag' ich ſelbſt die Schuld und trag' ſie ſchwer. 

Denn rief ich nicht, mit thörigem Beginnen, 

Gefahr und Tod auf dieſes theure Haupt? 

Sie überall zu ſehn als Meiſterin 

Das war mein Stolz! Zu theuer buͤß' ich ihn. 

Zu Pferde ſollte ſie, im Wagen ſie, 

Die Roſſe bändigend, als Heldin glänzen. 

Ins Waſſer tauchend, ſchwimmend ſchien ſie mir 

Den Elementen göttlich zu gebieten. 
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So, hieß es, kann ſie jeglicher Gefahr 
Dereinſt entgehen. Statt ſie zu bewahren, 
Giebt Uebung zur Gefahr den Tod ihr nun. 
Secretär. 
Des edlen Pflichtgefuͤhles Uebung giebt, 
Ach! unſrer Unvergeßlichen den Tod. 
Herzog. 
Erkläre dich! 
Secret är. 
Und weck' ich dieſen Schmerz 
Durch Schildrung kindlich edlen Unternehmens! 
Ihr alter, erſter, hochgeliebter Freund 
Und Lehrer wohnt, von dieſer Stadt entfernt, 
Verſchränkt in Trübſinn, Krankheit, Menſchenhaß. 
tur fie allein vermocht' ihn zu erheitern; 
Als Leidenſchaft empfand ſie dieſe Pflicht; 
Nur allzuoft verlangte ſie hinüber, 
Und oft verſagte man's. Nun hatte ſie's 
Planmäßig angelegt, ſie nutzte kühn 
Des Morgenrittes abgemeßne Stunden, 
Mit ungeheurer Schnelligkeit, zum Zweck 
Den alten, vielgeliebten Mann zu ſehn. 
Ein einz'ger Reitknecht nur war im Geheimniß, 
Er unterlegt' ihr jedesmal das Pferd, 
Wie wir vermuthen; denn auch er iſt fort. 
Der arme Menſch und jene Frau verloren, 
Aus Furcht vor dir, ſich in die weite Welt. 
Herzog. 
Die Glücklichen! die noch zu fürchten haben; 
Bei denen ſich der Schmerz, um ihres Herrn 
Verlornes Heil, in leicht verwundene, 
Goethe, ſämmtl. Werke. XIII. 19 


290 


In leicht gehobne Bangigkeit verwandelt. 

Ich habe nichts zu fürchten! nichts zu hoffen! 
Drum laß mich alles wiſſen; zeige mir 

Den kleinſten Umſtand an, ich bin gefaßt. 


Dritter Auftritt. 
Herzog. Secretär. Weltgeiſtlicher. 


Secretär. 
Auf dieſen Augenblick, verehrter Fürſt, 
Hab' ich hier einen Mann zurückgehalten, 
Der, auch gebeugt, vor deinem Blick erſcheint. 
Es iſt der Geiſtliche, der, aus der Hand 
Des Todes, deine Tochter aufgenommen, 
Und fie, da keiner Hülfe Troſt ſich zeigte, 
Mit liebevoller Sorgfalt beigeſetzt. 


Vierter Auftritt. 
Herzog. Weltgeiſtlicher. 


Weltgeiſtlicher. 
Den Wunſch vor deinem Antlitz zu erſcheinen, 
Erhabner Fürft, wie lebhaft hegt' ich ihn! 
Nun wird er mir gewährt, im Augenblick, 
Der dich und mich in tiefen Jammer ſenkt. 
Herzog. 
Auch ſo willkommen, unwillkommner Bote! 
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Du haft fie noch geſehn, den letzten Blick, 
Den ſehnſuchtsvollen, dir ins Herz gefaßt, 
Das letzte Wort bedächtig aufgenommen, 
Dem letzten Seufzer Mitgefühl erwiedert. 
O ſage: ſprach ſie noch? Was ſprach ſie aus? 
Gedachte ſie des Vaters? Bringſt du mir, 
Von ihrem Mund, ein herzlich Lebewohl? 
Weltgeiſtlicher. 
Willkommen ſcheint ein unwillkommner Bote, 
So lang' er ſchweigt und noch der Hoffnung Raum, 
Der Täuſchung Raum in unſerm Herzen giebt. 
Der ausgeſprochne Jammer iſt verhaßt. 
Herzog. 
Was zauderſt du? Was kann ich mehr erfahren? 
Sie iſt dahin! Und dieſen Augenblick 
Iſt über ihrem Sarge Ruh und Stille. 
Was ſie auch litt, es iſt für ſie vorbei, 
Für mich beginnt es; aber rede nur! 
Weltgeiſtlicher. 
Ein allgemeines Uebel iſt der Tod. 
So denke dir das Schickſal deiner Todten, 
Und finſter wie des Grabes Nacht verſtumme 
Der Uebergang, der ſie hinabgeführt. 
Nicht jeden leitet ein gelinder Gang, 
Unmerklich, in das ſtille Reich der Schatten. 
Gewaltſam ſchmerzlich reißt Zerftörung oft 
Durch Höllengualen in die Ruhe hin. 
Herzog. 
So hat ſie viel gelitten? 
Weltgeiſtlicher. 
Viel, nicht lange. 


Herzog. 
Es war ein Augenblick, in dem fie litt, 
Ein Augenblick, wo fie um Hülfe rief. 
Und ich? Wo war ich da? Welch ein Gefchäft, 
Welch ein Vergnügen hatte mich gefeſſelt? 
Verkündigte mir nichts das Schreckliche, 
Das mir das Leben von einander riß? 
Ich hoͤrte nicht den Schrei, ich fühlte nicht 
Den Unfall, der mich ohne Rettung traf. 
Der Ahnung heil'ges, fernes Mitgefühl 
Iſt nur ein Mährchen. Sinnlich und verſtockt, 
Ins Gegenwärtige verſchloſſen, fühlt 
Der Menſch das nächſte Wohl, das nächſte Weh, 
Und Liebe ſelbſt iſt in der Ferne taub. 
Weltgeiſtlicher. 
So viel auch Worte gelten, fühl' ich doch 
Wie wenig ſie zum Troſte wirken können. 
Herzog. 
Das Wort verwundet leichter als es heilt. 
Und ewig wiederholend ſtrebt vergebens 
Verlornes Glück der Kummer herzuſtellen. 
So war denn keine Hülfe, keine Kunſt 
Vermoͤgend fie ins Leben aufzurufen? 
Was haſt du, ſage mir, begonnen? Was 
Zu ihrem Heil verſucht? Du haſt gewiß 
Lichts unbedacht gelaſſen. 
Weltgeiſtlicher. 
Leider war 
Nichts zu bedenken mehr, als ich ſie fand. 
Herzog. 
Und ſoll ich ihres Lebens holde Kraft 
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Auf ewig miſſen! Laß mich meinen Schmerz 

Durch meinen Schmerz betruͤgen, dieſe Reſte 

Verewigen. O! komm, wo liegen ſie? 
Weltgeiſtlicher. 

In wuͤrdiger Capelle ſteht ihr Sarg 

Allein verwahrt. Ich ſehe, vom Altar, 

Durchs Gitter, jedesmal die Stätte, will 

Fuͤr ſie, ſo lang' ich lebe, betend flehen. 

Herzog. 

O komm und fuͤhre mich dahin! Begleiten 

Soll uns der Aerzte vielerfahrenſter. 

Laß uns den ſchoͤnen Körper der Verweſung 

Entreißen. Laß mit edlen Specereien 

Das unſchätzbare Bild zuſammenhalten! 

Ja! die Atomen alle, die ſich einſt 

Zur koͤſtlichen Geſtalt verſammelten, 

Sie ſollen nicht ins Element zurück. 
Weltgeiſtlicher. 

Was darf ich ſagen? Muß ich dir bekennen! 

Du kannſt nicht hin! Ach das zerſtörte Bild! 

Kein Fremder fah’ es ohne Jammer an! 

Und vor die Augen eines Vaters — Nein, 

Verhüͤt' es Gott! du darfſt ſie nicht erblicken. 

Herzog. 

Welch neuer Qualenkrampf bedrohet mich! 
Weltgeiſtlicher. 

O! laß mich ſchweigen, daß nicht meine Worte 

Auch die Erinnrung der Verlornen ſchänden. 

Laß mich verhehlen, wie ſie durchs Gebüſch, 

Durch Felſen hergeſchleift, entſtellt und blutig, 

Zerriſſen und zerſchmettert und zerbrochen, 
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Unkenntlich, mir im Arm, zur Erde hing. 
Da ſegnet' ich, von Thränen überfließend, 
Der Stunde Heil, in der ich, feierlich, 
Dem holden Vaternamen einſt entſagt. 
Herzog. 
Du biſt nicht Vater! Biſt der ſelbſtiſchen 
Verſtockten, der Verkehrten einer, die 
Ihr abgeſchloßnes Weſen unfruchtbar 
Verzweifeln laßt. Entferne dich! Verhaßt 
Erſcheinet mir dein Aablick. 
Weltgeiſtlicher. 
Fühlt' ich's doch! 
Wer kann dem Boten ſolcher Noth verzeihn? 
(Will ſich entfernen.) 
Herzog. 
Vergieb und bleib. Ein ſchoͤn entworfnes Bild, 
Das, wunderbar, dich ſelbſt zum zweitenmal, 
Vor deinen Augen zu erſchaffen ſtrebt, 
Haſt du entzuͤckt es jemals angeſtaunt? 
O hätteſt du's! du haͤtteſt dieſe Form, 
Die ſich zu meinem Gluck, zur Luſt der Welt, 
In tauſendfalt'gen Zügen, auferbaut, 
Mir grauſam nicht zerſtümmelt, mir die Wonne 
Der traurigen Erinnrung nicht verkümmert! 
Weltgeiſtlicher. 
Was ſollt' ich thun? dich zu dem Sarge fuͤhren, 
Den tauſend fremde Thränen ſchon benetzt, 
Als ich das morſche, ſchlotternde Gebein 
Zu ruhiger Verweſung eingeweiht? 
8 Herzog. 
Schweig, Unempfindlicher! du mehreſt nur 
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Den herben Schmerz, den du zu lindern denkſt. 
O! Wehe! daß die Elemente nun, 
Von keinem Geiſt der Ordnung mehr beherrſcht, 
Im leiſen Kampf das Götterbild zerftören. 
Wenn über werdend Wachſendem vorher 
Der Vaterſinn mit Wonne brütend ſchwebte; 
So ſtockt, ſo kehrt in Moder, nach und nach, 
Vor der Verzweiflung Blick, die Luſt des Lebens. 
Weltgeiſtlicher. 
Was Luft und Licht Zerftörliches erbaut, 
Bewahret lange das verſchloßne Grab. 
Herzog. 
O weiſer Brauch der Alten, das Vollkommne, 
Das ernſt und langſam die Natur geknüpft, 
Des Menſchenbilds erhabne Würde, gleich 
Wenn ſich der Geiſt, der wirkende, getrennt, 
Durch reiner Flammen Thätigkeit zu löſen. 
Und wenn die Gluth mit tauſend Gipfeln ſich 
Zum Himmel hob, und zwiſchen Dampf und Wolken, 
Des Adlers Fittig, deutend, ſich bewegte; 
Da trocknete die Thräne, freier Blick 
Der Hinterlaßnen ſtieg dem neuen Gott 
In des Olymps verflärte Räume nach. 
O ſammle mir, in Föftliches Gefäß, 
Der Aſche, der Gebeine trüben Reſt, 
Daß die vergebens ausgeſtreckten Arme 
tur etwas faſſen, daß ich dieſer Bruſt, 
Die ſehnſuchtsvoll ſich in das Leere drängt, 
Den ſchmerzlichſten Beſitz entgegendrücke. 
Weltgeiſtlicher. 
Die Trauer wird durch Trauren immer herber. 


296 


Herzog. 
Durch Trauren wird die Trauer zum Genuß. 
O daß ich doch geſchwundner Aſche Reſt, 
Im kleinen Hauſe, wandernd, immer weiter, 
Bis zu dem Ort, wo ich zuletzt ſie ſah, 
Als Büßender, mit kurzen Schritten trüge! 
Dort lag fie todt in meinen Armen, dort 
Sah ich, getäuſcht, ſie in das Leben kehren. 
Ich glaubte ſie zu faſſen, ſie zu halten, 
Und nun iſt ſie auf ewig mir entrückt. 
Dort aber will ich meinen Schmerz verew'gen. 
Ein Denkmal der Geneſung hab' ich dort, 
In meines Traums Entzückungen, gelobt — 
Schon führet klug des Gartenmeiſters Hand 
Durch Buſch und Fels beſcheidne Wege her, 
Schon wird der Platz gerundet, wo mein Koͤnig, 
Als Oheim, ſie an ſeine Bruſt geſchloſſen, 
Und Ebenmaaß und Ordnung will den Raum 
Verherrlichen, der mich ſo hoch beglückt. 
Doch jede Hand ſoll feiern! Halb vollbracht, 
Soll dieſer Plan, wie mein Geſchick erſtarren! 
Das Denkmal nur, ein Denkmal will ich ſtiften, 
Von rauhen Steinen ordnungslos gethürmt, 
Dort hin zu wallen, ſtille zu verweilen, 
Bis ich vom Leben endlich ſelbſt geneſe. 
O laßt mich dort, verſteint, am Steine ruhn! 
Bis aller Sorgfalt lichtgezogne Spur 
Aus dieſer Wüſte Trauerſitz verſchwindet. 
Mag ſich umher der freie Platz beraſen! 
Mag ſich der Zweig dem Zweige wild verflechten, 
Der Birke hangend Haar den Boden ſchlagen, 
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Der junge Bufch zum Baume fich erheben, 
Mit Moos der glatte Stamm ſich überziehn; 
Ich fühle keine Zeit; denn ſie iſt hin, 
An deren Wachsthum ich die Jahre maß. 
Weltgeiſtlicher. 
Den vielbewegten Reiz der Welt zu meiden, 
Das Einerlei der Einſamkeit zu wählen, 
Wird ſich's der Mann erlauben, der ſich oft 
Wohlthätiger Zerſtreuung übergab, 
Wenn Unerträgliches, mit Felſenlaſt 
Herbei ſich wälzend, ihn bedrohend ſchlich? 
Hinaus! mit Flügelſchnelle durch das Land, 
Durch fremde Reiche, daß vor deinem Sinn 
Der Erde Bilder heilend ſich bewegen. 
Herzog. 
Was hab' ich in der Welt zu ſuchen, wenn 
Ich ſie nicht wiederfinde, die allein 
Ein Gegenſtand für meine Blicke war. 
Soll Fluß und Hügel, Thal und Wald und Fels 
Vorüber meinen Augen gehn, und nur 
Mir das Bedürfniß wecken, jenes Bild, 
Das einzige geliebte, zu erhaſchen? 
Vom hohen Berg hinab, ins weite Meer, 
Was ſoll für mich ein Reichthum der Natur, 
Der an Verluſt und Armuth mich erinnert. 
Weltgeiſtlicher. 
Und neue Güter eigneſt du dir an! 
Herzog. 
Nur durch der Jugend friſches Auge mag 
Das längſt bekannte neu belebt uns rühren, 
Wenn das Erſtaunen, das wir längft verſchmäht, 
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Von Kindes Munde hold uns wiederklingt. 

So hofft? ich ihr des Reichs bebaute Flachen, 

Der Wälder Tiefen, der Gewäſſer Fluth 

Bis an das offne Meer zu zeigen, dort 

Mich ihres trunknen Blicks ins Unbegränzte 

Mit unbegränzter Liebe zu erfreun. 
Weltgeiſtlicher. 

Wenn du, erhabner Fürft, des großen Lebens 

Beglückte Tage der Beſchauung nicht 

Zu widmen trachteteſt, wenn Thätigkeit 

Furs Wohl Unzähliger, am Throne dir, 

Zum Vorzug der Geburt, den herrlichern 

Des allgemeinen, edlen Wirkens gab; 

So ruf' ich dich, im Namen Aller, auf: 

Ermanne dich! und laß die trüben Stunden, 

Die deinen Horizont umziehn, für Andre, 

Durch Troſt und Rath und Hülfe, laß für dich 

Auch dieſe Stunden ſo zum Feſte werden. 

Herzog. 

Wie ſchaal und abgeſchmackt iſt folch ein Leben, 

Wenn alles Regen, alles Treiben ſtets 

Zu neuem Regen, neuem Treiben führt 

Und kein geliebter Zweck euch endlich lohnt. 

Den ſah ich nur in ihr, und ſo beſaß 

Und fo erwarb ich mit Vergnügen, ihr 

Ein kleines Reich anmuth'gen Glücks zu ſchaffen. 

So war ich heiter, aller Menſchen Freund, 

Behülflich, wach, zu Rath und That bequem. 

Den Vater lieben ſie! ſo ſagt' ich mir, 

Dem Vater danken ſie's, und werden auch 

Die Tochter einſt als werthe Freundin gruͤßen. 
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Weltgeiſtlicher. 
Zu ſüßen Sorgen bleibt nun keine Zeit! 
Ganz andre fordern dich, erhabner Mann! 
Darf ich's erwähnen? ich der unterſte 
Von deinen Dienern? Jeder ernſte Blick, 
In dieſen trüben Tagen, iſt auf dich, 
Auf deinen Werth, auf deine Kraft gerichtet. 


Herzog. 

Der Glückliche nur fühlt ſich Werth und Kraft. 

Weltgeiſtlicher. 
So tiefer Schmerzen heiße Qual verbürgt 
Dem Augenblick unendlichen Gehalt, 
Mir aber auch Verzeihung, wenn ſich, kühn, 
Vertraulichkeit von meinen Lippen wagt, 
Wie heftig wilde Gährung unten kocht, 
Wie Schwäche kaum ſich oben ſchwankend hält; 
Nicht Jedem wird es klar, dir aber iſt's 
Mehr als der Menge, der ich angehöre. 
O zaudre nicht, im nahen Sturmgewitter, 
Das falſch gelenkte Steuer zu ergreifen! 
Zum Wohle deines Vaterlands verbanne 
Den eignen Schmerz; ſonſt werden tauſend Vater 
Wie du, um ihre Kinder weinen, tauſend 
Und aber tauſend Kinder ihre Väter 
Vermiſſen, Angſtgeſchrei der Mütter, gräßlich, 
An hohler Kerkerwand verklingend hallen. 
O bringe deinen Jammer, deinen Kummer, 
Auf dem Altar des allgemeinen Wohls, 
Zum Opfer dar, und alle, die du retteſt, 
Gewinnſt du dir, als Kinder, zum Erſatz. 


300 


Herzog. 
Aus grauenvollen Winkeln führe nicht 
Mir der Geſpenſter dichte Schaar heran, 
Die meiner Tochter liebliche Gewalt 
Mir zaubriſch oft und leicht hinweggebannt. 
Sie iſt dahin, die ſchmeichleriſche Kraft, 
Die meinen Geiſt in holde Träume ſang. 
un drängt das Wirkliche, mit dichten Maſſen, 
An mich heran, und droht mich zu erdrücken. 
Hinaus, hinaus! Von dieſer Welt hinweg! 
Und lügt mir nicht das Kleid, in dem du wandelſt; 
So führe mich zur Wohnung der Geduld, 
Ins Kloſter führe mich und laß mich dort, 
Im allgemeinen Schweigen, ſtumm, gebeugt, 
Ein müdes Leben in die Grube ſenken. 


Weltgeiſtlicher. 
Mir ziemt es kaum dich an die Welt zu weiſen; 
Doch andre Worte ſprech' ich kühner aus. 
Nicht in das Grab, nicht übers Grab verſchwendet 
Ein edler Mann der Sehnſucht hohen Werth. 
Er kehrt in ſich zurück und findet ſtaunend, 
In ſeinem Buſen, das Verlorne wieder. 


Herzog. 
Daß ein Beſitz ſo feſt ſich hier erhält, 
Wenn das Verlorne fern und ferner flieht, 
Das iſt die Qual, die das geſchiedene, 
Für ewig losgerißne Glied aufs neue 
Dem ſchmerzergriffnen Koͤrper fügen will. 
Getrenntes Leben, wer vereinigt's wieder? 
Vernichtetes, wer ſtellt es her? 
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Weltgeiſtlicher. 
Der Geiſt! 
Des Menſchen Geiſt, dem nichts verloren geht, 
Was er, von Werth, mit Sicherheit beſeſſen. 
So lebt Eugenie vor dir, ſie lebt 
In deinem Sinne, den ſie ſonſt erhub, 
Dem ſie das Anſchaun herrlicher Natur 
Lebendig aufgeregt, ſo wirkt ſie noch, 
Als hohes Vorbild, ſchützet vor Gemeinem, 
Vor Schlechtem dich, wie's jede Stunde bringt, 
Und ihrer Würde wahrer Glanz verſcheuchet 
Den eitlen Schein, der dich beſtechen will. 
So fühle dich durch ihre Kraft beſeelt! 
Und gieb ihr ſo ein unzerſtörlich Leben, 
Das keine Macht entreißen kann, zurück. 
Herzog. 

Laß eines dumpfen, dunklen Traumgeflechtes 
Verworrne Todesnetze mich zerreißen! 
Und bleibe mir, du vielgeliebtes Bild, 
Vollkommen, ewig jung und ewig gleich! 
Laß deiner klaren Augen reines Licht 
Mich immerfort umglaͤnzen! Schwebe vor, 
Wohin ich wandle, zeige mir den Weg 
Durch dieſer Erde Dornenlabyrinth! 
Du biſt kein Traumbild, wie ich dich erblicke; 
Du warſt, du biſt. Die Gottheit hatte dich 
Vollendet einſt gedacht und dargeſtellt. 
So biſt du theilhaft des Unendlichen, 
Des Ewigen, und biſt auf ewig mein. 
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Vierter Aufzug. 


Platz am Hafen. Zur einen Seite ein Pallaſt, auf der andern eine Kirche, 
im Grund eine Reihe Baͤume, durch die man nach dem Hafen hinabſieht. 


Erſter Auftritt. 


Eugenie in einen Schleier gehüllt, auf einer Bank im Grunde, 

mit dem Geſicht nach der See. Hofmeiſterin, Gerichtsrath 
im Vordergrunde. 
Hofmeiſterin. 

Drängt, unausweichlich, ein betrübt Gefchäft 

Mich aus dem Mittelpunkt des Reiches, mich 

Aus dem Bezirk der Hauptſtadt, an die Gränze 

Des feſten Land's, zu dieſem Hafenplatz: 

So folgt mir, ſtreng, die Sorge Schritt vor Schritt, 

Und deutet mir, bedenklich, in die Weite. 

Wie müſſen Rath und Antheil eines Manns, 

Der Allen edel, zuverläſſig gilt, 

Mir, als ein Leitſtern, wonniglich erſcheinen. 

Verzeih daher, wenn ich mit dieſem Blatt, 

Das mich zu ſolcher ſchweren That berechtigt, 

Zu dir mich wendend komme, den, ſo lange, 

Man im Gericht, wo viel Gerechte wirken, 

Erſt pries als Beiſtand, nun als Richter preiſ't. 
Gerichtsrath 

(der indeſſen das Blatt nachdenkend angeſehen). 

Nicht mein Verdienſt, nur mein Bemühen war 

Vielleicht zu preiſen. Sonderbar jedoch 

Will es mich dünken, daß du eben dieſen, 
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Den du gerecht und edel nennen willſt, 
In ſolcher Sache fragen, ihm getroſt 
Solch ein Papier vors Auge bringen magſt, 
Worauf er nur mit Schauder blicken kann. 
Nicht iſt von Recht, noch von Gericht die Rede; 
Hier iſt Gewalt! entſetzliche Gewalt, 
Selbſt wenn ſie klug, ſelbſt wenn ſie weiſe handelt. 
Anheimgegeben ward ein edles Kind, 
Auf Tod und Leben, ſag' ich wohl zuviel? 
Anheimgegeben deiner Willkür. Jeder, 
Sey er Beamter, Kriegsmann, Bürger! Alle 
Sind angewieſen dich zu ſchützen, ſie 
Tach deines Worts Geſetzen zu behandeln. 
(Er giebt das Blatt zuruck.) 
Hofmeiſterin. 
Auch hier beweiſe dich gerecht und laß 
eicht dieß Papier allein als Kläger ſprechen, 
Auch mich, die hart Verklagte, höre nun 
Und meinen offnen Vortrag, günſtig, an. 
Aus edlem Blut entſproß die Treffliche; 
Von jeder Gabe, jeder Tugend ſchenkt 
Ihr die Natur den allerſchönſten Theil, 
Wenn das Geſetz ihr andre Rechte weigert. 
Und nun verbannt! Ich ſollte ſie dem Kreiſe 
Der Ihrigen entführen, ſie hierher, 
Hinüber nach den Inſeln ſie geleiten. 
8 Gerichtsrath. 
Gewiſſem Tod entgegen, der im Qualm 
Erhitzter Dünſte ſchleichend überfällt. 
Dort ſoll verwelken dieſe Himmelsblume, 
Die Farbe dieſer Wange dort verbleichen! 
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Verſchwinden die Geftalt, die fih das Auge 
Mit Sehnſucht immer zu erhalten wuͤnſcht. 
Hofmeiſterin. 
Bevor du richteſt, hoͤre weiter an! 
Unſchuldig iſt — bedarf es wohl Betheurung? — 
Doch vieler Uebel Urſach dieſes Kind. 
Sie, als des Haders Apfel, warf ein Gott, 
Erzürnt, ins Mittel zwiſchen zwei Parteien, 
Die ſich, auf ewig nun getrennt, bekämpfen. 
Sie will der eine Theil zum hoͤchſten Glüd 
Berechtigt wiſſen, wenn der andre ſie 
Hinabzudrängen ſtrebt. Entſchieden beide. — 
Und ſo umſchlang ein heimlich Labyrinth 
Verſchmitzten Wirkens doppelt ihr Geſchick, 
So ſchwankte Liſt um Liſt im Gleichgewicht, 
Bis ungeduld'ge Leidenſchaft, zuletzt, 
Den Augenblick entſchiedenen Gewinns 
Beſchleunigte. Da brach, von beiden Seiten, 
Die Schranke der Verſtellung, drang Gewalt, 
Dem Staate ſelbſt gefährlich, drohend los, 
Und nun, ſogleich der Schuld'gen Schuld zu hemmen, 
Zu tilgen, trifft ein hoher Goͤtterſpruch 
Des Kampfs unſchuld'gen Anlaß, meinen Zoͤgling, 
Und reißt, verbannend, mich mit ihm dahin. 
Gerichtsrath. 
Ich ſchelte nicht das Werkzeug, rechte kaum 
Mit jenen Mächten, die ſich ſolche Handlung 
Erlauben können. Leider, ſind auch ſie 
Gebunden und gedrängt. Sie wirken ſelten 
Aus freier Ueberzeugung. Sorge, Furcht 
Vor größerm Uebel nöthiget Regenten 
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Die nützlich ungerechten Thaten ab. 

Vollbringe was du mußt, entferne dich 

Aus meiner Enge reingezognem Kreis. 
Hofmeiſterin. 

Den eben ſuch' ich auf! da dring' ich hin! 

Dort hoff' ich Heil! du wirſt mich nicht verſtoßen. 

Den werthen Zögling wünſcht' ich lange ſchon 

Vom Glück zu überzeugen, das im Kreiſe 

Des Bürgerftandes hold genügſam weilt. 

Entſagte fie der nicht gegönnten Höhe, 

Ergäbe ſich des biedern Gatten Schutz 

Und wendete von jenen Regionen, 

Wo ſie Gefahr, Verbannung, Tod umlauern, 

Ins Häusliche den liebevollen Blick; 

Gelöſ't wär' alles, meiner ſtrengen Pflicht 

War’ ich entledigt, könnt' im Vaterland 

Vertrauter Stunden mich verweilend freuen. 
Gerichtsrath. 

Ein ſonderbar Verhältniß zeigſt du mir! 
Hofmeiſterin. 

Dem klug entſchloßnen Manne zeig' ich's an. 
Gerichtsrath. 

Du giebſt ſie frei, wenn ſich ein Gatte findet? 
Hofmeiſterin. 

Und reichlich ausgeſtattet geb' ich fie. 
Gerichtsrath. 

So übereilt, wer dürfte ſich entſchließen? 
Hofmeiſterin. 

tur übereilt beſtimmt die Neigung ſich. 
Gerichtsrath. 

Die Unbekannte wählen wäre Frevel. 

Goethe, ſämmtl. Werke. XIII. 20 
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Hofmeilterim. 

Dem erften Blick ift fie gekannt und werth. 
Gerichtsrath. 

Der Gattin Feinde drohen auch dem Gatten. 
Oofmeiſterin. 

Verſöhnt iſt alles, wenn ſie Gattin heißt. 


Gerichtsrath. 

Und ihr Geheimniß wird man's ihm entdecken? 
Hofmeiſterin. 

Vertrauen wird man dem Vertrauenden. 
Gerichtsrath. 

Und wird ſie frei ſolch' einen Bund erwählen? 
Hofmeiſterin. 

Ein großes Uebel dränget ſie zur Wahl. 
Gerichtsrath. 

In ſolchem Fall zu werben iſt es redlich? 
Hofmeiſterin. 

Der Rettende faßt an und klügelt nicht. 
Gerichtsrath. 

Was forderſt du vor allen andern Dingen? 
Hofmeiſterin. 

Entſchließen ſoll ſie ſich im Augenblick. 
Gerichtsrath. 

Iſt euer Schickſal ängſtlich fo geſteigert? 
Oofmeiſterin. 

Im Hafen regt ſich emſig ſchon die Fahrt. 
Gerichtsrath. 

Haſt du ihr fruͤher ſolchen Bund gerathen? 
Hofmeiſterin. 


Im Allgemeinen deutet' ich dahin. 
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Gerichtsrath. 

Entfernte ſie unwillig den Gedanken? 
Hofmeiſterin. 

Noch war das alte Glück ihr allzunah. 
Gerichtsrath. 

Die fhönen Bilder werden fie entweichen? 
Vofmeiſterin. 

Das hohe Meer hat ſie hinweggeſchreckt. 
Gerichtsrath. 

Sie fürchtet ſich vom Vaterland zu trennen? 
Hofmeiſterin. 


Sie fürchtet's und ich fürcht' es wie den Tod. 

O! laß uns, Edler, glücklich Aufgefundner, 

Vergebne Worte nicht bedenklich wechſeln! 

Noch lebt in dir, dem Jüngling, jede Tugend, 

Die mächt'gen Glaubens, unbedingter Liebe 

Zu nie genug geſchätzter That bedarf. 

Gewiß umgiebt ein ſchöner Kreis dich auch 

Von Aehnlichen! Von Gleichen ſag' ich nicht! 

O! ſieh dich um in deinem eignen Herzen, 

In deiner Freunde Herzen ſieh umher, 

Und findeſt du ein überfließend Maaß 

Von Liebe, von Ergebung, Kraft und Muth; 

So werde dem Verdienteſten dieß Kleinod 

Mit ſtillem Segen heimlich übergeben! 
Gerichtsrath. 

Ich weiß, ich fühle deinen Zuſtand, kann 

Und mag nicht mit mir ſelbſt, bedächtig erſt, 

Wie Klugheit forderte, zu Rathe gehn! 

Ich will ſie ſprechen. 
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Hofmeiſterin 
(tritt zurück gegen Eugenien). 
Gerichts rath. 
Was geſchehen ſoll, 
Es wird geſchehn! In ganz gemeinen Dingen 
Hängt viel von Wahl und Wollen ab; das Hoͤchſte, 
Was uns begegnet, kommt wer weiß woher. 


Zweiter Auftritt. 


Eugenie. Gerichtsrath. 


Gerichtsrath. 
Indem du mir, verehrte Schöne, nahſt, 
So zweifl' ich faſt, ob man mich treu berichtet. 
Du biſt unglücklich, ſagt man; doch du bringſt, 
Wohin du wandelſt, Glück und Heil heran. 
Eugenie. 
Find' ich den erſten, dem aus tiefer Noth 
Ich Blick und Wort entgegen wenden darf, 
So mild und edel, als du mir erſcheinſt; 
Dieß Angſtgefühl, ich hoffe, wird ſich loͤſen. 
Gerichtsrath. 
Ein Vielerfahrner ware zu bedauern, 
Wär’ ihm das Loos gefallen, das dich trifft; 
Wie ruft nicht erſt bedrangter Jugend Kummer 
Die Mitgefühle hülfsbedurftig an! 
Eugenie. 
So hob ich mich vor kurzem aus der Nacht 
Des Todes an des Tages Licht herauf, 
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Ich wußte nicht wie mir geſchehn! wie hart 

Ein jäher Sturz mich lähmend hingeſtreckt. 

Da rafft' ich mich empor, erkannte wieder 

Die ſchoͤne Welt, ich ſah den Arzt bemüht 

Die Flamme wieder anzufachen, fand 

In meines Vaters liebevollem Blick, 

An ſeinem Ton mein Leben wieder. Nun, 

Zum zweitenmal, von einem jähern Sturz, 

Erwach' ich! Fremd und ſchattengleich erſcheint 

Mir die Umgebung, mir der Menſchen Wandeln, 

Und deine Milde ſelbſt ein Traumgebild. 
Gerichtsrath. 

Wenn Fremde ſich in unſre Lage fühlen, 

Sind fie wohl näher als die Nächſten, die 

Oft unſern Gram, als wohlbekanntes Uebel, 

Mit läſſiger Gewohnheit überfehn. 

Dein Zuſtand iſt gefährlich! ob er gar 

Unheilbar ſey, wer wagt es zu entſcheiden! 

Eugenie. 

Ich habe nichts zu ſagen! Unbekannt 

Sind mir die Mächte, die mein Elend ſchufen. 

Du haſt das Weib geſprochen, jene weiß; 

Ich dulde nur dem Wahnſinn mich entgegen. 
Gerichtsrath. 

Was auch der Obermacht gewalt'gen Schluß 

Auf dich herabgerufen, leichte Schuld, 

Ein Irrthum, den der Zufall ſchaͤdlich leitet; 

Die Achtung bleibt, die Neigung ſpricht für dich. 

Eugenie. 
Des reinen Herzens treulich mir bewußt, 
Sinn' ich der Wirkung kleiner Fehler nach. 
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Geridtsrath. 
Auf ebnem Boden ſtraucheln ift ein Scherz, 
Ein Fehltritt ſtuͤrzt vom Gipfel dich herab. 

Eugenie. 

Auf jenen Gipfeln ſchwebt' ich, voll Entzücken, 
Der Freuden Uebermaaß verwirrte mich. 
Das nahe Glück berührt' ich ſchon im Geiſt, 
Ein köſtlich Pfand lag ſchon in meinen Händen. 
Nur wenig Ruhe! wenige Geduld! 
Und alles war, ſo darf ich glauben, mein. 
Doch übereilt' ich's, überließ mich, raſch, 
Zudringlicher Verſuchung. — War es das? — 
Ich ſah', ich ſprach, was mir zu ſehn, zu ſprechen 
Verboten war. Wird ein ſo leicht Vergehn 
So hart beſtraft? Ein läßlich ſcheinendes, 
Scherzhafter Probe gleichendes Verbot, 
Verdammt's den Uebertreter, ohne Schonung? 
O ſo iſt's wahr was uns der Völker Sagen 
Unglaublich's überliefern! Jenes Apfels 
Leichtſinnig augenblicklicher Genuß 
Hat aller Welt unendlich Weh verſchuldet. 
So ward auch mir ein Schlüſſel anvertraut! 
Verbotne Schätze wagt' ich aufzuſchließen, 
Und aufgeſchloſſen hab' ich mir das Grab. 

Gerichtsrath. 
Des Uebels Quelle findeſt du nicht aus, 
Und aufgefunden fließt ſie ewig fort. 

Eugenie. 

In kleinen Fehlern ſuch' ich's, gebe mir 
Aus eitlem Wahn die Schuld ſo großer Leiden. 
eur höher! höher wende den Verdacht! 
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Die beiden, denen ich mein ganzes Glück 

Zu danken hoffte, die erhabnen Männer, 

Zum Scheine reichten ſie ſich Hand um Hand. 

Der innre Zwiſt unſicherer Parteien, 

Der nur in düſtern Höhlen ſich geneckt, 

Er bricht vielleicht ins Freie bald hervor! 

Und was mich erſt, als Furcht und Sorg', umgeben, 

Entſcheidet ſich, indem es mich vernichtet, 

Und droht Vernichtung aller Welt umher. 
Gerichtsrath. 

Du jammerſt mich! das Schickſal einer Welt 

Verkündeſt du nach deinem Schmerzgefühl. 

Und ſchien dir nicht die Erde froh und glücklich, 

Als du, ein heitres Kind, auf Blumen ſchritteſt? 

Eugenie. 

Wer hat es reizender als ich geſehn, 

Der Erde Glück mit allen ſeinen Blüthen. 

Ach! Alles um mich her, es war ſo reich, 

So voll und rein, und was der Menſch bedarf, 

Es ſchien zur Luſt, zum Ueberfluß gegeben. 

Und wem verdankt' ich ſolch ein Paradies? 

Der Vaterliebe dankt' ich's, die beſorgt 

Ums Kleinſte wie ums Größte mich verſchwendriſch 

Mit Prachtgenüͤſſen zu erdrücken ſchien, 

Und meinen Koͤrper, meinen Geiſt zugleich, 

Ein ſolches Wohl zu tragen, bildete. 

Wenn alles weichlich Eitle mich umgab, 

Ein wonniges Behagen mir zu ſchmeicheln; 

So rief mich ritterlicher Trieb hinaus, 

Zu Roß und Wagen, mit Gefahr zu kämpfen. 

Oft ſehnt' ich mich in ferne Weiten hin, 
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Nach fremder Lande ſeltſam neuen Kreiſen. 

Dorthin verſprach der edle Vater mich, 

Ans Meer verſprach er mich zu führen, hoffte 

Sich meines erſten Blicks ins Unbegränzte, 

Mit liebevollem Antheil, zu erfreun — 

Da ſteh' ich nun und ſchaue weit hinaus, 

Und enger ſcheint mich's, enger zu umſchließen. 

O Gott, wie ſchränkt ſich Welt und Himmel ein, 

Wenn unſer Herz in ſeinen Schranken banget. 
Gerichtsrath. 

Unſelige! die mir, aus deinen Höhen, 

Ein Meteor, verderblich niederſtreifſt, 

Und meiner Bahn Geſetz berührend ſtörſt! 

Auf ewig haſt du mir den heitern Blick 

Ins volle Meer getrübt. Wenn Phöbus nun 

Ein feuerwallend Lager ſich bereitet, 

Und jedes Auge von Entzücken thränt, 

Da werd' ich weg mich wenden, werde dich 

Und dein Geſchick beweinen. Fern, am Rande 

Des nachtumgebnen Oceans erblick' ich 

Mit Noth und Jammer deinen Pfad umſtrickt! 

Entbehrung alles nöthig lang’ Gewohnten, 

Bedrängniß neuer Uebel, ohne Flucht. 

Der Sonne glühendes Geſchoß durchdringt 

Ein feuchtes, kaum der Fluth entrißnes Land. 

Um Niederungen ſchwebet, gift'gen Brodens, 

Blaudunſt'ger Streifen angeſchwollne Peſt. 

Im Vortod ſeh' ich, matt und hingebleicht, 

Von Tag zu Tag ein Kummerleben ſchwanken. 

O die, ſo blühend, heiter vor mir ſteht, 

Sie ſoll, ſo früh, langſamen Tods, verſchwinden! 
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Eugenie. 
Entſetzen rufſt du mir hervor! Dorthin? 
Dorthin verſtoͤßt man mich! In jenes Land, 
Als Höllenwinkel mir, von Kindheit auf, 
In grauenvollen Zügen dargeſtellt. 
Dorthin, wo ſich, in Sümpfen, Schlang' und Tiger, 
Durch Rohr und Dorngeflechte, tückiſch drängen. 
Wo, peinlich quälend, als belebte Wolken, 
Um Wandrer ſich Inſectenſchaaren ziehn, 
Wo jeder Hauch des Windes, unbequem 
Und ſchädlich, Stunden raubt und Leben kürzt. 
Zu bitten dacht' ich; flehend ſiehſt du nun 
Die Dringende. Du kannſt, du wirſt mich retten. 
Gerichtsrath. 
Ein mächtig ungeheurer Talisman 
Liegt in den Händen deiner Führerin. 
Eugenie. 
Was iſt Geſetz und Ordnung? Können ſie 
Der Unſchuld Kindertage nicht beſchützen? 
Wer ſeyd denn ihr, die ihr, mit leerem Stolz, 
Durchs Recht Gewalt zu bänd'gen euch berühmt? 


Gerichtsrath. 
In abgeſchloßnen Kreiſen lenken wir, 
Geſetzlich ſtreng, das in der Mittelhöhe 
Des Lebens wiederkehrend Schwebende. 
Was droben ſich in ungemeßnen Räumen, 
Gewaltig ſeltſam, hin und her bewegt, 
Belebt und toͤdtet, ohne Rath und Urtheil, 
Das wird nach anderm Maaß, nach andrer Zahl 
Vielleicht berechnet, bleibt uns räthfelhaft. 
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Eugenie. 
Und das iſt alles? Haſt du weiter nichts 
Zu ſagen, zu verkuͤnden? 

Gerichtsrath. 
Nichts! 
Eugenie. 
Ich glaub' es nicht! 
Ich darf's nicht glauben. 
Gerichtsrath. 

Laß! o laß mich fort! 
Soll ich als feig, als unentſchloſſen gelten? 
Bedauern, jammern? Soll nicht, irgendhin, 
Mit kühner Hand, auf deine Rettung deuten? 
Doch läge nicht, in dieſer Kuͤhnheit ſelbſt, 
Für mich die gräßlichſte Gefahr, von dir 
Verkannt zu werden? mit verfehltem Zweck 
Als frevelhaft unwürdig zu erſcheinen? 

Eugenie. 
Ich laſſe dich nicht los, den mir das Glück, 
Mein altes Glück, vertraulich zugeſendet. 
Mich hat's von Jugend auf gehegt, gepflegt, 
Und nun, im rauhen Sturme, ſendet mir's 
Den edlen Stellvertreter ſeiner Neigung. 
Sollt' ich nicht ſehen, fühlen, daß du Theil 
An mir und meinem Schickſal nimmſt? Ich ſtehe 
eicht ohne Wirkung hier! du ſinnſt! du denkſt! — 
Im weiten Kreiſe rechtlicher Erfahrung 
Schauſt du, zu meinen Gunſten, um dich her. 
Noch bin ich nicht verloren! Ja du ſuchſt 
Ein Mittel mich zu retten; haſt es wohl 
Schon ausgefunden! Mir bekennt's dein Blick, 
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Dein tiefer, ernſter, freundlich trüber Blick. 
O! kehre dich nicht weg! O! ſprich es aus, 
Ein hohes Wort, das mich zu heilen toͤne. 
Gerichtsrath. 
So wendet, voll Vertraun, zum Arzte ſich 
Der Tieferkrankte, fleht um Linderung, 
Fleht um Erhaltung ſchwer bedrohter Tage. 
Als Gott erſcheint ihm der erfahrne Mann. 
Doch ach! Ein bitter, unerträglich Mittel 
Wird nun geboten. Ach! ſoll ihm, vielleicht, 
Der edlen Glieder grauſame Verſtuͤmmlung, 
Verluſt, ſtatt Heilung, angekündigt werden? 
Gerettet willſt du ſeyn! Zu retten biſt du, 
Nicht herzuſtellen. Was du warſt iſt hin, 
Und was du ſeyn kannſt, magſt du's übernehmen? 
Eugenie. 
Um Rettung aus des Todes Nachtgewalt, 
Um dieſes Lichts erquickenden Genuß, 
Um Sicherheit des Daſeyns, ruft zuerſt, 
Aus tiefer Noth, ein Halbverlorner noch. 
Was dann zu heilen ſey, was zu erftatten, 
Was zu vermiſſen, lehre Tag um Tag. 
Gerichtsrath. 
Und nächſt dem Leben was erflehſt du dir? 
Eugenie. 
Des Vaterlandes vielgeliebten Boden! 
Gerichtsrath. 
Du forderſt viel im einz'gen, großen Wort! 
Eugenie. 
Ein einzig Wort enthält mein ganzes Glück. 
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Gerichtsrath. 
Den Zauberbann, wer wagt's ihn aufzulöſen? 
Eugenie. 
Der Tugend Gegenzauber ſiegt gewiß! 
Gerichtsrath. 
Der obern Macht iſt ſchwer zu widerſtehen. 
Eugenie. 
Allmächtig iſt ſie nicht die obre Macht. 
Gewiß! dir giebt die Kenntniß jener Formen, 
Für Hohe wie für Niedre gleich verbindlich, 
Ein Mittel an. Du lächelſt. Iſt es moͤglich! 
Das Mittel iſt gefunden! Sprich es aus! 
Gerichtsrath. 
Was hülf' es, meine Beſte, wenn ich dir 
Von Möglichkeiten ſpräche! Möglich ſcheint 
Faſt alles unſern Wünſchen; unfrer That 
Setzt ſich, von innen wie von außen, viel, 
Was fie durchaus unmöglich macht, entgegen; 
Ich kann, ich darf nicht reden, laß mich los! 
Eugenie. 
Und wenn du täufchen ſollteſt! — Wäre nur, 
Für Augenblicke, meiner Phantaſie 
Ein zweifelhafter, leichter Flug vergönnt! 
Ein Uebel um das andre biete mir! 
Ich bin gerettet, wenn ich wählen kann. 
Gerichtsrath. 
Ein Mittel giebt es, dich im Vaterland 
Zuruͤck zu halten. Friedlich iſt's und Manchem 
Erſchien es auch erfreulich. Große Gunſt 
Hat es vor Gott und Menſchen. Heil'ge Krafte 
Erheben's über alle Willkür. Jedem, 
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Der's anerkennt, ſich's anzueignen weiß, 

Verſchafft es Gluͤck und Ruhe. Vollbeſtand 
Erwünſchter Lebensguͤter ſind wir ihm, 

So wie der Zukunft höchſte Bilder ſchuldig. 

Als allgemeines Menſchengut verordnet's 

Der Himmel ſelbſt, und ließ dem Glück, der Kühnheit 
Und ſtiller Neigung Raum ſich's zu erwerben. 


Eugenie. 
Welch Paradies in Räthſeln ſtellſt du dar? 
Gerichtsrath. 
Der eignen Schöpfung himmliſch Erdenglück. 
Eugenie. 
Was hilft mein Sinnen! ich verwirre mich! 
Gerichtsrath. a 
Erräth'ſt du's nicht; ſo liegt es fern von dir. 
Eugenie. 
Das zeige ſich ſobald du ausgeſprochen. 
Gerichtsrath. 
Ich wage viel! Der Ehftand iſt es! 
Eugenie. 
Wie? 
Gerichtsrath. 
Geſprochen iſt's, nun überlege du. 
Eugenie. 
Mich überrafht, mich ängſtet ſolch ein Wort. 
a Gerichtsrath. 
Ins Auge faſſe was dich überraſcht. 
Eugenie. 


Mir lag es fern in meiner frohen Zeit, 
tun kann ich feine Nähe nicht ertragen; 
Die Sorge, die Beklemmung mehrt ſich nur. 
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Von meines Vaters, meines Königs Hand, 
Mußt' ich dereinſt den Bräutigam erwarten. 
Voreilig ſchwärmte nicht mein Blick umher 
Und keine Neigung wuchs in meiner Bruſt. 
Nun ſoll ich denken was ich nie gedacht, 
Und fühlen was ich, ſittſam, weggewieſen; 
Soll mir den Gatten wünſchen, eh ein Mann 
Sich liebenswerth und meiner werth gezeigt, 
Und jenes Glück, das Hymen uns verſpricht, 
Zum Rettungsmittel meiner Noth entweihen. 
a Gerichtsrath. 
Dem wackern Mann vertraut ein Weib getroſt, 
Und wär' er fremd, ein zweifelhaft Geſchick. 
Der iſt nicht fremd, wer Theil zu nehmen weiß. 
Und ſchnell verbindet ein Bedrängter ſich 
Mit ſeinem Retter. Was im Lebensgange 
Dem Gatten ſeine Gattin feſſelnd eignet, 
Ein Sicherheitsgefühl, ihr werd' es nie 
An Rath und Troſt, an Schutz und Hülfe fehlen, 
Das flößt, im Augenblick, ein kühner Mann, 
Dem Buſen des gefahrumgebnen Weibes, 
Durch Wagethat, auf ew’ge Zeiten, ein. 
Eugenie. 
Und mir, wo zeigte ſich ein ſolcher Held? 
Gerichtsrath. 
Der Männer Schaar iſt groß in dieſer Stadt. 
Eugenie. 
Doch allen bin und bleib' ich unbekannt. 
Gerichtsrath. 
Nicht lange bleibt ein ſolcher Blick verborgen! 
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Eugenie. 
O täuſche nicht ein leichtbetrognes Hoffen! 
Wo fände ſich ein Gleicher, ſeine Hand 
Mir, der Erniedrigten, zu reichen? Dürft' ich 
Dem Gleichen ſelbſt ein ſolches Glück verdanken? 
Gerichtsrath. 
Ungleich erſcheint im Leben viel, doch bald 
Und unerwartet iſt es ausgeglichen. 
In ew'gem Wechſel wiegt ein Wohl das Weh 
Und ſchnelle Leiden unſre Freuden auf. 
Nichts iſt beſtändig! Manches Mißverhältniß 
Löſ't, unbemerkt, indem die Tage rollen, 
Durch Stufenſchritte ſich in Harmonie. 
Und ach! den größten Abſtand weiß die Liebe, 
Die Erde mit dem Himmel, auszugleichen. 
Eugenie. 
In leere Träume denkſt du mich zu wiegen. 
Gerichtsrath. 
Du biſt gerettet, wenn du glauben kannſt. 
Eugenie. 
So zeige mir des Retters treues Bild. 
Gerichtsrath. 
Ich zeig' ihn dir, er bietet ſeine Hand! 
Eugenie. 
Du! welch ein Leichtſinn überraſchte dich? 
N Gerichtsrath. 
Entſchieden bleibt auf ewig mein Gefühl. 
Eugenie. 
Der Augenblick! vermag er ſolche Wunder? 
Gerichtsrath. 
Das Wunder iſt des Augenblicks Geſchoͤpf. 
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Eugenie. 
Und Irrthum auch der Uebereilung Sohn. 
Gerichtsrath. 
Ein Mann, der dich geſehen, irrt nicht mehr. 
Eugenie. 
Erfahrung bleibt des Lebens Meiſterin. 
Gerichtsrath. 
Verwirren kann ſie, doch das Herz entſcheidet. 
O! laß dir ſagen: wie, vor wenig Stunden, 
Ich mit mir ſelbſt zu Rathe ging und mich 
So einſam fühlte; meine ganze Lage, 
Vermögen, Stand, Geſchäft ins Auge faßte 
Und, um mich her, nach einer Gattin ſann; 
Da regte Phantaſie mir manches Bild, 
Die Schätze der Erinnrung ſichtend auf, 
Und wohlgefällig ſchwebten fie vorüber. 
Zu keiner Wahl bewegte ſich mein Herz. 
Doch du erſcheineſt, ich empfinde nun 
Was ich bedurfte. Dieß iſt mein Geſchick. 
Eugenie. 
Die Fremde, Schlechtumgebne, Mißempfohlne, 
Sie konnte frohen ſtolzen Troſt empfinden, 
Sich ſo geſchätzt, ſich ſo geliebt zu ſehn; 
Bedaͤchte fie nicht auch des Freundes Glück, 
Des edlen Manns, der unter allen Menſchen 
Vielleicht zuletzt, ihr Hülfe bieten mag. 
Betrügſt du dich nicht ſelbſt? und wagſt du dich 
Mit jener Macht, die mich bedroht, zu meſſen? 
Gerichtsrath. 
Mit jener nicht allein! — Dem Ungeſtüm 
Des rohen Drangs der Menge zu entgehn, 
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Hat uns ein Gott den fchönften Port bezeichnet. 
Im Hauſe, wo der Gatte ſicher waltet, 
Da wohnt allein der Friede, den, vergebens, 
Im Weiten, du, da draußen, ſuchen magſt. 
Unruh'ge Mißgunſt, grimmige Verläumdung, 
Verhallendes, parteiiſches Beſtreben, 
Nicht wirken ſie auf dieſen heil'gen Kreis! 
Vernunft und Liebe hegen jedes Glück, 
Und jeden Unfall mildert ihre Hand. 
Komm! Rette dich zu mir! Ich kenne mich! 
Und weiß was ich verſprechen darf und kann. 
Eugenie. 
Biſt du in deinem Hauſe Fürſt? 
Gerichtsrath. 
Ich bin's! 
Und jeder iſt's, der Gute wie der Böſe. 
Reicht eine Macht denn wohl in jenes Haus, 
Wo der Tyrann die holde Gattin kränkt, 
Wenn er, nach eignem Sinn, verworren handelt; 
Durch Launen, Worte, Thaten, jede Luſt, 
Mit Schadenfreude, ſinnreich untergräbt? 
Wer trocknet ihre Thränen? Welch Geſetz, 
Welch Tribunal erreicht den Schuldigen? 
Er triumphirt, und ſchweigende Geduld 
Senkt nach und nach, verzweifelnd, ſie ins Grab. 
Nothwendigkeit, Geſetz, Gewohnheit gaben 
Dem Mann ſo große Rechte; ſie vertrauten 
Auf ſeine Kraft, auf ſeinen Biederſinn. — 
Nicht Heldenfauſt, nicht Heldenſtamm, Geliebte, 
Verehrte Fremde, weiß ich dir zu bieten! 
Allein des Bürgers hohen Sicherſtand. 
Goethe, ſämmtl. Werke. XIII. 21 
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Und bift du mein, was kann dich mehr berühren? 

Auf ewig biſt du mein, verſorgt, beſchützt. 

Der König fordre dich von mir zurück; 

Als Gatte kann ich mit dem König rechten. 
Eugenie. 

Vergieb! Mir ſchwebt noch allzulebhaft vor 

Was ich verſcherzte! Du, Großmüthiger, 

Bedenkeſt nur was mir noch übrig blieb. 

Wie wenig iſt es! Dieſes Wenige 

Lehrſt du mich ſchätzen, giebſt mein eignes Weſen, 

Durch dein Gefühl, belebend mir zurück. 

Verehrung zoll' ich dir. Wie ſoll ich's nennen? 

Dankbare, ſchweſterlich entzückte Neigung! 

Ich fühle mich als dein Geſchöpf und kann 

Dir leider, wie du wünſcheſt, nicht gehören. 

Gerichtsrath. 

So ſchnell verſagſt du dir und mir die Hoffnung! 
Eugenie. 

Das Hoffnungsloſe kuͤndet ſchnell ſich an! 


Dritter Auftritt. 


Die vorigen. Hofmeifterin. 


Hofmeiſterin. 
Dem günſt'gen Wind gehorcht die Flotte ſchon, 
Die Segel ſchwellen, alles eilt hinab. 
Die Scheidenden umarmen thranend fich, 
Und von den Schiffen, von dem Strande wehn 
Die weißen Tücher noch den letzten Gruß. 
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Bald lichtet unſer Schiff die Anker auch! 

Komm! Laß uns gehen! Uns begleitet nicht 

Ein Scheidegruß, wir ziehen unbeweint. 
Gerichtsrath. 

Nicht unbeweint, nicht ohne bittern Schmerz 

Zurückgelaßner Freunde, die, nach euch, 

Die Arme rettend ſtrecken. O! Vielleicht 

Erſcheint, was ihr im Augenblick verſchmäht, 

Euch bald ein ſehnſuchtswerthes, fernes Bild. 
Zu Eugenien.) 

Vor wenigen Minuten nannt' ich dich 

Entzüdt willkommen! Soll ein Lebewohl, 

Behend, auf ewig, unſre Trennung ſiegeln? 
Hofmeiſterin. 

Der Unterredung Inhalt, ahn' ich ihn? 
Gerichtsrath. 

Zum ew'gen Bunde ſiehſt du mich bereit. 

Hofmeiſterin (u Eugenien). 
Und wie erkennſt du ſolch ein groß Erbieten? 
Eugenie. 

Mit höchſt geruͤhrten Herzens reinſtem Dank. 
Hofmeiſterin. 

Und ohne Neigung dieſe Hand zu faſſen? 
Gerichtsrath. 

Zur Hülfe bietet fie ſich dringend an. 

Eugenie. 

Das Nächſte ſteht oft unergreifbar fern. 
Hofmeiſterin. 

Ach! fern von Rettung ſtehn wir nur zu bald. 
Gerichtsrath. 

Und haſt du künftig Drohendes bedacht? 
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Eugenie. 
Sogar das letzte Drohende, den Tod. 
Hofmeiſterin. 
Ein angebotnes Leben ſchlägſt du aus? 


Gerichtsrath. 
Erwünſchte Feier froher Bundestage. 
Eugenie. 
Ein Feſt verfäumt ich, kein's erſcheint mir wieder. 
Hofmeiſterin. 
Gewinnen kann, wer viel verloren, ſchnell. 
Gerichtsrath. 
Nach glänzendem ein dauerhaft Geſchick. 
Eugenie. 
Hinweg die Dauer, wenn der Glanz verloſch. 
Hofmeifterin. 
Wer Mögliches bedenkt laßt ſich genügen. 
Gerichtsrath. 
Und wem genügte nicht an Lieb' und Treue? 
Eugenie. 


Den Schmeichelworten widerſpricht mein Herz, 

Und widerſtrebt euch beiden, ungeduldig. 
Gerichtsrath. 

Ach allzuläſtig ſcheint, ich weiß es wohl, 

Uns unwillkommne Hülfe! Sie erregt 

Nur innern Zwieſpalt. Danken möchten wir, 

Und ſind undankbar, da wir nicht empfangen. 

Drum laßt uns ſcheiden! doch des Hafenbürgers 

Gebrauch und Pflicht vorher an euch erfüllen, 

Aufs unfruchtbare Meer, von Landesgaben, 

Zum Lebewohl, Erquickungsvorrath widmen. 
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Dann werd' ich ſtehen, werde ſtarren Blicks 
Geſchwollne Segel ferner, immer ferner, 
Und Glück und Hoffnung weichend ſchwinden ſehn. 


Vierter Auftritt. 
Eugenie. Hofmeiſterin. 


Eugenie. 
In deiner Hand, ich weiß es, ruht mein Heil, 
So wie mein Elend. Laß dich überreden! 
Laß dich erweichen! Schiffe mich nicht ein! 
Hof meiſterin. 
Du lenkeſt nur was uns begegnen ſoll, 
Du haſt zu wählen! Ich gehorche nur 
Der ſtarken Hand, fie ftößt mich vor ſich hin. 
Eugenie. 
Und nennſt du Wahl, wenn Unvermeidliches 
Unmoͤglichem ſich gegenüber ſtellt? 
Hofmeiſterin. 
Der Bund iſt möglich wie der Bann vermeidlich. 
Eugenie. 
Unmoͤglich ift was Edle nicht vermögen. 
Hofmeiſterin. 
Fuͤr dieſen biedern Mann vermagſt du viel. 
Eugenie. 
In beßre Lagen führe mich zurück; 
Und ſein Erbieten lohn' ich gränzenlos. 
Hofmeiſterin. 
Ihn lohne gleich was ihn allein belohnt, 
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Zu hohen Stufen heb' ihn deine Hand! 

Wenn Tugend, wenn Verdienſt den Tüchtigen 

Nur langfam fördern, wenn er ſtill entſagend 

Und kaum bemerkt ſich andern widmend ſtrebt; 

So führt ein edles Weib ihn leicht ans Ziel. 

Hinunter ſoll kein Mann die Blicke wenden; 

Hinauf zur hoͤchſten Frauen kehr' er ſich! 

Gelingt es ihm ſie zu erwerben, ſchnell 

Geebnet zeigt des Lebens Pfad ſich ihm. 
Eugenie. 

Verwirrender, verfälſchter Worte Sinn, 

Entwickl' ich wohl aus deinen falſchen Reden, 

Das Gegentheil erkenn' ich nur zu klar: 

Der Gatte zieht ſein Weib unwiderſtehlich 

In ſeines Kreiſes abgeſchloßne Bahn. 

Dorthin iſt ſie gebannt, ſie kann ſich nicht 

Aus eigner Kraft beſondre Wege wählen 

Aus niedrem Zuſtand führt er ſie hervor 

Aus höhern Sphären lockt er ſie hernieder. 

Verſchwunden iſt die frühere Geſtalt, 

Verloſchen jede Spur vergangner Tage. 

Was ſie gewann, wer will es ihr entreißen? 

Was ſie verlor, wer giebt es ihr zurück? 

Hofmeiſterin. 

So brichſt du, grauſam, dir und mir den Stab. 
Eugenie. 

Noch forſcht mein Blick nach Rettung hoffnungsvoll. 

Hofmeiſterin. 

Der Liebende verzweifelt, kannſt du hoffen? 
Eugenie. 

Ein kalter Mann verlieh' uns beſſern Rath. 
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Hofmeiſterin. 
Von Rath und Wahl iſt keine Rede mehr; 
Du ſtürzeſt mich ins Elend, folge mir! 
Eugenie. 
O daß ich dich noch einmal, freundlich hold, 
Vor meinen Augen ſähe, wie du ſtets 
Von früher Zeit herauf mich angeblickt! 
Der Sonne Glanz, die alles Leben regt, 
Des klaren Monds erquicklich leiſer Schein, 
Begegneten mir holder nicht als du. 
Was konnt' ich wünſchen? Vorbereitet war's. 
Was durft' ich fürchten? Abgelehnt war alles! 
Und zog ſich ins Verborgne meine Mutter, 
Vor ihres Kindes Blicken, früh zurück; 
So reichteſt du ein überfließend Maaß 
Beſorgter Mutterliebe mir entgegen. 
Biſt du denn ganz verwandelt? Aeußerlich 
Erſcheinſt du mir die vielgeliebte ſelber; 
Doch ausgewechſelt iſt, ſo ſcheint's, dein Herz — 
Du biſt es noch, die ich um Klein und Großes 
So oft gebeten, die mir nichts verweigert. 
Gewohnter Ehrfurcht kindliches Gefühl, 
Es lehrt mich nun das Höchfte zu erbitten. 
Und könnt' es mich erniedrigen, dich nun 
An Vaters, Königs, dich an Gottes Statt, 
Gebognen Knies um Rettung anzuflehen? 
(Sie knieet.) 
Hofmeiſterin. 
In dieſer Lage ſcheinſt du meiner nur 
Verſtellt zu ſpotten. Falſchheit rührt mich nicht. 
(Sebt Eugenien mit Heftigkeit auf.) 


328 


Eugenie. 
So hartes Wort, ſo widriges Betragen, 
Erfahr' ich das, erleb' ich das von dir? 
Und mit Gewalt verſcheuchſt du meinen Traum. 
Im klaren Lichte ſeh' ich mein Geſchick! 
Nicht meine Schuld, nicht jener Großen Zwiſt, 
Des Bruders Tücke hat mich hergeſtoßen, 
Und mitverſchworen haltſt du mich gebannt. 
Hofmeifterin. 
Dein Irrthum ſchwankt nach allen Seiten hin, 
Was will der Bruder gegen dich beginnen? 
Den böfen Willen hat er, nicht die Macht. 
Eugenie. 
Sey's wie ihm wolle! Noch verſchmacht' ich nicht 
In ferner Wuͤſte hoffnungsloſen Räumen. 
Ein lebend Volk bewegt ſich um mich her, 
Ein liebend Volk, das auch den Vaternamen, 
Entzüdt, aus feines Kindes Mund vernimmt. 
Die fordr' ich auf. Aus roher Menge kuͤndet 
Ein mächt'ger Ruf mir meine Freiheit an. 
Hofmeiſterin. 
Die rohe Menge haſt du nie gekannt, 
Sie ſtarrt und ſtaunt und zaudert, läßt geſchehn; 
Und regt ſie ſich, ſo endet ohne Glück, 
Was ohne Plan zufällig ſie begonnen. 
Eugenie. 
Den Glauben wirſt du mir mit kaltem Wort 
Nicht, wie mein Glück mit frecher That, zerſtoͤren. 
Dort unten hoff' ich Leben, aus dem Leben, 
Dort wo die Maſſe, thätig ftrömend, wogt, 
Wo jedes Herz, mit Wenigem befriedigt, 
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Für holdes Mitleid gern fich öffnen mag. 

Du hältſt mich nicht zurück! Ich rufe laut, 

Wie furchtbar mich Gefahr und Noth bedrängen, 
Ins wühlende Gemiſch mich ſtürzend, aus. 


Fünfter Aufzug. 


Platz am Hafen. 


Erſter Auftritt. 
Eugenie. Hofmeiſterin. 


Eugenie. 
Mit welchen Ketten führft du mich zurück? 
Gehorch' ich, wider Willen, dießmal auch! 
Fluchwürdige Gewalt der Stimme, die 
Mich einſt, ſo glatt, zur Folgſamkeit gewoͤhnte, 
Die meines erſten bildſamen Gefühls 
Im ganzen Umfang ſich bemeiſterte! 
Du warſt es, der ich dieſer Worte Sinn 
Zuerſt verdanke, dieſer Sprache Kraft 
Und künſtliche Verknüpfung; dieſe Welt 
Hab' ich aus deinem Munde, ja, mein eignes Herz. 
Nun brauchſt du dieſen Zauber gegen mich, 
Du feſſelſt mich, du ſchleppſt mich hin und wieder, 
Mein Geiſt verwirrt ſich, mein Gefühl ermattet, 
Und zu den Todten ſehn' ich mich hinab. 
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Hofmeiſterin. 
O! hätte dieſe Zauberkraft gewirkt, 
Als ich dich dringend, flehentlich, gebeten, 
Von jenen hohen Planen abzuſtehn. 
Eugenie. 
Du ahneteſt ſolch ungeheures Uebel 
Und warnteſt nicht den allzuſichern Muth? 
Hofmeiſterin. 
Wohl durft' ich warnen, aber leiſe nur; 
Die ausgeſprochne Sylbe trug den Tod. 
Eugenie. 
Und hinter deinem Schweigen lag Verbannung! 
Ein Todeswort, willkommner war es mir. 
Hofmeiſterin. 
Dieß Unglück, vorgeſehen oder nicht, 
Hat mich und dich in gleiches Netz verſchlungen. 
Eugenie. 
Was kann ich wiſſen welch ein Lohn dir wird, 
Um deinen armen Zögling zu verderben. 
Hofmeifterin. 
Er wartet wohl am fremden Strande mein! 
Das Segel ſchwillt uud führt uns beide hin. 
Eugenie. 
Noch hat das Schiff in ſeine Kerker nicht 
Mich aufgenommen. Sollt' ich willig gehn? 
Hofmeiſterin. 
Und riefſt du nicht das Volk zur Hülfe ſchon? 
Es ſtaunte nur dich an und ſchwieg und ging. 
Eugenie. 
Mit ungeheurer Noth im Kampfe, ſchien 
Ich dem gemeinen Blick des Wahnſinns Beute. 
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Doch ſollſt du mir mit Worten, mit Gewalt, 

Den muth'gen Schritt nach Hülfe nicht verkümmern. 

Die Erſten dieſer Stadt erheben ſich, 

Aus ihren Häuſern, dem Geſtade zu, 

Die Schiffe zu bewundern, die, gereiht, 

Uns unerwünſcht, das hohe Meer gewinnen. 

Schon regt ſich am Pallaſt des Gouverneurs 

Die Wache. Jener iſt es, der die Stufen 

Von Mehreren begleitet niederſteigt. 

Ich will ihn ſprechen, ihm den Fall erzählen! 

Und iſt er werth, an meines Königs Platz, 

Den wichtigſten Geſchäften vorzuſtehn; 

So weiſ't er mich nicht unerhoͤrt von hinnen. 
Hofmeiſterin. 

Ich hindre dich an dieſem Schritte nicht, 

Doch nennſt du keinen Namen, nur die Sache. 

Eugenie. 

Den Namen nicht, bis ich vertrauen darf. 
Hof meiſterin. 

Es iſt ein edler junger Mann und wird 

Was er vermag mit Anſtand gern gewähren. 


Zweiter Auftritt. 
Die vorigen. Der Gouverneur. Adjutanten. 


Eugenie. 
Dir in den Weg zu treten, darf ich's wagen? 
Wirſt du der kühnen Fremden auch verzeihn? 
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Gouverneur (nachdem er fie aufmerkſam betrachtet), 
Wer ſich, wie du, dem erſten Blick empfiehlt, 
Der iſt gewiß des freundlichſten Empfangs. 
Eugenie. 
Nicht froh und freundlich iſt es was ich bringe, 
Entgegen treibt mich dir die hoͤchſte Noth. 
Gouverneur. 
Iſt fie zu heben möglich, ſey mir's Pflicht; 
Iſt ſie auch nur zu lindern, ſoll's geſchehn. 
Eugenie. 
Von hohem Haus entſproß die Bittende: 
Doch leider ohne Namen tritt ſie auf. 
Gouverneur. 
Ein Name wird vergeſſen; dem Gedächtniß 
Schreibt ſolch ein Bild ſich unauslöſchlich ein. 
Eugenie. 
Gewalt und Liſt entreißen, fuͤhren, drängen 
Mich von des Vaters Bruſt ans wilde Meer. 
Gouverneur. 
Wer durfte ſich an dieſem Friedensbild 
Mit ungeweihter Feindeshand vergreifen? 
Eugenie. 
Ich ſelbſt vermuthe nur! Mich überraſcht, 
Aus meinem eignen Hauſe, dieſer Schlag. 
Von Eigennutz und boͤſem Rath geleitet 
Sann mir ein Bruder dieß Verderben aus, 
Und dieſe hier, die mich erzogen, ſteht, 
Mir unbegreiflich, meinen Feinden bei. 
Lofmeiſterin. 
Ihr ſteh' ich bei und mildre großes Uebel, 
Das ich zu heilen leider nicht vermag. 
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Eugenie. 
Ich fol zu Schiffe fteigen fordert fie! 
Nach jenen Ufern führt fie mich hinüber! 
Oofmeiſterin. 
Geb' ich auf ſolchem Weg ihr das Geleit, 
So zeigt es Liebe, Mutterſorgfalt an. 
Gouverneur. 
Verzeiht, geſchätzte Frauen, wenn ein Mann, 
Der, jung an Jahren, Manches in der Welt 
Geſehn und überlegt, im Augenblick, 
Da er euch ſieht und hört, bedenklich ſtutzt. 
Vertrauen ſcheint ihr beide zu verdienen, 
Und ihr mißtraut einander beide ſelbſt, 
So ſcheint es wenigſtens. Wie ſoll ich nun 
Des wunderbaren Knotens Räthſelſchlinge, 
Die euch umſtrickt, zu löſen übernehmen? 
Eugenie. 
Wenn du mich hoͤren willſt, vertrau' ich mehr. 
Hofmeiſterin. 
Auch ich vermoͤchte manches zu erklären. 
Gouverneur. 
Daß uns, mit Fabeln, oft ein Fremder täuſcht, 
Muß auch der Wahrheit ſchaden, wenn wir fie 
In * Huͤlle ſehn. 
Eugenie. 
Mißtrauſt du mir, fo bin ich ohne Hülfe. 
Gouverneur. 
Und traut' ich auch, iſt doch zu helfen ſchwer. 
Eugenie. 
Nur zu den Meinen ſende mich zuruͤck. 
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Gouverneur. 
Verlorne Kinder aufzunehmen, gar 
Entwendete, verſtoßne zu beſchützen, 
Bringt wenig Dank dem wohlgeſinnten Mann. 
Um Gut und Erbe wird ſogleich ein Streit, 
Um die Perſon, ob ſie die rechte ſey, 
Gehaͤſſig aufgeregt, und wenn Verwandte 
Ums Mein und Dein gefuͤhllos hadern, trifft 
Den Fremden, der ſich eingemiſcht, der Haß 
Von beiden Theilen, und nicht ſelten gar, 
Weil ihm der ſtrengere Beweis nicht glückt, 
Steht er zuletzt auch vor Gericht beſchaämt. 
Verzeih mir alſo, wenn ich nicht ſogleich 
Mit Hoffnung dein Geſuch erwiedern kann. 


Eugenie. 
Ziemt eine ſolche Furcht dem edlen Mann, 
Wohin ſoll ſich ein Unterdrückter wenden? 


Gouverneur. 
Doch wenigſtens entſchuldigſt du gewiß, 
Im Augenblick wo ein Gefchaft mich ruft, 
Wenn ich, auf morgen frühe, dich hinein 
In meine Wohnung lade, dort genauer 
Das Schickſal zu erfahren, das dich drängt. 

Eugenie. 

Mit Freuden werd' ich kommen. Nimm voraus 
Den lauten Dank für meine Rettung an! 

Hofmeiſterin 

(die ihm ein Papier überreicht). 

Wenn wir auf deine Ladung nicht erſcheinen, 
So iſt dieß Blatt Entſchuldigung genug. 
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Gouverneur 


(der es aufmerkſam eine Weile angeſehn, es zurückgebend). 


So kann ich freilich nur beglückte Fahrt, 
Ergebung ins Geſchick und Hoffnung wünſchen. 


Dritter Auftritt. 
Eugenie. Hofmeiſterin. 


Eugenie. 
Iſt dieß der Talisman, mit dem du mich 
Entführſt, gefangen hältſt, der alle Guten, 
Die ſich zu Hülfe mir bewegen, lähmt? 
Laß mich es anſehn, dieſes Todes-Blatt! 
Mein Elend kenn' ich, nun ſo laß mich auch, 
Wer es verhängen konnte, laß mich's wiſſen. 
Hofmeiſterin (die das Blatt offen darzeigt). 
Hier! Sieh herein. 
Eugenie (ich wegwendend). 
Entſetzliches Gefühl! 
Und überlebt? ich's, wenn des Vaters Name, 
Des Königs Name mir entgegen blitzte! 
Noch iſt die Taͤuſchung möglich, daß, verwegen, 
Ein Kronbeamter die Gewalt mißbraucht, 
Und, meinem Bruder fröhnend, mich verletzt. 
Da bin ich noch zu retten. Eben dieß 
Will ich erfahren! Zeige her! 
Hofmeiſterin (wie oben). 
Du ſiehſt's! 
Eugenie (wie oben). 
Der Muth verläßt mich! Nein, ich wag' es nicht. 
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Sey's wie es will, ich bin verloren, bin 

Aus allem Vortheil dieſer Welt geſtoßen; 

Entſag' ich denn auf ewig dieſer Welt! 

O dieß vergönnft du mir! du willſt es ja, 

Die Feinde wollen meinen Tod, ſie wollen 

Mich lebend eingeſcharrt. Vergönne mir 

Der Kirche mich zu nähern, die begierig 

So manch unſchuldig Opfer ſchon verſchlang. 

Hier iſt der Tempel, dieſe Pforte führt 

Zu ſtillem Jammer, wie zu ſtillem Glück. 

Laß dieſen Schritt mich ins Verborgne thun; 

Was mich daſelbſt erwartet, ſey mein Loos. 
Hofmeiſterin. 

Ich ſehe die Aebtiſſin ſteigt, begleitet 

Von zwei der ihren, zu dem Platz herab; 

Auch ſie iſt jung, von hohem Haus entſproſſen; 

Entdeck' ihr deinen Wunſch, ich hindr' es nicht. 


Vierter Auftritt. 
Die vorigen. Aebtiſſin. Zwei Nonnen. 


Eugenie. 
Beräubt, verworren, mit mir ſelbſt entzweit 
Und mit der Welt, verehrte heil'ge Jungfrau, 
Siehſt du mich hier. Die Angſt des Augenblicks, 
Die Sorge für die Zukunft treiben mich 
In deine Gegenwart, in der ich Lindrung 
Des ungeheuern Uebels hoffen darf, 
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Aebtiſſin. 
Wenn Ruhe, wenn Beſonnenheit und Friede 
Mit Gott und unſerm eignen Herzen ſich 
Mittheilen laͤßt; ſo ſoll es, edle Fremde, 
Nicht fehlen an der Lehre treuem Wort, 
Dir einzufloͤßen, was der Meinen Glück 
Und meins, für heut fo wie auf ewig, fordert. 
Eugenie. 
Unendlich iſt mein Uebel, ſchwerlich moͤcht' 
Es durch der Worte göttliche Gewalt 
Sogleich zu heilen ſeyn. O! nimm mich auf 
Und laß mich weilen, wo du weilſt, mich erſt 
In Thränen loͤſen dieſe Bangigkeit 
Und mein erleichtert Herz dem Troſte weihen. 
Aebtiſſin. 
Wohl hab' ich oft im heiligen Bezirk 
Der Erde Thraͤnen ſich in göttlich Lacheln 
Verwandeln ſehn, in himmliſches Entzücken, 
Doch drängt man ſich gewaltſam nicht herein; 
Gar manche Prufung muß die neue Schweſter 
Und ihren ganzen Werth, uns erſt entwickeln. 
Hofmeiſterin. 
Entſchiedner Werth iſt leicht zu kennen, leicht 
Was du bedingen moͤchteſt zu erfuͤllen. 
Aebtiſſin. 
Ich zweifle nicht am Adel der Geburt, 
Nicht am Vermögen, dieſes Hauſes Rechte, 
Die groß und wichtig ſind, dir zu gewinnen. 
Drum laßt mich bald vernehmen was ihr denkt. 
Eugenie. 
Gewähre meine Bitte, nimm mich auf! 
Goethe, ſämmtl. Werke. XIII. 
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Verbirg mich vor der Welt, im tiefſten Winkel, 
Und meine ganze Habe nimm dahin. 
Ich bringe viel und hoffe mehr zu leiſten. 
Aebtiſſin. 
Kann uns die Jugend, uns die Schönheit rühren, 
Ein edles Weſen ſpricht's an unſer Herz; 
So haſt du viele Rechte, gutes Kind. 
Geliebte Tochter! komm an meine Bruſt! 
Eugenie. 
Mit dieſem Wort, mit dieſem Herzensdruck 
Beſänftigſt du auf einmal alles Toben 
Der aufgeregten Bruſt. Die letzte Welle 
Umſpühlt mich weichend noch. Ich bin im Hafen. 
Hofmeiſterin (dazwiſchentretend). 
Wenn nicht ein grauſam Schickſal widerſtünde! 
Betrachte dieſes Blatt, uns zu beklagen. 
(Sie reicht der Aebtiſſin das Blatt.) 

Aebtiſſin (die geleſen). 
Ich muß dich tadeln, daß du wiſſentlich 
So manch vergeblich Wort mit angehört. 
Ich beuge vor der höhern Hand mich tief, 
Die hier zu walten ſcheint. 


Fünfter Auftritt. 
Eugenie. Hofmeiſterin. 


Eugenie. 
Wie? höhre Hand? 
Was meint die Heuchlerin? Verſteht ſie Gott? 
Der himmliſch Höchſte hat gewiß nicht hier, 
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Mit diefer Frevelthat, zu thun. Verſteht 
Sie unſern König? Wohl! ich muß es dulden 
Was dieſer über mich verhängt. Allein 
Ich will nicht mehr in Zweifel, zwiſchen Furcht 
Und Liebe ſchweben, will nicht weibiſch mehr, 
Indem ich untergehe, noch des Herzens 
Und feiner weichlichen Gefühle ſchonen. 
Es breche, wenn es brechen ſoll, und nun 
Verlang' ich dieſes Blatt zu ſehen, ſey 
Von meinem Vater, ſey von meinem König 
Das Todesurtheil unterzeichnet. Jener 
Gereizten Gottheit, die mich niederſchmettert, 
Will ich getroſt ins Auge ſchauend ſtehn. 
O! daß ich vor ihr ſtuͤnde. Fürchterlich 
Iſt der bedrängten Unſchuld letzter Blick. 
Hofmeiſterin. 
Ich hab' es nie verweigert, nimm es hin. 
Eugenie 
(das Papier von außen anſehend). 
Das iſt des Menſchen wunderbar Geſchick, 
Daß bei dem groͤßten Uebel noch die Furcht 
Vor fernerem Verluſt ihm übrig bleibt. 
Sind wir ſo reich, ihr Götter! daß ihr uns 
Mit Einem Schlag nicht alles rauben könnt? 
Des Lebens Glück entriß mir dieſes Blatt, 
Und läßt mich größern Jammer noch befürchten. 
(Sie entfaltet's.) 
Wohlan! Getroſt mein Herz und ſchaudre nicht 
Die Neige dieſes bittern Kelchs zu ſchlürfen. 
(Blickt hinein.) 
Des Koͤnigs Hand und Siegel! 
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Hofmeiſterin (die das Blatt abnimmt), 
Gutes Kind, 

Bedaure mich, indem du dich bejammerſt. 
Ich übernahm das traurige Geſchaäft, 
Der Allgewalt Befehl vollzieh' ich nur, 
Um dir in deinem Elend beizuſtehn, 
Dich keiner fremden Hand zu überlaſſen. 
Was meine Seele peinigt, was ich noch 
Von dieſem ſchrecklichen Ereigniß kenne, 
Erfährſt du kuͤnftig. Jetzt verzeihe mir, 
Wenn mich die eiſerne Nothwendigkeit 
Uns unverzüglich einzuſchiffen zwingt. 


Sechster Auftritt. 
Eugenie allein, hernach Hofmeiſterin im Grunde. 


Eugenie. 
So iſt mir denn das ſchoͤnſte Königreich, 
Der Hafenplatz, von Tauſenden belebt, 
Zur Wüſte worden und ich bin allein. 
Hier ſprechen edle Männer, nach Geſetzen, 
Und Krieger lauſchen auf gemeßnes Wort. 
Hier flehen heilig Einſame zum Himmel; 
Beſchäftigt ſtrebt die Menge nach Gewinn. 
Und mich verſtößt man, ohne Recht und Urtheil, 
eicht Eine Hand bewaffnet ſich für mich, 
Man ſchließt mir die Aſyle, niemand mag 
Zu meinen Gunſten wenig Schritte wagen. 
Verbannung! Ja, des Schreckenworts Gewicht 
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Erdruͤckt mich ſchon, mit allen feinen Laſten, 

Schon fühl’ ich mich ein abgeſtorbnes Glied, 

Der Körper, der geſunde, ſtößt mich los. 

Dem ſelbſtbewußten Todten gleich' ich, der, 

Ein Zeuge ſeiner eigenen Beſtattung, 

Gelähmt, in halbem Traume, grauſend liegt. 

Entſetzliche Nothwendigkeit! Doch wie? 

Iſt mir nicht eine Wahl verſtattet? Kann 

Ich nicht des Mannes Hand ergreifen, der 

Mir einzig edel, ſeine Hülfe beut? — 

Und könnt' ich das? Ich könnte die Geburt, 

Die mich ſo hoch hinaufgerückt, verläugnen! 

Von allem Glanze jener Hoffnung mich 

Auf ewig trennen! Das vermag ich nicht! 

O faſſe mich, Gewalt, mit ehrnen Fäuſten; 

Geſchick, du blindes, reiße mich hinweg; 

Die Wahl iſt ſchwerer als das Uebel ſelbſt, 

Die zwiſchen zweien Uebeln ſchwankend bebt. 
(Hofmeiſterin, mit Leuten, welche Gepaͤcke tragen geht ſchweigend 

hinten vorbei.) 

Sie kommen! tragen meine Habe fort, 

Das letzte was von köſtlichem Beſitz 

Mir übrig blieb. Wird es mir auch geraubt? 

Man bringt's hinüber, und ich ſoll ihm nach. 

Ein günſt'ger Wind bewegt die Wimpel ſeewärts, 

Bald werd' ich alle Segel ſchwellen ſehn. 

Die Flotte löfet ſich vom Hafen ab! 

Und nun das Schiff, das mich Unſel'ge trägt. 

Man kommt! Man fordert mich an Bord. O Gott! 

Iſt denn der Himmel ehern über mir? 

Dringt meine Jammerſtimme nicht hindurch? 
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So ſey's! Ich gehe! Doch mich foll das Schiff, 
In ſeines Kerkers Räume, nicht verſchlingen. 
Das letzte Bret, das mich hinüber führt, 
Soll meiner Freiheit erſte Stufe werden. 
Empfangt mich dann, ihr Wellen, faßt mich auf, 
Und, feſtumſchlingend, ſenket mich hinab, 
In eures tiefen Friedens Grabesſchooß. 
Und wenn ich dann vom Unbill dieſer Welt 
Nichts mehr zu fürchten habe, ſpühlt zuletzt 
Mein bleichendes Gebein dem Ufer zu, 
Daß eine fromme Seele mir das Grab, 
Auf heim'ſchem Boden wohlgeſinnt bereite. 

(Mit einigen Schritten.) 
Wohlan denn! 

(Hält inne.) 
Will mein Fuß nicht mehr gehorchen? 

Was feſſelt meinen Schritt, was hält mich hier? 
Unſel'ge Liebe zum unwürd'gen Leben! 
Du führeſt mich zum harten Kampf zurück. 
Verbannung, Tod, Entwürdigung umſchließen 
Mich feſt und ängſten mich einander zu. 
Und wie ich mich von einem ſchaudernd wende, 
So grinſ't das andre mir, mit Höllenblick. 
Iſt denn kein menſchlich, iſt kein göttlich Mittel, 
Von tauſendfacher Qual mich zu befreien? 
O! daß ein einzig ahnungsvolles Wort, 
Zufällig, aus der Menge, mir ertoͤnte! 
O, daß ein Friedensvogel mir vorbei 
Mit leiſem Fittig leitend ſich bewegte! 
Gern will ich hin, wohin das Schickſal ruft, 
Es deute nur! und ich will gläubig folgen. 
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Es winke nur, ich will dem heil'gen Winke, 
Vertrauend, hoffend, ungeſaumt mich fügen. 


Siebenter Auftritt. 
Eugenie. Mönch. 


) Eugenie 
(die eine Zeit lang vor ſich hingeſehen, indem fie die Augen aufhebt und 
den Mönch erblickt). 

Ich darf nicht zweifeln, ja! ich bin gerettet! 

Ja! dieſer iſt's, der mich beſtimmen ſoll. 

Geſendet auf mein Flehn erſcheint er mir, 

Der Wuͤrdige, Bejahrte, dem das Herz, 

Beim erſten Blick, vertraut entgegen fliegt. 
(Ihm entgegen gehend.) 

Mein Vater! laß den, ach! mir nun verſagten, 

Verkümmerten, verbotnen Vaternamen 

Auf dich, den edlen Fremden, übertragen. 

Mit wenig Worten höre meine Noth. 

Nicht als dem weiſen, wohlbedächt'gen Mann, 

Dem gottbegabten Greiſe leg' ich ſie, 

Mit ſchmerzlichem Vertraun, dir an die Bruſt. 

Mönch. 

Was dich bedrängt eröffne freien Muthes. 

Nicht ohne Schickung trifft der Leidende 

Mit dem zuſammen, der, als höoͤchſte Pflicht, 

Die Linderung der Leiden üben ſoll. 
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Eugenie. 
Ein Räthſel ftatt der Klagen wirft du hören, 
Und ein Orakel fordr' ich, keinen Rath. 
Zu zwei verhaßten Zielen liegen mir 
Zwei Wege vor den Füßen, einer dorthin, 
Hierhin der andre, welchen ſoll ich wählen? 
Mönch. 
Du führſt mich in Verſuchung! Soll ich nur 
Als Loos entſcheiden? 
Eugenie. 
Als ein heilig Loos. 
Mönch. 
Begreif' ich dich; ſo hebt aus tiefer Noth, 
Zu höhern Regionen, ſich dein Blick. 
Erſtorben iſt im Herzen eigner Wille, 
Entſcheidung hoffſt du dir vom Waltenden. 
Ja wohl! das ewig Wirkende bewegt, 
Uns unbegreiflich, dieſes oder jenes, 
Als wie von ungefähr, zu unſerm Wohl, 
Zum Rathe, zur Entſcheidung, zum Vollbringen, 
Und wie getragen werden wir ans Biel. 
Dieß zu empfinden iſt das hoͤchſte Glück, 
Es nicht zu fordern iſt beſcheidne Pflicht, 
Es zu erwarten, ſchöner Troſt im Leiden. 
O! wär' ich doch gewürdigt, nun für dich, 
Was dir am beſten frommte, vorzufühlen. 
Allein die Ahnung ſchweigt in meiner Bruſt, 
Und kannſt du mehr nicht mir vertraun; ſo nimm 
Ein fruchtlos Mitleid hin zum Lebewohl. 
Eugenie. 


Schiffbrüchig faſſ' ich noch die letzte Dante! 


— 
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Dich halt' ich feſt und ſage, wider Willen, 

Zum letztenmal, das hoffnungsloſe Wort: 

Aus hohem Haus entſproſſen, werd' ich nun 

Verſtoßen, übers Meer verbannt und könnte 

Mich durch ein Ehebündniß retten, das 

Zu niedren Sphären mich herunter zieht. 

Was ſagt nun dir das Herz? verſtummt es noch? 
Mönch. 

Es ſchweige, bis der prüfende Verſtand 

Sich als ohnmächtig ſelbſt bekennen muß. 

Du haſt nur Allgemeines mir vertraut, 

Ich kann dir nur das Allgemeine rathen. 

Biſt du zur Wahl genöthigt, unter zwei 

Verhaßten Uebeln; faſſe ſie ins Auge, 

Und wähle was dir noch den meiſten Raum 

Zu heil'gem Thun und Wirken übrig laßt, 

Was deinen Geiſt am wenigſten begränzt, 

Am wenigſten die frommen Thaten feſſelt. 
Eugenie. 

Die Ehe, merk' ich, raͤthſt du mir nicht an. 
Mönch. 

Nicht eine ſolche, wie ſie dich bedroht. 

Wie kann der Prieſter ſegnen, wenn das Ja 

Der holden Braut nicht aus dem Herzen quillt. 

Er ſoll nicht Widerwärt'ges an einander, 

Zu immer neu erzeugtem Streite, ketten; 

Den Wunſch der Liebe, die zum All das Eine, 

Zum Ewigen das Gegenwärtige, 

Das Flüchtige zum Dauernden erhebt, 

Den zu erfüllen iſt ſein göttlich Amt. 
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Eugenie, 
Ins Elend übers Meer verbannſt du mich. 
Mönch. 
Zum Troſte jener drüben ziehe hin. 
Eugenie. 
Wie ſoll ich tröften, wenn ich ſelbſt verzweifle? 
b Mönch. 
Ein reines Herz, wovon dein Blick mir zeugt, 
Ein edler Muth, ein hoher, freier Sinn, 
Erhalten dich und andre, wo du auch 
Auf dieſer Erde wandelſt. Wenn du nun, 
In frühen Jahren, ohne Schuld, verbannt, 
Durch heil'ge Fügung, fremde Fehler büßeft, 
So führſt du, wie ein überirdiſch Weſen, 
Der Unſchuld Glück und Wunderkräfte mit. 
So ziehe denn hinüber! Trete friſch 
In jenen Kreis der Traurigen. Erheitre, 
Durch dein Erſcheinen, jene trübe Welt. 
Durch mächt'ges Wort, durch Eraft’ge That, errege 
Der tiefgebeugten Herzen eigne Kraft; 
Vereine die Zerſtreuten um dich her, 
Verbinde ſie einander, alle dir; 
Erſchaffe was du hier verlieren ſollſt, 
Dir Stamm und Vaterland und Fürſtenthum. 


Eugenie. 
Getrauteſt du zu thun was du gebieteſt? 
Mönch. 


Ich that's! — Als jungen Mann entführte ſchon, 
Zu wilden Stämmen, mich der Geiſt hinüber. 
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Ins rohe Leben bracht’ ich milde Sitte, 
Ich brachte Himmelshoffnung in den Tod. 
O! hätt' ich nicht, verführt von treuer Neigung 
Dem Vaterland zu nützen, mich zurück, 
Zu dieſer Wildniß frechen Städtelebens, 
Zu dieſem Wuſt verfeinerter Verbrechen, 
Zu dieſem Pfuhl der Selbſtigkeit gewendet! 
Hier feſſelt mich des Alters Unvermoͤgen, 
Gewohnheit, Pflichten; ein Geſchick vielleicht, 
Das mir die ſchwerſte Prüfung ſpät beſtimmt. 
Du aber, jung, von allen Banden frei, 
Geſtoßen in das Weite, dringe vor, 
Und rette dich! Was du als Elend fuͤhlſt, 
Verwandelt ſich in Wohlthat! Eile fort! 

Eugenie. 
Eröffne klarer! was befürchteſt du? 

Mönch. 
Im Dunklen drängt das Künft'ge ſich heran, 
Das künftig Nächſte ſelbſt erſcheinet nicht 
Dem offnen Blick der Sinne, des Verſtands. 
Wenn ich, beim Sonnenſchein, durch dieſe Straßen, 
Bewundernd wandle, der Gebäude Pracht, 
Die felſengleich gethürmten Maſſen ſchaue, 
Der Plätze Kreis, der Kirchen edlen Bau, 
Des Hafens maſterfuͤllten Raum betrachte; 
Das ſcheint mir alles für die Ewigkeit 
Gegründet und geordnet; dieſe Menge 
Gewerkſam Thätiger, die, hin und her, 
In dieſen Räumen wogt, auch die verſpricht 
Sich unvertilgbar ewig herzuſtellen. 
Allein wenn dieſes große Bild bei Nacht 
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In meines Geiſtes Tiefen ſich erneut, 

Da ſtuͤrmt ein Brauſen durch die düftre Luft, 
Der feſte Boden wankt, die Thürme ſchwanken, 
Gefugte Steine loͤſen ſich herab 

Und ſo zerfällt in ungeformten Schutt 

Die Prachterſcheinung. Wenig Lebendes 
Durchglimmt, bekümmert, neuentftandne Hügel, 
Und jede Trümmer deutet auf ein Grab. 

Das Element zu bändigen vermag 

Ein tiefgebeugt, vermindert Volk nicht mehr, 
Und raſtlos wiederkehrend füllt die Fluth 

Mit Sand und Schlamm des Hafens Becken aus. 


Eugenie. 
Die Nacht entwaffnet erſt den Menſchen, dann 
Bekampft fie ihn mit nichtigem Gebilb. 
Mönch. 
Ach! bald genug ſteigt, über unſern Jammer, 
Der Sonne trübgedämpfter Blick heran. 
Du aber fliehe, die ein guter Geiſt 
Verbannend ſegnete. Leb wohl und eile! 


Achter Auftritt. 
Eugenie allein. 


Vom eignen Elend leitet man mich ab 
Und fremden Jammer prophezeit man mir. 
Doch wär' es fremd, was deinem Vaterland 
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Begegnen fol? Dieß fällt mit neuer Schwere 
Mir auf die Bruſt! Zum gegenwärt’gen Uebel 
Soll ich der Zukunft Geiſtesbürden tragen? 
So iſt's denn wahr, was, in der Kindheit ſchon, 
Mir um das Ohr geklungen! was ich erſt 
Erhorcht, erfragt und nun zuletzt, ſogar 

Aus meines Vaters, meines Königs Mund, 
Vernehmen mußte. Dieſem Reiche droht 
Ein jäher Umſturz. Die zum großen Leben 
Gefugten Elemente wollen ſich 

Nicht wechſelſeitig mehr mit Liebeskraft 

Zu ſtets erneuter Einigkeit umfangen. 

Sie fliehen ſich, und einzeln tritt nun jedes 
Kalt in ſich ſelbſt zurück. Wo blieb der Ahnherrn 
Gewalt'ger Geiſt, der ſie zu einem Zweck 
Vereinigte, die feindlich kämpfenden, 

Der dieſem großen Volk als Führer ſich, 

Als König und als Vater dargeſtellt? 

Er iſt entſchwunden! Was uns übrig bleibt 
Iſt ein Geſpenſt, das mit vergebnem Streben 
Verlorenen Beſitz zu greifen wähnt. 

Und ſolche Sorge nähm' ich mit hinüber? 
Entzoͤge mich gemeinſamer Gefahr? 

Entfloͤhe der Gelegenheit, mich kühn 

Der hohen Ahnen würdig zu beweiſen, 

Und jeden, der mich ungerecht verletzt, 

In böfer Stunde hülfreich zu beſchämen? 
Nun biſt du Boden meines Vaterlands 

Mir erſt ein Heiligthum, nun fühl' ich erſt 
Den dringenden Beruf mich anzuklammern. 
Ich laſſe dich nicht los, und welches Band 
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Mich dir erhalten kann, es ift nun heilig. 

Wo find' ich jenen gutgeſinnten Mann, 

Der mir die Hand ſo traulich angeboten. 

An ihn will ich mich ſchließen! Im Verborgnen 
Verwahr' er mich, als reinen Talisman; 

Denn, wenn ein Wunder auf der Welt geſchieht 
Geſchieht's durch liebevolle, treue Herzen. 

Die Größe der Gefahr betracht' ich nicht, 

Und meine Schwäche darf ich nicht bedenken, 
Das alles wird ein günſtiges Geſchick, 

Zu rechter Zeit, auf hohe Zwecke leiten. 

Und wenn mein Vater, mein Monarch mich einſt 
Verkannt, verſtoßen, mich vergeſſen, ſoll 
Erſtaunt ihr Blick auf der Erhaltnen ruhn, 

Die das, was ſie im Glücke zugeſagt, 

Aus tiefem Elend zu erfüllen ſtrebt. 

Er kommt! Ich ſeh' ihm freudiger entgegen 

Als ich ihn ließ. Er kommt. Er ſucht mich auf! 
Zu ſcheiden denkt er, bleiben werd' ich ihm. 


Neunter Auftritt. 


Eugenie. Gerichtsrath. Ein Knabe mit einem ſchönen K ſiche 


Gerichtsrath. 
Schon ziehn die Schiffe nach einander fort, 
Und bald, ſo fürcht' ich, wirſt auch du berufen. 
Empfange noch ein herzlich Lebewohl 
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Und eine frifhe Gabe, die auf langer Fahrt 

Beklommnen Reiſenden Erquickung athmet. 

Gedenke mein! O daß du meiner nicht 

Am böfen Tage ſehnſuchtsvoll gedenkeſt! 

Eugenie. 

Ich nehme dein Geſchenk mit Freuden an, 

Es bürgt mir deine Neigung, deine Sorgfalt; 

Doch ſend' es eilig in dein Haus zurück! 

Und wenn du denkſt wie du gedacht, empfindeſt 

Wie du empfunden, wenn dir meine Freundſchaft 

Genügen kann, ſo folg' ich dir dahin. 
Gerichtsrath 

(nach einer Pauſe, den Knaben durch einen Wink entfernend). 
Iſt's möglich? hätte ſich, zu meiner Gunſt, 
In kurzer Zeit, dein Wille ſo verändert? 
Eugenie. 

Er iſt verändert! aber denke nicht, 

Daß Bangigkeit mich dir entgegen treibe. 

Ein edleres Gefühl, laß mich's verbergen! 

Hält mich am Vaterland, an dir, zurück. 

Nun ſey's gefragt: Vermagſt du, hohen Muths, 

Entſagung der Entſagenden zu weihen? 

Vermagſt du zu verſprechen: mich, als Bruder, 

Mit reiner Neigung zu empfangen? Mir, 

Der liebevollen Schweſter, Schutz und Rath, 

Und ſtille Lebensfreude zu gewähren? 
Gerichtsrath. 

Zu tragen glaub' ich alles, nur das eine, 

Dich zu verlieren, da ich dich gefunden, 

Erſcheint mir unerträglich. Dich zu ſehen, 
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Dir nah zu ſeyn, für dich zu leben, wäre 
Mein einzig höchſtes Glück. Und ſo bedinge 
Dein Herz allein das Bündniß, das wir ſchließen. 
Eugenie. 
Von dir allein gekannt muß ich, fortan, 
Die Welt vermeidend, im Verborgnen leben. 
Beſitzeſt du ein ſtill entferntes Landgut; 
So widm' es mir und ſende mich dahin. 
Gerichtsrath. 
Ein kleines Gut beſitz' ich, wohlgelegen; 
Doch alt und halb verfallen iſt das Haus. 
Du kannſt jedoch in jener Gegend bald 
Die fchönfte Wohnung finden, ſie iſt feil. 
Eugenie. 
rein! In das altverfallne laß mich ziehn, 
Zu meiner Lage ſtimmt es, meinem Sinn. 
Und wenn er ſich erheitert, find' ich gleich 
Der Thätigkeit bereiten Stoff und Raum. 
Sobald ich mich die Deine nenne, laß 
Von irgend einem alten zuverläf’gen Knecht 
Begleitet, mich in Hoffnung einer künft'gen 
Beglückten Auferſtehung mich begraben. 
Gerichtsrath. 
Und zum Beſuch, wann darf ich dort erſcheinen? 
Eugenie. 
Du warteſt meinen Ruf geduldig ab. 
Auch ſolch ein Tag wird kommen, uns vielleicht 
Mit ernſten Banden enger zu verbinden. 
Gerichtsrath. 
Du legeſt mir zu ſchwere Prüfung auf. 
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Eugenie. 


Erfülle deine Pflichten gegen mich; 

Daß ich die meinen kenne, ſey gewiß. 

Indem du, mich zu retten, deine Hand 

Mir bieteſt, wagſt du viel. Werd' ich entdeckt, 
Werd' ich's zu früh; ſo kannſt du vieles dulden. 
Ich ſage dir das tiefſte Schweigen zu. 

Woher ich komme, niemand ſoll's erfahren, 
Ja, die entfernten Lieben will ich nur 

Im Geiſt beſuchen, keine Zeile ſoll, 

Kein Bote dort mich nennen, wo vielleicht 

Zu meinem Heil ein Funke glühen möchte. 


Gerichtsrath. 
In dieſem wicht'gen Fall was ſoll ich ſagen? 
Uneigennütz'ge Liebe kann der Mund 
Mit Frechheit oft betheuern, wenn im Herzen 
Der Selbſtſucht Ungeheuer lauſchend grinft. 
Die That allein beweiſ't der Liebe Kraft. 
Indem ich dich gewinne, ſoll ich allem 
Entſagen, deinem Blick ſogar! Ich will's. 
Wie du zum erſtenmale mir erſchienen, 
Erſcheinſt du bleibend mir, ein Gegenſtand 
Der Neigung, der Verehrung. Deinetwillen 
Wünſch' ich zu leben, du gebieteſt mir. 
Und wenn der Prieſter ſich, ſein Lebenlang, 
Der unſichtbaren Gottheit niederbeugt, 
Die im beglüdten Augenblick vor ihm, 
Als höchſtes Muſterbild, vorüb erging; 
So ſoll von deinem Dienſte mich fortan, 
Wie du dich auch verhülleſt, nichts zerſtreun. 

Goethe, ſämmtl. Werke. XIII. 23 
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Eugenie. 
Ob ich vertraue, daß dein Aeußres nicht, 
Nicht deiner Worte Wohllaut lügen kann; 
Daß ich empfinde, welch ein Mann du bift,: 
Gerecht, gefühlvoll, thätig, zuverläffig, 
Davon empfange den Beweis, den höͤchſten, 
Den eine Frau beſonnen geben kann! 
Ich zaudre nicht, ich eile dir zu folgen! 
Hier meine Hand: wir gehen zum Altar. 


Epen. 


Ein Trauerſpiel. 


Fragment. 


Derfonen. 


Antiope. 
Lykus. 
Elpenor. 
Evadne. 
Polpmetis. 
Jünglinge. 
Jungfrauen. 


Er ſt Ann g. 


Erſter Auftritt. 
Evadne. Jungfrauen. 


Evadne. 

Verdoppelt eure Schritte, kommt herab! 

Verweilet nicht zu lange, gute Madchen, 

Kommt herein! 

Gewand und Haaren gebt nicht zu viel Sorgfalt! 

Iſt das Geſchäft vollbracht, kommt Zeit zum Schmuck. 

Zur Arbeit heißt der Morgen rege ſeyn. 
Jungfrau. 

Hier ſind wir, und die andern folgen gleich. 

Wir haben ſelbſt uns dieſem Feſt geweckt; 

Du ſieheſt uns bereit, was du befiehlſt, zu thun. 
Evadne. 

Wohlan, beeifert euch mit mir! 

Zwar halb nur freudig, halb mit Widerwillen, 

Ruf' ich euch auf zum Dienſte dieſes Tags; 

Denn er bringt unſrer hochgeliebten Frauen 

In Fröhlichkeit gekleidet ſtillen Schmerz. 
Jungfrau. 

Ja, und uns allen; denn es ſcheidet heute 

Der werthe Knabe, den ſo lange ſchon 
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Die glücklichſte Gewohnheit uns verbindet. 
Sag', wie erträgt's die Königin? Giebt ſie gelaſſen 
Den theuern Pflegling ſeinem Vater wieder? 
Evadne. 
Schon wird mir bange für die künft'gen Tage. 
Noch ruht der alte Schmerz in ihrer Seele; 
Der doppelte Verluſt des Sohns und des Gemahls 
Iſt noch nicht ausgeheilt. Und wenn des Knaben 
Erheiternde Geſellſchaft ſie verläßt, 
Wird ſie dem alten Kummer widerſtehn? 
Wie Larven aus der Unterwelt vor andern 
Dem Einſamen erſcheinen, rührt Verlaßne 
Aengſtlich der Trauer kalte Schattenhand. 
Und wem giebt ſie den lieben Zögling wieder! 
Jungfrau. 
Ich hab' es auch bedacht. 
tie war der Bruder des Gemahls ihr lieb; 
Sein rauh Betragen hielt ſie weit entfernt. 
Nie hätten wir geglaubt, daß ſie in ſeinem Sohn 
Der ſüßen Liebe Gegenſtand umarmte. 
Evadne. 
Wär' es ihr eigner, wie belohnte fie 
Der heut'ge Tag für alle Mutterſorgen! 
Der ſchöne Knabe ſchreitet feierlich, 
Vor alles Volkes ſehnſuchtsvollen Augen, 
Aus der beſchränkten Kindheit niedrem Kreis 
Auf der beglückten Jugend erſte Stufe; 
Doch ſie erfreut es kaum. Ein ganzes Reich 
Dankt ihr die Sorg' und ach! in ihrem Buſen 
Gewinnt der Gram nur neue Luft und Nahrung. 
Denn für das ſchwerſte edelſte Bemühn 
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Wird ſo viel Freude nicht dem Menſchen, als Natur 

Mit einem einzigen Geſchenke leicht gewährt. 
Jungfrau. 

Ach, welche ſchönen Tage lebte ſie, 

Eh' noch das Glück von ihrer Schwelle wich, 

Ihr den Gemahl, den Sohn entführend floh 

Und unerwartet ſie verwaiſ't zurücke ließ! 
Evadne. 

Laß uns das Angedenken jener Zeiten 

So heftig klagend nicht erneuen, 

Das Gute ſchätzen, das ihr übrig blieb, 

Im nahverwandten Knaben großen Reichthum. 
Jungfrau. 

Den nennſt du reich, der fremde Kinder nährt? 
Evadne. 

Wenn ſie gerathen, iſt auch das vergnüglich. 

Ja wohl! Ihr ward ein herrlicher Erſatz 

In Lykus Sohne. Hier am einſamen Geſtad, 

An ihrer Seite wuchs er ſchnell hervor 

Und er gehört nun ihr durch Lieb' und Bildung. 

Dem Vielverwandten gönnt fie herzlich nun 

Den Theil des Reichs, der ihrem Sohn 

Vom Vater her gebührte, 

Ja, gönnt ihm einſt, was ſie an Land und Schätzen 

Von ihren Eltern ſich ererbt. 

Sie ſtattet ihn mit allen Segen aus, 

Und ſucht ſich ſtill den Troſt im Guten. 

Dem Volk iſt's beſſer wenn nur Einer herrſcht, 

Hört’ ich fie fagen, und noch manches Wort, 

Womit ſie lindernd gern das Uebel prieſe, 

Das ſie befiel. 
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Iungfrau. 

Mich duͤnkt ich fah fie heute froh, das Auge hell. 
Evadne. 

Mir ſchien es auch. O mögen ihr die Götter 

Ein friſches Herz erhalten! 

Denn leichter dient ſich einem Glücklichen. 
Jungfrau. 

Der edel iſt, nicht hart im Uebermuth. 
Evadne. 

Wie wir ſie billig preiſen, unſre Frau. 
Jungfrau. 

Ich ſah fie fröhlich, froͤhlicher den Knaben, 

Der Morgenſonne Gold auf ihrem Antlitz. 

Da ſchwang ſich eine Freude mir durchs Herz, 

Die Nacht der alten Tage zu erhellen. 
Evadne. ° 

Laß uns nicht weiblich vieles reden 

Wo viel zu thun iſt. 

Die Freude ſoll dem Dienſt nicht ſchaden, der 

Heut mehr gefordert wird als andern Tages. 

Laßt eure Luſt in eurem Eifer ſehen, 

Mit dem ein jedes eilt ſein Werk zu thun. 
Jungfrau. 

Verordne du! wir andern ſäumen nicht. 
Evadne. 

Daß unſrer Fürſtin Herz geöffnet iſt, 

Hab' ich geſehn. Sie will, daß ihre Schätze 

Die ſtill verwahrt dem künftig een Geſchlecht 

Entgegen ruhten, heut ſich zeigen 

Und dieſem Tag gewidmet glänzen; 

Daß dieſe Feier ſich auf Reinlichkeit 
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Und Ordnung, wie auf zwei Gefährten, würdig lehne, 
Was mir vertraut iſt, hab' ich aufgeſchloſſen; 
Nun ſorget für den Schmuck der Säle ſelbſt, 
Entfaltet die geſtickten Teppiche und deckt 
Damit den Boden, Sitze, Tafeln; 
Gering- und Köſtliches vertheilt mit kluger Wahl! 
Bereitet Platz genug für viele Säfte, 
Und ſetzt die kunſtgetriebenen Geſchirre 
Zur Augenluſt auf ihre rechten Stellen! 
An Speiſ' und Trank ſoll's auch nicht fehlen, denn 
So will's die Fürſtin, und ich ſorgte ſo. 
Und was den Fremden dargeboten wird, 
Soll Anmuth und Gefälligkeit begleiten. 
Die Männer, ſeh' ich, haben auch Befehl; 
Denn Pferde, Waffen, Wagen 
Sind dieſe Feier zu verherrlichen bewegt. 
Jungfrau. 
Wir gehen! 
Evadne. 
Wohl! Ich folge gleich, 
Nur hält mich noch der Anblick meines Prinzen. 
Dem Morgenſtern vergleichbar naht er, funkelnd; ſchnell 
Laßt mich ihn ſegnen, ihn, der Tauſenden 
Ein neues Licht des Glücks aufgehend ſcheint. 


Zweiter Auftritt. 
Elpenor und Evadne. 


Elpenor. 
Du, meine Gute, Treue, biſt du hier, 
Die immer Theil an meiner Freude nimmt? 
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Sieh, was der Aufgang dieſes Tags mir brachte! 
Die ich ſo gerne Mutter nenne will mich heut 

Mit vielen Zeichen ihrer Lieb' entlaſſen. 

Den Bogen und den reichbeladnen Köcher 

Gab fie mir; von Barbaren 
Gewann ihr Vater ihn. Seit meiner erften Jugend 
Gefiel er mir vor allen Waffen wohl, 

Die an den hohen Pfeilern hangen. 

Ich forderte ihn oft; mit Worten nicht, 

Ich nahm ihn von den Pfoſten 

Und klirrte an der ſtarken Senne; 

Dann blickt' ich die Geliebte freundlich an, 

Und ging um ſie herum, und zauderte 

Den Bogen wieder aufzuhängen. 

Heut wurde mir der alte Wunſch gewährt. 

Er iſt nun mein, ich führ' ihn mit mir fort, 
Wenn ich den Vater nach der Stadt begleite. 


Evadne. 
Ein würdiges Geſchenk! es ſagt dir viel. 
Elpenor. 
Was denn? 
Evadne. 


Groß iſt der Bogen, ſchwer zu beugen; 
Wenn ich nicht irre, du vermagſt es nicht. 
Elpenor. 
Das werd' ich ſchon. 
Evadne. 
So denkt die theure Pflegemutter auch. 
Vertraut fie dir, daß du mit Manneskraft 
Dereinſt die ſtraffe Senne ſpannen wirſt; 
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So winkt fie dir zugleich, und hofft, daß du 
Nach wuͤrd'gem Ziel die Pfeile ſenden wirſt. 
Elpenor. 
O laß mich nur! Noch hab' ich auf der Jagd 
Das leichte Reh, 
Geringe Vögel nur der niedern Luft erlegt; 
Doch wenn ich dich einſt bändige, 
Ihr Goͤtter, gebt es bald! 
Dann hol' ich ihn, aus ſeinen hohen Wolken, 
Den ſichern Aar herunter. 
Evadne. 
Wirſt du entfernt von deinen Bergen, deinen Wäldern, 
In denen du bisher mit uns gelebt, 
Auch deiner erſten Jugendfreuden 
Und unſer auch gedenken? 
Elpenor. 
Und du biſt unerbittlich? willſt nicht mit mir ziehn? 
Willſt deine Sorgfalt mir nicht ferner gönnen? 
Evadne. 
Du gehſt, wohin ich dir nicht folgen kann, 
Und deine nächſten Jahre ſchon 
Vertragen eines Weibes Sorge kaum. 
Der Frauen Liebe nährt das Kind; 
Den Knaben ziehn am beſten Männer. 
Elpenor. 
Sag' mir, wann kommt mein Vater, der mich heut 
Nach ſeiner Stadt zurückführt? 
f Evadne. 
Eher nicht, 
Als bis die Sonne hoch am Himmel wandelt. 
Dich hat der frühſte Morgen aufgeweckt. 
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Elpenor. 
Geſchlafen hab' ich nicht, geſchlummert nur. 
In der bewegten Seele ging mir auf und ab, 
Was alles ich heut zu erwarten habe. 
Evadne. 
Wie du verlangſt, ſo wirſt auch du verlangt; 
Denn aller Bürger Augen warten dein. 
Elpenor. 
Sag' an, ich weiß, Geſchenke ſind bereitet, 
Die heute noch von meinem Vater kommen; 
Iſt dir's bekannt, was bringen wohl die Boten? 
Evadne. 
Zuvörderſt reiche Kleider, das vermuth' ich wohl, 
Wie einer haben ſoll, 
Auf den die Augen vieler ſind gerichtet, 
Damit ihr Blick, der nicht ins Innre dringt, 
Sich an dem Aeußern weide. 
Elpenor. 
Auf etwas anders hoff' ich, meine Liebe! 
Evadne. 
Mit Schmuck und reicher Zierde 
Wird auch dein Vater heut nicht karg ſeyn. 
Elpenor. 
Das will ich nicht verachten, wenn es kommt; 
Doch rätheſt du als wär' ich eine Tochter. 
Ein Pferd wird kommen, groß, muthig und ſchnell; 
Was ich ſo lang' entbehrt, das werd' ich haben, 
Und eigen haben. Denn was half es mir? 
Bald ritt ich dieß, bald das, es war nicht mein, 
Und nebenher voll Angſt ein alter Diener. 
Ich wollte reiten, und er wollte mich geſund 
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Nach Haufe haben. 

Am liebſten war ich auf der Jagd 

Der Königin zur Seite! doch ich merkt' es wohl, 
War’ fie allein geweſen, 

Sie hätte ſchärfer geritten, 

Und ich wohl auch, wär' ich allein geweſen. 
Nein, dieſes Pferd, es wird mein eigen bleiben, 
Und ich will reiten, es ſoll eine Luſt ſeyn. 

Ich hoffe das Thier iſt jung und wild und roh; 
Es ſelber zuzureiten wär' mir groͤßte Freude. 


Evadne. 


Auf dein Vergnügen, hoff ich, und zugleich 
Auf deine Sicherheit iſt man bedacht. 


Elpenor. 


Vergnügen ſucht der Mann ſich in Gefahren, 
Und ich will bald ein Mann ſeyn. 
Auch wird mir noch gebracht, errath' es ſchnell, ein Schwert, 
Ein größres als ich auf der Jagd geführt, 
Ein Schlachtſchwert. 
Es biegt ſich wie ein Rohr und ſpaltet 
Auf Einen Hieb den ſtarken Aſt. 
Ja, Eiſen haut es durch und keine Spur 
Bleibt auf der Schärfe fchartig ſitzen. 
Sein Griff mit goldnem Drachenhals geziert, 
Und Ketten hängen um den Rachen, 
Als hätt' ein Held in finſtrer Hoͤhle 
Ihn überwältiget, gebunden, 
Dienſtbar ans Tageslicht geriſſen. 
Im nahen Wald verſuch' ich ſchnell die Klinge; 
Dort will ich Bäume ſpaltend niederhauen. 
Goethe, ſämmtl. Werke XIII. 24 
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Evadne. 

Mit dieſem Muth wirſt du den Feind beſiegen. 

Für Freunde Freund zu ſeyn, verleihe dir 

Die Grazie des Feuers einen Funken 

In deine Bruſt, das auf dem himmliſchen Altar, 

Durch ihre ewig reine Hand genährt 

Zu Jovis Füßen brennt. 
Elpenor. 

Ich will ein treuer Freund ſeyn, 

Will theilen was mir von den Göttern wird; 

Und wenn ich alles habe was mich freut, 

Will ich gern allen andern alles geben. 
Evadne. 

tun fahre wohl! Sehr ſchnell find dieſe Tage 

Mir hingeflohn; wie eine Flamme, die 

Nun erſt den Holzſtoß recht ergriffen, 

Verzehrt die Zeit das Alter ſchneller als die Jugend. 
Elpenor. 

So will ich eilen Rühmliches zu thun. 
Euadne. 

Die Goͤtter geben bir Gelegenheit 

Und hohen Sinn, das Rühmliche 

Von dem Geruͤhmten rein zu unterſcheiden! 
Elpenor. 

Was ſagſt du mir? Ich kann es nicht verſtehn. 
Evadne. 

Mit Worten, wären's ihrer noch ſo viel, 

Wird dieſer Segen nicht erklart: 

Denn es iſt Wunſch und Segen mehr als Lehre. 

Die geb' ich dir an dieſem Tage zum Geleit. 

Die erſten Pfade liefſt du ſpielend durch, 
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Und nun beſchreiteſt du den breitern Weg; 
Da folge ſtets Erfahrenen. 
Nicht nutzen würd’ es, würde nur verwirren, 
Beſchrieb' ich dir beim Austritt zu genau 
Die fernen Gegenden, durch die du wandern wirſt. 
Der beſte Rath iſt, folge gutem Rath, 
Und laß das Alter dir ehrwürdig ſeyn. 
Elpenor. 
Das will ich thun. 
Evadne. 
Erbitte von den Göttern dir Verſtändige 
Und Wohlgeſinnte zu Gefährten. 
Beleidige nicht das Glück durch Thorheit, Uebermuth; 
Der Jugend Fehler wohl begünftigt es, 
Doch mit den Jahren fordert's mehr. 
Elpenor. 
Ja, viel vertrau' ich dir, und deine Frau, 
So klug ſie iſt, weiß ich, vertraut dir viel. 
Sie fragte dich gar oft um dieß und jenes, 
Wenn du auch nicht bereit antworteteſt. 
Evadne. 
Wer alt mit Fürſten wird lernt vieles, lernt 
Zu vielem ſchweigen. 
Elpenor. 
Wie gern blieb' ich bei dir, bis ich ſo weiſe 
Als noͤthig iſt, um nicht zu fehlen. 
Evadne. 
Wenn du dich ſo bedünkteſt, wäre mehr Gefahr. 
Ein Fuͤrſt ſoll einzeln nicht erzogen werden. 
Einſam lernt niemand je ſich ſelbſt, 
Loch wen'ger anderen gebieten. 
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Elpenor. 
Entziehe künftig mir nicht deinen Rath! 
Evadne. 
Du ſollſt ihn haben, wenn du ihn verlangſt; 
Auch unverlangt, wenn du ihn hören kannſt. 
Elpenor. 
Wenn ich vor dir am Feuer ſaß und du erzaͤhlteſt 
Von Thaten alter Zeit, du einen Guten rühmteſt, 
Des Edlen Werth erhobſt; da glüht' es mir 
Durch Mark und Adern. 
Ich rief in meinem Innerſten: 
O wär' ich der, von dem ſie ſpricht! 
Evadne. 
O möchteſt du mit immer gleichem Triebe 
Zur Höhe wachſen, die erreichbar iſt! 
Laß es den beſten Wunſch ſeyn, 
Den ich mit dieſem Abſchiedskuß dir weihe! 
Theures Kind, leb' wohl! 
Ich ſeh' die Königin ſich nahn. 


Dritter Auftritt. 
Antiope. Elpenor. Evadne. 


Antiope. 

Ich find' euch hier in freundlichem Gefpräd. 
Evadne. 

Die Trennung heißt der Liebe Bund erneuen. 

N Elpenor. 

Sie iſt mir werth, mir wird das Scheiden ſchwer. 
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Antiope. 
Dem ſchonſten Willkomm gehſt du heut entgegen, 
Erfähreit Er was du bisher entbehrt. 
Evadne. 
Haſt du noch Fend einen Auftrag, Königin? 
Ich geh' hinein, wo vieles zu beſorgen iſt. 
Antiope. 
Ich ſage nichts, Evadne, heute nicht; 
Denn du thuſt immer was ich loben muß. 


Vierter Auftritt. 
Antiope. Elpenor. 


Antio pe. 

Und du, mein Sohn, leb' in das Leben wohl! 

So ſehr als ich dich liebe, ſcheid' ich doch 

Von dir geſetzt und freudig. 

Ich war bereit auch ſo den eignen zu entbehren, 

Mit zarten Mutterhänden ihn 

Der ſtrengen Pflicht zu überliefern. 

Du haſt bisher der Liebenden gefolgt; 

Geh, lerne nun gehorchen, daß du herrſchen lernſt. 
Elpenor. 

Dank! tauſend Dank, o meine beſte Mutter! 
Antiope. 

Vergelt es deinem Vater, daß er mir geneigt, 

Mir deiner erſten Jahre ſchönen Anblick, 

Der holden Jugend ſüßen Mitgenuß gegönnt, 

Den einz'gen Troſt, als mich das Glück ſo hart verletzte. 
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Elpenor. 
Oft hab' ich dich bedauert, dir den Sohn 
Und mir den Vetter heiß zurückgewuͤnſcht. 
Welch ein Geſpiele ware das geworden! 
Antiope. 
Um wenig älter nur als du. Wir beiden Mütter 
Verſprachen zugleich den Brüdern einen Erben. 
Ihr ſproßtet auf; ein neuer Glanz der Hoffnung 
Durchleuchtete der Väter altes Haus 
Und überſchien das weite gemeinſame Reich. 
In beiden Koͤnigen entbrannte neue Luſt— 
Zu leben, mit Verſtand zu herrſchen und mit Macht 
Zu kriegen. 


Elpenor. 
Sonſt zogen ſie ſo oft ins Feld, 
Warum denn jetzt nicht mehr? 
Die Waffen meines Vaters ruhen lange. 
Antiope. t 
Der Jüngling kämpft, damit der Greis genieße. 
Damals traf meinen Gemahl das Loos, 
Den Feind jenfeit des Meers zu bändigen. 
Er trug gewaltſames Verderben 
In ihre Städte. Tüͤckiſch lauerte ihm 
Und allen Schätzen meines Lebens 
Ein feindſeliger Gott auf. 
Er zog mit froher Kraft vor ſeinem Heer; 
Den theuern Sohn verließ er an der Mutter Bruſt; 
Wo ſchien der Knabe ſicherer, als da 
Wo ihn die Götter ſelber hingelegt? 
Da ließ er ſcheidend ihn und ſagte: Wachſe wohl! 
Und richte deiner erſten Worte Stammeln, 


A, 


An 
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Das Straucheln deiner erſten Tritte, 
Entgegen auf der Schwelle deinem Vater, 
Der glücklich, ſiegreich, balde wiederkehrt. 
Es war ein eitler Segen! 
Elpenor. 
Dein Kummer greift mich an, wie mich der Muth 
Aus deinen Augen glänzend kann entzünden. 
Antiope. 
Er fiel, von einem tück'ſchen Hinterhalte 
Im Laufe feines Sieges überwältigt. 
Da war von Thränen meine Bruſt des Tags, 
Zu Nacht mein einſam Lager heiß. 
Den Sohn an mich zu drücken, über ihn 
Zu weinen, war des Jammers Labſal. 
O den, auch den vom Herzen zu verlieren, 
Ertrug ich nicht, und noch ertrag' ich's nicht! 
Elpenor. 
Ergieb dich nicht dem Schmerz und laß auch mich 
Dir etwas ſeyn. 
Antiope. 
O unvorſichtig Weib, die du dich ſelbſt 
Und alle deine Hoffnung ſo zerſtört! 
Elpenor. 
Klagſt du dich an, die du nicht ſchuldig biſt? 
Antiope. 
Zu ſchwer bezahlt man oft ein leicht Verſehn. 
Von meiner Mutter kamen Boten über Boten; 
Sie riefen mich und hießen meinen Schmerz 
An ihrer Seite mich erleichtern. 
Sie wollte meinen Knaben ſehen, 
Auch ihres Alters Troſt. 
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Erzählung und Geſpraäch und Wiederholung, 
Erinnrung alter Zeiten ſollte dann 
Den tiefen Eindruck meiner Qualen lindern. 
Ich ließ mich überreden und ich ging. 
Elpenor. 
Nenn' mir den Ort! Sag' wo geſchah die That? 
Antiope. 
Du kenneſt das Gebirg, das von der See hinein 
Das Land zur rechten Seite ſchließt; 
Dorthin nahm ich den Weg. Von allen Feinden ſchien 
Die Gegend und von Raubern ſicher. 
Nur wenig Knechte waren zum Geleit des Wagens 
Und eine Frau war bei mir. 
Dort ragt ein Fels beim Eintritt ins Gebirg hervor, 
Ein alter Eichbaum faßt ihn mit den ſtarken Aeſten 
Und aus der Seite fließt ein klarer Quell. 
Dort hielten fie im Schatten, traänkten 
Die abgeſpannten Roſſe, wie man pflegt, 
Und es zerſtreuten ſich die Knechte. 
Der Eine ſuchte Honig, der im Walde traͤuft, 
Uns zu erquicken; 
Der Andre hielt die Pferde bei dem Brunnen; 
Der Dritte hieb der Zweige kühlenden Wedel. 
Auf einmal hören fie den Fernſten ſchreien, 
Der Nahe eilt hinzu, und es entſteht 
Ein Kampf der Unbewaffneten 
Mit kühnen wohlbewehrten Männern, 
Die ſich hervor aus dem Gebuͤſche drangen, 
Sich heftig wehrend fallen die Getreuen, 
Der Fuhrmann auch, der im Entſetzen 
Die Pferde fahren laßt, und ſich mit Steinen 
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Hartnäckig der Gewalt entgegenſetzt. 

Wir fliehn und ſtehn. Die Räuber glauben leicht 

Sich meines Knabens zu bemächtigen; 

Doch nun erneuert ſich der Streit. 

Wir ringen voller Wuth, den Schatz vertheidigend. 

Mit unauflösbarn Banden mütterlicher Arme 

Umſchling' ich meinen Sohn. Die Andre hält 

Entſetzlich ſchreiend mit geſchwinden Händen 

Die eindringende Gewalt ab, 

Bis ich zuletzt, vom Schwert getroffen, 

Durch Vorſatz oder Zufall weiß ich nicht, 

Ohnmächtig niederſinke, 

Den Knaben mit dem Leben zugleich 

Von meinem Buſen laſſe, 

Und die Gefährtin ſchwergeſchlagen fällt. 
Elpenor. 

O warum iſt man Kind! warum entfernt 

Zur Zeit, wo ſolche Hülfe nöthig iſt! 

Es ballt die Fauſt ſich mir vor der Erzählung, 

Ich hör' die Frauen rufen: Rette! Rache! 

Nicht wahr, o Mutter, wen die Götter lieben, 


Den führen ſie zur Stelle wo man ſein bedarf? 
Antiope. 


So leiteten ſie Hercules und Theſeus, 

So Jaſon und der alten Helden Chor. 

Wer edel iſt, den ſuchet die Gefahr 

Und er ſucht ſie, ſo müſſen ſie ſich treffen. 
Ach, ſie erſchleicht auch Schwache, denen nichts 
Als knirſchende Verzweiflung übrig bleibt: 

So fanden uns die Hirten des Gebirgs, 
Verbanden meine Wunden, führten ſorgſam 
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Die Sterbende zurück; ich kam und lebte. 
Mit welchem Graun betrat ich meine Wohnung, 
Wo Schmerz und Sorge ſich am Herd gelagert. 
Wie verbrannt, vom Feind zerftört ir 
Schien mir das wohlbeftellte Eönigliche Haus; 
Und noch verſtummt mein Jammer. 
Elpenor. 
Erfuhrſt du nie, ob ein Verräther, x 
Ein Feind, wer diefe That verübt? 
Antiope. 
Nach allen Seiten ſandte ſchnell dein Vater Boten, 
Ließ von Gewappneten die Küſten 7 
Scharf unterſuchen ſamt den Bergen; doch umſonſt. 
Und nach und nach, wie ich genas, 13 
Kam grimmiger der Schmerz zurück, 
Und die unbänd'ge Wuth ergriff mein re 
Mit Waffen der Ohnmächtigen 
Verfolgt' ich den Verräther. 
Ich rief den Donner, rief die Fluth, r 
Rief die Gefahren an, die leiſ', 
Um ſchwer zu ſchaden, auf der Erde ſchleichen. 
Ihr Götter, rief ich aus, ergreift die Noth, 
Die über Erd' und Meer blind und geſetzlos ſchweift! 


Ergreift ſie mit gerechten Händen, 8 
Und ſtoßt ſie ihm entgegen, wo er kommt. 
Wenn er bekränzt mit Froͤhlichen . 


Von einem Feſt zurückekehrt; * 
Wenn er mit Beute ſchwer beladen ſeine Schwelle tritt, 
Da ſtart' ſie ihm entgegen und ergreif' ihn! 
Verwünſchung war die Stimme meiner Seele, 
Die Sprache meiner Lippe Fluch. 
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Elpenor. 
O glücklich wäre der, dem die Unfterblichen 
Die heißen Wuͤnſche deines Grimmes 
Zu vollfuͤhren gäben! 

Antiope. 

> Wohl! mein Sohn, 

Vernimm mit wenig Worten noch mein Schickſal: 
Denn es wird das deine. 
Dein Vater begegnete mir gut, doch fühlt' ich bald, 
Daß ich nun in dem Seinen lebte, ſeiner Gnade, 
Was er mir goͤnnen wollte, danken mußte. 
Bald wandt' ich mich hieher zu meiner Mutter, 
Und lebte ſtill bei ihr, bis ſie die Götter riefen. 
Da ward ich Meiſterin von allem, was mein Vater, 
Was ſie mir hinterließ. Vergebens forſcht' ich 
Um Nachricht von meinem Verlornen. 
Wie mancher Fremde kam und täufchte mich mit Hoffnung! 
Ich war geneigt, dem letzten ſtets zu glauben; 
Er ward gekleidet und genährt und endlich doch, 
So wie die erſten, luͤgenhaft erfunden. 
Mein Reichthum lockte Freier; viele kamen 
Von nah und fern, ſich um mich her zu lagern. 
Die Neigung hieß mich einſam leben, 
Um dem Verlangen nach den Schatten 
Der Unterwelt voll Sehnſucht nachzuhängen; 
Allein die Noth befahl, den Mächtigſten 
Zu wählen: denn ein Weib vermag allein nicht viel. 
Mit deinem Vater mich zu berathen, 
Kam ich in ſeine Stadt. 
Denn ich geſteh' es dir, geliebt hab' ich ihn nie; 
Doch ſeiner Klugheit konnt' ich ſtets vertrauen. 
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Da fand ich dich, und mit dem erſten Blicke 
War meine Seele ganz dir zugewandt. 
Elpenor. 
Ich kann mich noch erinnern, wie du kamſt. 
Ich warf den Ballen weg, womit ich ſpielte, 
Und lief, den Gürtel deines Kleids zu ſchaun, 
Und wollte nicht von dir, als du die Thiere, 
Die um ihn her ſich ſchlingend jagen, 
Mir wiederholend zeigteſt und benannteſt. 
Es war ein ſchönes Stück, ich lieb' es noch zu ſehn. 
Antiope. 
Da ſprach ich zu mir ſelbſt, als ich betrachtend 
Dich zwiſchen meinen Knieen hielt: 
So war das Bild, das mir die Wunſche vorbedeutend 
Durch meine Wohnungen geführt. 
Solch einen Knaben ſah ich oft im Geiſt 
Auf meiner Väter altem Stuhl am Herd ſich lagern. 
So hofft' ich ihn zu führen, ihn zu leiten, 
Den lebhaft fragenden zu unterrichten. 
Elpenor. 
Das haſt du mir gegönnt und mir gethan. 
Antiope. 
Hier iſt er! ſagte mir mein Geiſt, als ich dein Haupt, 
In meinen Händen ſpielend wandte, 
Und eifrig dir die lieben Augen küßte; 
Hier iſt er! Nicht dein eigen, doch deines Stammes. 
Und hätt' ein Gott ihn, dein Gebet erhörend, 
Aus den zerſtreuten Steinen des Gebirgs gebildet, 
So wär' er dein und deines Herzens Kind; 
Er iſt der Sohn nach deinem Herzen. 
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Elpenor. 
Von jener Zeit an blieb' ich feſt an dir. 


Antiope. 
Du kannteſt bald und liebteſt bald die Liebende. 
Die Wärtrin kam, dich zur gewohnten Zeit 
Dem Schlaf zu widmen. 
Unwillig ihr zu folgen faßteſt du 
Mit beiden Armen meinen Hals, 
Und wurzelteſt dich tief in meine Bruſt. 


Elpenor. 


Noch wohl erinnr' ich mich der Freude, 
Als du mich ſcheidend mit dir führteſt. 
Antiope. 
Schwer war dein Vater zu bereden. Viel 
Verſucht' ich lange, ich verſprach ihm, dein 
Als meines eigenſten zu wahren. 
Laß mir den Knaben! ſprach ich, bis die Jugend ihn 
Zum ernſten Leben ruft. 
Er ſey das Ziel von allen meinen Wünſchen. 
Dem Fremden, wer es ſey, verſag' ich meine Hand, 
Als Wittwe will ich leben, will ich ſterben. 
Ihm ſey das Meinige ein ſchöner Theil 
Zu dem, was er beſitzt. 
Da ſchwieg dein Vater, ſann dem Vortheil nach. 
Ich rief: nimm gleich die Inſeln! nimm ſie hin zum Pfand! 
Befeſtige dein Reich, beſchüͤtze meins, 
Erhalt' es deinem Sohne! Dieß bewegt' ihn endlich; 
Denn Ehrgeiz hat ihn ſtets beherrſcht 
Und die Begierde zu befehlen. 
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Elpenor. 
O tadl' ihn nicht! f 
Den Göttern gleich zu ſeyn, iſt Edler N 
Ant iope. _ 
Du warſt nun mein. Oft hab' ich mich — 
Daß ich in dir, durch dich 
Des ſchrecklichen Verluſtes Lindrung fühlen konnte. 
Ich nährte dich; feſt hat die Liebe mich 
An dich, doch auch die Hoffnung feſtgebunden. 
Elpenor. 
O moͤcht' ich dir doch alles leiſten! 
Antiope. 
Nicht jene Hoffnung, die im ſtrengen Winter 
Mit Frühlingsblumen uns das Haupt umwindet, 
Vom Blüthenbaum aus reichen Früchten lächelt; 
Nein! umgewendet hatte mir 
Das Unglück in der Bruſt die Wünſche, 
Und des Verderbens ungemeſſene Begier 
In mir entzündet. 


rd 


Elpenor. 
Verhehle nichts! Sprich, laß mich alles willen! 
Antiope. 


Es iſt nun Zeit, du kannſt vernehmen; höre! 
Ich ſah dich wachſen und erſpähte ſtill 
Der offnen Neigung Trieb und ſchöne Kraft. 
Da rief ich aus: ja er ward mir geboren! 
In ihm der Rächer jener Miſſethat, 
Die mir das Leben zerſtückte. 

Elpenot. 
Gewiß! gewiß! 
Ich will nicht ruhen, bis ich ihn entdeckt, 


— 
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Und grimmig fol die Rache, ungezähmt, 
Auf fein verſchuldet Haupt nachſinnend wüthen. 
Antiope. n 
Verſprich und ſchwöre mir! Ich führe dich 
An den Altar der Götter dieſes Hauſes. 
Ein freudig Wachsthum gönnten dir die Traurigen; 
Sie ruhn gebeugt an dem verwaiſ'ten Herde 
Und hören uns. 
4 Elpenor. 
Ich ehre ſie und brachte gern 
Der Dankbarkeit bereite Gaben. 
Antiope. 
Ein Jammer dringt durch der Unſterblichen 
Wohlthaätig Weſen, 
Wenn ihres lang bewahrten Herdes 
Letzte Gluth verliſcht. 
Von keinem neuen Geſchlechte leuchtet 
Friſch genährte Flamme durchs Haus. 
Vergebens fachen ſie den glimmenden Reſt 
Mit himmliſchem Odem von neuem empor. 
Die Aſche zerſtiebt in Luft, 
Die Kohle verſinkt. 
Theilnehmend an der Irdiſchen Schmerzen 
Blicken ſie dich 
Mit halbgeſenkten Häuptern an, 
Und widerſtreben nicht, mißbilligend, 
Wenn ich dir zurufe: 
Hier am friedlichen, unblutigen Altar 
Gelobe, ſchwöre Rache! 
Elpenor. 
Hier bin ich! Was du forderſt, leiſt' ich gern. 
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Antiope. 
Raſtlos ſtreicht die Rache hin und wieder, 
Sie zerſtreuet ihr Gefolge 
An die Enden der bewohnten Erde 
Ueber der Verbrecher ſchweres Haupt. 
Auch in Wüſten treibt ſie ſich zu ſuchen, 
Ob nicht da und dort in letzten Höhlen 
Ein Verruchter ſich verberge, 
Schweift ſie hin und her und ſchwebt vorüber, 
Eh' ſie trifft. 
Leiſe ſinken Schauer von ihr nieder, 
Und der Böſe wechſelt aängſtlich 
Aus Paläſten in die Tempel, 
Aus den Tempeln unter freien Himmel, 
Wie ein Kranker bang ſein Lager wechſelt. 
Süßer Morgenlüfte Kinderſtammeln 
In den Zweigen ſcheint ihm drohend; 
Oft in ſchweren Wolken 
Senkt fie nahe ſich aufs Haupt ihm, fchlägt nicht, 
Wendet ihren Rücken 
Oft dem wohlbewußten, ſchüchternen Verbrecher. 
Ungewiß im Fluge kehrt ſie wieder 
Und begegnet ſeinen ſtarren Blicken. 
Vor dem Herrſchen ihres großen Auges 
Ziehet ſich, von boͤſem Krampfe zuckend, 
In der Bruſt das feige Herz zuſammen, 
Und das warme Blut kehrt aus den Gliedern 
Nach dem Buſen, dort zu Eis gerinnend. 
So begegne du, wenn einſt die Götter 
Mich erhoͤren, 
Mit dem fcharfen Finger dir ihn zeigen, 
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Finſter deine Stirn gefaltet jenem Frevler. 
Zähl' ihm langſam meiner Jahre Schmerzen 
Auf den kahlen Scheitel. 
Das Erbarmen, die Verſchonung 
Und das Mitgefühl der Menſchenqualen, 
Guter Könige Begleiterinnen, 
Mögen weit zurücketretend 
Sich verbergen, 
Daß du ihre Hand auch wollend 
Nicht ergreifen koͤnneſt. 
Faſſe den geweihten Stein und fchwöre, 
Aller meiner Wünſche Umfang zu erfüllen! 
Elpenor. 
Gern! ich ſchwoͤre! 
Antiope. 
Doch nicht er allein fey zum Verderben 
Dir empfohlen; auch die Seinen, 
Die um ihn und nach ihm ſeines 
Erdenglückes Kraft befeſt'gen, 
Zehre du zu Schatten auf. 
Wär' er lang ins Grab geſtiegen; 
Führe du die Enkel und die Kinder 
Zu dem aufgeworfnen durſt'gen Hügel, 
Gieße dort ihr Blut aus, 
Daß es fließend ſeinen Geiſt umwittre, 
Er im Dunkeln dran ſich labe, 
Bis die Schaar unwillig Abgeſchiedner 
Ihn im Sturme weckt. 
Grauſen komm' auf Erden über alle 
Die ſich im Verborgnen ſicher dünken, 
Heimliche Verräther! 
Goethe, ſämnitl. Werke. XIII. 
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Keiner blicke mehr aus Angſt und Sorgen 

Nach dem Friedens dach der ſtillen Wohnung, 

Keiner ſchaue mehr zur Grabespforte 

Hoffend, die ſich einmal willig 

Jedem aufthut und dann unbeweglich, 

Strenger als gegoßnes Erz und Riegel, 

Freud' und Schmerzen ewig von ihm ſcheidet. 

Wenn er ſeine Kinder ſterbend ſegnet, 

Starr' ihm in der Hand das letzte Leben, 

Und er ſchaudre, die beweglichen Locken 

Der geliebten Häupter zu berühren. 

Bei dem kalten, feſten, heil'gen Stein — 

Berühr' ihn — ſchwoͤre, 

Aller meiner Wünſche Umfang zu erfüllen! 
Elpenor. 

Frei war noch mein Herz von Rach' und Grimme; 

Denn mir iſt kein Unrecht widerfahren. 

Wenn wir uns im Spiele leicht entzweiten, 

Folgte leichter Friede noch vor Abend. 

Du entzündeſt mich mit einem Feuer, 

Das ich nie empfunden; meinem Buſen 

Haſt du einen ſchweren Schatz vertraut, 

Haſt zu einer hohen Heldenwürde 

Mich erhoben, daß ich nun gewiſſer 

Mit bewußtem Schritt ins Leben eile. 

Ja, den erſten ſchärfſten Grimm des Herzens 

Mit dem erſten treuſten Schwur der Lippe, 

Schwör’ ich dir an dieſer heil'gen Stätte 

Ewig dir und deinem Dienſt zu eigen! 
Antiope. 

Laß mich mit dieſem Herzenskuß, mein Eigenſter, 
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Dir aller Wünſche Siegel auf die Stirne drüden. 
Und nun tret' ich vor die hohe Pforte 

Zu der heil'gen Quelle, 

Die aus dem geheimen Felſen ſprudelnd 

Meiner Mauern alten Fuß benetzet, 

Und nach wenig Augenblicken kehr' ich wieder. 


Fünfter Auftritt. 


Elpenor. 
Ich bin begierig zu ſehen was ſie vor hat. 
In ſich gekehrt bleibt ſie vorm hellen Strahl 
Des Waſſers ſtehn und ſcheint zu ſinnen; 
Sorgfältig wäſcht fie nun die Hande, dann die Arme, 
Beſprengt die Stirn, den Buſen; 
Sie ſchaut gen Himmel, 
Empfängt/ mit hohler Hand das friſche Naß 
Und gießt es feierlich zur Erde, dreimal. 
Welch eine Weihung mag ſie da begehen? 
Sie richtet ihren Tritt der Schwelle zu. Sie kommt. 


Sechster Auftritt. 
Antiope. Elpenor. 


5 Antiope. 
Laß mich mit frohem freud'gem Muthe dir 
Noch einmal danken. 
Elpenor. 
Und wofür? 
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Antiope 

Daß du des Lebens Laſt von mir genommen. 
Elpenor. 

Ich dir? 
Antiope. 


Der Haß iſt eine laͤſt'ge Burde. 
Er ſenkt das Herz tief in die Bruſt hinab, 
Und legt ſich wie ein Grabſtein ſchwer auf alle Freuden. 
Nicht im Elend allein iſt froͤhlicher Liebe 
Reiner willkommner Strahl die einzige Tröftung. 
Hüllt er in Wolken ſich ein, 
Ach! dann leuchtet des Glückes 
Der Freude flatternd Gewand 
Nicht mit erquickenden Farben. 
Wie in die Hände der Götter 
Hab' ich in deine meinen Schmerz gelegt, 
Und ſteh', wie vom Gebete, ruhig auf. 
Weggewaſchen hab' ich von mir 
Der Rachegoͤttinnen 
Fleckenhinterlaſſende Berührung. 
Weithin führt ſie 
Allreinigend nun die Welle, 
Und ein ſtiller Keim friedlicher Hoffnung; 
Hebt, wie durch aufgeloderte Erde, ſich empor 
Und blickt beſcheiden nach dem grünfärbenden Lichte. 

Elpenor. 
Vertraue mir! Du darfſt mir nichts verhehlen. 
| Antiope. 

Ob er noch wandelt unter den Lebendigen, 
Den ich als abgeſchieden lang betraure? 
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Elpenor. 

Dreifach willkommen wenn er uns erſchiene. 
Antiope. 

Sag' an, geſteh'! Kannſt du verſprechen, 

Lebt er nnd zeigt er kommend fein Antlitz, 

Giebſt du die Hälfte gern, die ihm gebührt, zurüd? 


Elpenor. 
Von allem gern. 

Antiope. 
Auch hat dein Vater mir's geſchworen. 

Elpenor. 


Und ich verſprech' es, ſchwör's zu deinen 
Geweihten heil'gen Händen. 
Antiope. 
Und ich empfange 
Für den Entfernten dein Verſprechen, deinen Schwur. 


. Elpenor. 
Doch zeige mir nun an, wie ſoll ich ihn erkennen? 
Antiope. 


Wie ihn die Goͤtter führen werden, N 
Welch Zeugniß ſie ihm geben, weiß ich nicht. 
Doch merke dir: in jener Stunde, 
Als ihn die Räuber mir entriſſen, hing 
An ſeinem Hals ein goldnes Kettchen, 
Dreifach fhön gewunden, 
Und an der Kette hing ein Bild der Sonne 
Wohlgegraben. 

Elpenor. 
Ich verwahre das Gedächtniß. 

Antiope. 
Ein andres Zeichen noch kann ich dir geben, 


386 


Das ſchwer nachzuahmen, der Verwandtſchaft 
Ganz unumſtoöͤßlich Zeugniß. 
Elpenor. 


Sage mir's vernehmlich. 


Antiope. 

Am Nacken trägt er einen braunen Flecken, 

Wie ich ihn auch an dir 

Mit freudiger Verwundrung ſchaute. 

Von eurem Ahnherrn pflanzte ſich dieß Mahl 

Auf beide Enkel fort, 

In beiden Vätern unſichtbar verborgen. 

Darauf gieb Acht und prüfe ſcharfen Sinnes 

Der angebornen Tugend ſichres Zeichen. 
Elpenor. 

Es ſoll ſich keiner unterſchieben, mich betrügen. 
Antiope. 

Schoͤner als das Ziel der Rache 

Sey dir dieſer Blick in alle Fernen 

Deines Wandels. Lebe, lebe wohl! 

Ich wiederhole hundertmal, 

Was ungern ich zum letztenmale ſage, 

Und doch muß ich dich laſſen, theures Kind! 

Die ſtille hohe Betrachtung 

Deines künftigen Geſchickes 

Schwebt, wie eine Gottheit, 

Zwiſchen Freud' und Schmerzen. 

Niemand tritt auf dieſe Welt, 

Dem nicht von beiden mancherlei bereitet wäre. 

Und den Großen mit großem Maaße; 

Doch überwiegt das Leben alles, 

Wenn die Liebe in ſeiner Schale liegt. 
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So lang’ ich weiß du wandelſt auf der Erde, 

Dein Auge ſchaut der Sonne theures Licht 

Und deine Stimme ſchallt dem Freunde zu, 

Biſt du mir gleich entfernt, fo fehlt mir nichts zum Glück. 
Bleib' mir, daß ich zu meinen lieben Schatten einſt 
Geſellt mich deiner lang' erwartend freue, 

Und geben dir die Götter jemand 

Zu lieben, ſo wie ich dich liebe! 

Komm! Viele Worte frommen nicht den Scheidenden. 
Laß uns der Zukunft Schmerzen künftig leiden, 

Und froͤhlich ſey dir eines neuen Lebens Tag. 

Die Boten, die der König ſendet, ſaͤumen nicht; 

Sie nahen bald, und ihn erwart' ich auch. 

Komm! Laß uns gehn, ſie zu empfangen, 

Den Gaben und dem Sinn gleich, die ſie bringen. 


Bweiter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Polymetis. 
Aus einer Stadt voll ſehnlicher Erwartung 
Komm' ich, der Diener eines Glücklichen, 
Nicht glücklich. 
Es ſendet mich mein Herr mit viel Geſchenken 
An ſeinen Sohn voraus, 
Und folgt in wenig Stunden meinem Schritt. 
Bald werd' ich eines frohen Knaben Angeſicht 
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Erblicken, doch zur allgemeinen Freude 
Verſtellt nur meine Stimm’ erheben, 
Geheimnißvolle Schmerzen 
Mit frohen Zügen überkleiden. 
Denn hier, hier ſtockt von altem Hochverrath 
Ein ungeheilt Geſchwür, 
Das ſich vom blühnden Leben, 
Von jeder Kraft in meinem Buſen nährt. 
Ein König ſollte ſeiner kühnen Thaten 
Mitſchuldig niemand machen. 
Was er, um Kron' und Reich ſich zu gewinnen 
Und zu befeſtigen, thut, 
Was ſich um Kron' und Reich zu thun wohl ziemen mag, 
Iſt in dem Werkzeug niedriger Verrath. 
Doch ja, den lieben ſie und haſſen den Wien 
Weh' ihm! 
In einen Taumel treibt uns ihre Gunſt, 
Und wir gewöhnen uns leicht zu vergeſſen, 
Was wir der eignen Wuͤrde ſchuldig ſind. 
Die Gnade ſcheinet ein ſo hoher Preis, 
Daß wir den Werth von unſrem Selbſt 
Zur Gegengabe viel zu wenig achten. 
Wir fühlen uns Geſellen einer That, 
Die unſrer Seele fremd war; 
Wir dünken uns Geſellen und ſind Knechte. 
Von unſrem Rücken ſchwingt er ſich aufs Roß, 
Und raſch hinweg iſt der Reiter 
Zu ſeinem Ziel, 
Eh' wir das ſorgenvolle Angeſicht 
Vom Boden heben. 
Nach meinen Lippen dringt das ſchreckliche Geheimniß. 
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Entdeck' ich es, bin ich ein doppelter Verräther; 
Entdeck' ich's nicht, ſo ſiegt der ſchändlichſte Verrath. 
Geſellin meines ganzen Lebens, 

Verſchwiegene Verſtellung, 

Willſt du den ſanften, den gewalt'gen Finger 

Im Augenblicke mir vom Munde heben? 

Soll ein Geheimniß, das ich nun ſo lange, 

Wie Philoktet den alten Schaden, 

Als einen ſchmerzbeladnen Feind ernähre, 

Soll es ein Fremdling meinem Herzen werden? 

Und wie ein anderes gleichguültig's Wort 

In Luft zerfließen? 

Du biſt mir ſchwer und lieb, du ſchwarzes Bewußtſeyn, 
Du ſtärkſt mich quälend; 

Doch deine Reifezeit erſcheinet bald. 

Noch zweifl' ich, und wie bang iſt da der Zweifel, 
Wenn unſer Schickſal am Entſchluß hängt! 

O gebt ein Zeichen mir, ihr Götter! 

Löſ't meinen Mund, verſchließt ihn, wie ihr wollt! 


Zweiter Auftritt. 
Elpenor. Polymetis. 


Elpenor. 
Willkommen, Polymetis, der du mir von Alters her 
Durch Freundlichkeit und guten Willen ſchon 
Genug bekannt biſt, hochwillkommen heute! 
O ſage mir, was bringſt du? Kommt es bald? 
Wo ſind die Deinen? wo des Königs Diener? 
Darfſt du entdecken, was mir dieſer Tag bereitet? 
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Polymetis. 
Mein theurer Prinz! 
Wie? Du erkennſt den alten Freund fogleich! 
Und ich nach eines kurzen Jahrs Entfernung 
Muß fragen, iſt er's? iſt er's wirklich? 
Das Alter ſtockt, wie ein bejahrter Baum, 
Und wenn er nicht verdorrt, ſcheint er derſelbe; 
Aus deiner lieblichen Geſtalt, du ſüßer Knabe, 
Entwickelt jeder Frühling neue Reize. 
Man moͤchte dich ſtets halten wie du biſt, 
Und immer, was du werden ſollſt, genießen. 
Die Boten kommen bald, die du mit Recht erwarteſt; 
Sie bringen dir Geſchenke deines Vaters, 
Und die ſind deiner und des Tages werth. 
Elpenor. 
Verzeih' der Ungeduld! Schon viele Nachte 
Kann ich nicht ſchlafen. Manchen Morgen ſchon 
Lauf' ich den Fels hervor und ſeh' mich um, 
Und ſchaue nach der Ebene, 
Als wollt' ich ſie, die Kommenden, erblicken, 
Und weiß ſie kommen nicht. 
Jetzt, da ſie nah ſind, halt' ich es nicht aus, 
Und komme, ihnen zu begegnen. 
Hörſt du der Roſſe Stampfen? Hörft du ein Geſchrei? 
Polymetis. 
Noch nicht, mein Prinz; ich ließ fie weit zurüd. 
Elpenor. 
Sag', iſt's ein ſchoͤnes Pferd, das heut mich tragen ſoll? 
Polymetis. 
Ein Schimmel, lebhaft, fromm und glänzend wie das Licht. 


391 


Elpenor. 
Ein Schimmel, ſagſt du mir! Soll ich mich dir vertraun? 
Soll ich's geſtehn? Ein Rappe wär' mir lieber. 
Polymetis. 
Da kannſt ſie haben, wie du ſie begehrſt. 
Elpenor. 
Ein Pferd von dunkler Farbe greift viel feuriger 
Den Boden an. Denn ſoll es je mir werth ſeyn, 
Muß es mit Noth nur hinter andern 
Gehalten werden, keinen Vormann leiden, 
Muß ſetzen, klettern, vor rauſchenden Fahnen, 
Vor gefällten Speeren ſich nicht ſcheuen, 
Und der Trompete raſch entgegenwiehern. 
Polymetis. 
Ich ſehe wohl, mein Prinz, ich hatte Recht 
Und kannte dich genau. 
Unſchlüſſig war dein Vater, was er ſenden ſollte. 
Sey nicht beſorgt, o Herr, ſo ſagt' ich ihm, 
Der Feierkleider und des Schmuckes iſt genug; 
Nur Waffen ſend' ihm viel und alte Schwerter. 
Kann er ſie jetzt nicht führen, 
So wird die Hoffnung ihm die Seele heben, 
Und künft'ge Kraft ihm in der jungen Fauſt 
Vorahnend zucken. 
Elpenor. 
O ſchones Glück! O lang’ erwarteter, 
O Freudentag! Und du, mein alter Freund, 
Wie dank' ich dir, wie ſoll ich dir's vergelten, 
Daß du für mich, nach meinem Wunſch, geſorgt! 
Polymetis. 
Mir wohlzuthun und vielen, liegt in deiner Hand. 
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Elpenor. 
Sag', iſt's gewiß? Das alles ſoll ich haben? 
Und bringen ſie das alles? 
Polymetis. 
Ja, und mehr! 
Elpenor. 
Und mehr? 
Polymetis. 
Und vieles mehr! 
Sie bringen dir, was Gold nicht kaufen kann, 
Und was das ſtärkſte Schwert dir nicht erwirbt, 
Was niemand gern entbehrt, an deſſen Schatten 
Der Stolze, der Tyrann ſich weiden mag. 
Elpenor. 
O nenne mir den Schatz und laß mich nicht 
Vor dieſem Räthſel ſtutzen. 
Polymetis. 
Die edlen Jünglinge, 
Die Knaben, die dir heut entgegengehen, 
Sie tragen in der Bruſt ein dir ergebnes Herz, 
Voll Hoffnung und voll Zutraun, 
Und ihre fröhlichen Geſichter ſind 
Ein Vorbild vieler Tauſende, 
Die dich erwarten. 
Elpenor. 
Drangt ſich das Volk ſchon auf den Straßen früh? 
Polymetis. 
Ein jeglicher vergißt der Noth, der Arbeit, 
Und der Bequemſte rafft ſich auf. 
Sein dringendes Bedürfniß iſt nur dich zu ſehn, 
Und harrend fühlt ein jeder 
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Zum zweitenmal die Freude des Tages, 
Der dich gebar. 
Elpenor. 
Wie fröhlich will ich Fröhlichen begegnen! 
Polymetis. 
O daß ihr Blick dir tief die Seele durchdringe! 
Denn ſolch' ein Blick 
Begegnet keinem, ſelbſt dem König nicht. 
Was gern der Greis von guter alter Zeit erzählt, 
Was von der Zukunft ſich der Jüngling träumt, 
Knüpft Hoffnung in den fchönften Kranz zuſammen 
Und halt verſprechend ihn ob jenem Ziel, 
Das deinen Tagen aufgeſteckt iſt. 
Elpenor. 
Wie meinen Vater ſollen ſie mich lieben 
Und ehren. 
Polymetis. 
Gern verſprechen ſie dir mehr. 
Ein alter Koͤnig drängt die Hoffnungen der Menſchen 
In ihre Herzen tief zurück, 
Und feſſelt dort ſie ein; 
Der Anblick aber eines neuen Fürſten 
Befreit die lang' gebundnen Wuͤnſche. 
Im Taumel dringen ſie hervor, 
Genießen übermäßig, thöricht oder klug, 
Des ſchwer entbehrten Athems. 
Elpenor. 
Ich will den Vater bitten, daß er Wein und Brod, 
Und von den Heerden, was er leicht entbehrt, 
Dem Volk vertheilt. 
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Polymetis. 


Er wird es gern. Den Tag, 
Den uns die Götter einmal nur im Leben 
Gewähren können, feire jeder hoch. 
Wie ſelten öffnet ſich der Menſchen Herz zuſammen! 
Ein jeder iſt für ſich beſorgt. Un ſinn und Wuth 
Durchflammt ein Volk weit eh'r als Lieb' und Freude. 
Du wirſt die Väter ſehn, die Hände 
Auf ihrer Söhne Haupt gelegt, 
Mit Eifer deuten: Sieh, dort kommt er! 
Der Hohe blickt den Niedern an wie ſeines Gleichen. 
Zu ſeinem Herrn erhebt der Knecht 
Ein offnes frohes Aug', und der Beleidigte 
Begegnet ſanft des Widerſachers Blick, 
Und laͤd't ihn ein zur milden Reue, 
Zum offnen, weichen Mitgenuß des Glücks. 
So miſcht der Freud' unſchuld'ge Kinderhand 
Die will'gen Herzen, ſchafft ein Feſt, 
Ein ungekünſteltes, den goldnen Tagen gleich, 
Da noch Saturn der jungen Erde 
Gelind als ein geliebter Vater vorſtand. 


Elpenor. 


Wie viel Geſpielen hat man mir beſtimmt? 

Hier hatt' ich drei, wir waren gute Freunde, 

Oft uneins und bald wieder eins. 

Wenn ich erſt eine Menge haben werde, 

Dann wollen wir in Freund und Feind uns theilen, 
Und Wachen, Lager, Ueberfall und Schlachten 

Recht ernſtlich ſpielen. Kennſt du ſie? 

Sind's will'ge, gute Knaben? 
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Polymetis. 
Du hätteſt ſollen das Gedränge ſehn, 
Wie jeder ſeinen Sohn, und wie die Jünglinge 
Sich ſelbſt mit Eifer boten! Von den Edelſten, 
Den Beſten find dir Zwölfe zugewählt, 
Die immer dienſtlich deiner warten ſollen. 
Elpenor. 
Doch kann ich wohl noch mehr zum Spiele fordern? 
Polymetis. 
Du haft fie alle gleich auf einen Wink. 
Elpenor. 
Ich will ſie ſondern, und die Beſten ſollen 
Auf meiner Seite ſeyn. 
Ich will ſie führen ungebahnte Wege; 
Sie werden kletternd ſchnell den ſichern Feind 
In ſeiner Felſenburg zu Grunde richten. 
Polymetis. 
Mit dieſem Geiſte wirſt du, theurer Prinz, 
Zum Jugendſpiel die Knaben, bald das ganze Volk 
Zum ernſten Spiele führen. 
Ein jeder fuͤhlt ſich hinter dir, 
Ein jeder von dir nachgezogen. 
Der Jüngling hält die raſche Gluth zurück 
Und wartet auf dein Auge, 
Wohin es Leben oder Tod gebietet. 
Gern irrt auch der erfahrne Mann mit dir, 
Und ſelbſt der Greis entſagt der ſchwererworbnen Weisheit, 
Und kehrt noch einmal in das Leben 
Zu dir theilnehmend raſch zurück. 
Ja, dieſes graue Haupt wirſt du an deiner Seite 
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Dem Sturm entgegnen ſehn, und diefe Bruſt 

Vergießt ihr letztes Blut, vielleicht, weil du dich irrteſt. 
Elpenor. 

Wie meinſt du? O es ſoll euch nicht gereuen. 

Ich will gewiß der Erſte ſeyn wo's Noth hat, 

Und euer aller Zutraun muß mir werden. 
Polymetis. 

Das floͤßten reichlich ſchon die Götter 

Dem Volke für den jungen Fürften ein. 

Es iſt ihm leicht und ſchwer, es zu erhalten. 
Elpenor. 

Es ſoll mir keiner es entziehen; 

Wer brav iſt ſoll es mit mir ſeyn. 
Polymetis. 

Du wirſt nicht Glückliche allein beherrſchen. 

In ſtillen Winkeln liegt der Druck des Elends, 

Der Schmerzen, auf ſo vielen Menſchen; 

Verworfen ſcheinen ſie, weil ſie das Glück verwarf, 

Doch folgen ſie dem Muthigen auf ſeinen Wegen 

Unſichtbar nach und ihre Bitte dringt 

Bis zu der Götter Ohr. Geheimnißvolle Hülfe 

Kommt von dem Schwachen oft dem Stärkeren zu gute. 
Elpenor. 

Ich hör’, ich hör’ den Freudenruf 

Und der Trompete Klang vom Thal herauf. 

O laß mich ſchnelll Ich will den ſteilen Pfad 

Hinab den Kommenden entgegen; 

Du folge, lieber Freund, den großen Weg, 

Und willſt du, bleibe hier! 
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Dritter Auftritt. 


Polymetis. 
Wie Schmeichelei dem Knaben ſchon ſo lieblich klingt! 
Und doch unſchuldig iſt der Hoffnung Schmeichelei. 
Wenn wir dereinſt zu dem, was wir mißbilligen, 
Dich loben müſſen, härter fühlen wir's. 
Der preiſe glücklich ſich, der von 
Den Göttern dieſer Welt entfernt lebt. 
Verehr' und fürcht' er ſie und danke ſtill, 
Wenn ihre Hand gelind das Volk regiert. 
Ihr Schmerz berührt ihn kaum und ihre Freude 
Kann er unmäßig theilen. 
O weh mir! doppelt weh mir heute! 
Du ſchöner muntrer Knabe, ſollſt du leben? 
Soll ich das Ungeheur, das dich zerreißen kann, 
In ſeinen Klüften angeſchloſſen halten? 
Die Königin ſoll erfahren, 
Welch ſchwarze That dein Vater gegen fie verübt? 
Willſt du mir's lohnen, wenn ich ſchweige? 
Wird eine Treue, die nicht rauſcht, empfunden? 
Was hab' ich Alter noch von dir zu hoffen? 
Ich werde dir zur Laſt ſeyn. 
Du wirſt vorübergehend mit einem Händedruck 
Mich ſehr befriedigt halten. 
Vom Strome Gleichgeſinnter wirſt du fortgeriſſen, 
Indeß dein Vater uns mit ſchwerem Scepter beherrſcht. 
rein! ſoll mir je noch eine Sonne ſcheinen, 
So muß ein ungeheurer Zwiſt das Haus zerrütten, 


Und wann die Noth mit tauſend Armen eingreift, 
Goethe, ſämmtl. Werke. XIII. 26 
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Dann wird man wieder unfern Werth 

Wie in den erſten, den verworrnen Zeiten, fühlen; 
Dann wird man uns, wie ein veraltet Schwert, 
Vom Pfeiler eifrig nehmen, 

Den Roſt von ſeiner Klinge tilgen. 

Hervor aus euern Grüften, 

Ihr alten Larven verborgner ſchwarzer Thaten,— 
Wo ihr gefangen lebt! Die ſchwere Schuld erſtirbt nicht! 
Auf! Umgebt mit dumpfem Nebel 

Den Thron, der über Gräbern aufgebaut iſt, 

Daß Entſetzen, wie ein Donnerſchlag, 

Durch alle Buſen fahre! 

Freude verwandelt in Knirſchen! 

Und vor den ausgeſtreckten Armen 

Scheitre die Hoffnung! 
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